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D e u t s c h l a n d ist d a , w o t a p f e r e H e r z e n s i n d 
Wir dürien uns nicht in die Gleichgültigkeit treiben 

?' T D i e H a s ' d e s ^Wtagrs, der sich Ge­
rade die Redaktion einer Zeitung nicht zu ent­
ziehen vermag, zwingt oft zu schnellen Entschei-
oupoen So mag denn hin und wieder auf der 
I g e l t e unserer Zeitung ein Bild veröffentlicht 
worden sein, das nicht den ungeteilten Beifall 
aller Leser finden konnte. Wir sind offen genuq 
darüber zu reden. Wir kennen die zahlreicher 
Briefe empörter Leser: sie wollen dieses ode, 
lenes Gesicht einfach nicht mehr sehen! Bei allem 
Verständnis für Ärger und Verbitterung gegen­
über jenen Politikern, die nach der Meinung 
eines großen Teiles unseres Volkes und dei 
heimatvertriebenen Mitbürger eine Politik be 
treiben, von der man sagen darf, daß sie schwer 
lieh zu einem gerechten Frieden führen kann 
mochten wir meinen, daß es schwerlich möglich 
ist, ein Thema, an dem etwa Herr Bahr be­
teiligt ist, mit dem Foto des Großen Kurfürsten 
zu illustrieren. Wir glauben, uns hier ausrei­
chend verständlich gemacht zu haben. 

Gerade weil wir wissen, daß die Leser unsere 
Zeitung genau studieren, haben wir uns ein­
gehend überlegt, welches Bild wir diesmal aut 
der ersten Seite bringen sollten. Sicherlich, es 
gibt in unserem Archiv eine große Anzahl weih­
nachtlicher Motive. Ostpreußen, Städte und 
kleine Dörfer, ohne und meist mit Schnee. Un 
abhängig aber davon, daß die „Wetterfrösche" 
für dieses Jahr „grüne Weihnachten" signali­
sierten, haben wir bewußt aui traditionelle 
Weihnachtsbilder mit viel Schnee und Lichter-
bautn — liebgewordene Erinnerungen an eine 
weit zurückliegende Zeil — verzichtet. Statt des­
sen haben wir als Titelbild für diese letzte Aus­
gabe im Jahre 1972 ein Foto der Luisenbrücke 
in Tilsit gewählt: jener Brücke, die im Jahre 
1907 eingeweiht wurde als eine imposante Kon 
struktion, die mit einer Länge von 416 Meterr 
die Memel überspannte. Nach dem Ersten Welt­
krieg verliei genau in der Mitte der Brücke 
die Grenze zu dem neugeschaffenen litauischen 
Staat. 

Brücke der Hoffnung 
Weshalb wir das Bild dieser Brücke wählten? 

Nun, diese Brücke trägt den Namen jener preu­
ßischen Königin Luise, die am 6. Juli 1807 — 
also 100 Jahre vor der Einweihung der Brücke — 
in Tilsit mit Napoleon 1. zusammentrat, der zu 
dieser Zeit noch als der Herr über Europa be­
zeichnet werden konnte. Die Königin wie ihi 
Gemahl, Friedrich Wilhelm III., haben sich in 
Tilsit bei der Begegnung mit dem Kaiser von 
Frankreich für das geschlagene Preußen einge­
setzt. Wenn Napoleon auf die Durchführung 
ursprünglicher Pläne verzichtete, so waren hier­
für andere politische Planungen entscheidend 
Das aber schmälert nicht das Verdienst jener 
preußischen Königin, deren Namen die Luisen­
brücke in Tilsit trägt. 

Bereits 10 Jahre nach der Einweihung dieser 
Brücke über die Memel, im Jahre 1917, siegte in 
Rußland der Bolschewismus und weitere 28 
Jahre später, im Frühjahr 1945, schickte Josef 
Stalin sich an, dieses alte preußisch-deutsche 
Land in den Machtbereich der Sowjetunion ein­
zugliedern. 

Im Schloß Cäcilienhol bei Potsdam, dem Sitz 
des letzten Kronprinzen des Deutschen Reiches 
und von Preußen, saßen im Sommer 1945 mit 
Josef Stalin die Staatsmänner der westlichen 
Großmächte am Tisch und im Zuge der von ihnen 
konzipierten Politik wurde durch ein Kontroll­
ratsgesetz das Land Preußen für aufgelöst er 
klärt. Eine der wenigen „Leistungen", bei denen 
West und Ost Einigkeit demonstrierten. 

Das geschlagene Deutschland, dessen Bürger 
darauf aehofft hatten, nach den Jahren der Dik­
tatur nunwirklich im Schutz einer l™he,tl,*en 
Demokratie leben zu können, wurden, wenig 
stens was die Menschen in M i « e / d ^ l « * / a n d 
anaina bitter enttäuscht. Aus der von Moskau 

schem Boden. Der deutsche Osten — und aamii 

als Region Kaliningrad aneignete. 

ober mehr als zwei ^^XcTgfZhlTe 
freien Teil Deatsdüan^demoktamAg^^ 

Volksvertretung-und! * f j J t S ^ -
gen sich nicht bereit e r k , a r t ' f „ " d i e Realitä-
Ichen Forderungen ^sprechend * | 
ten" anzuerkennen und e i £ " d e u t s c h e n 
Deutschlands und der Abtretung u 

und uns das Bekenntnis zum unteilbaren Vaterland nicht abkaufen lassen 

Die Luisenbrücke in Tilsit 

Ostens zuzustimmen. „Kerkermeister unseres 
Volkes", so nannte selbst Willy Brandt noch 
das kommunistische Regime auf deutschem Bo 
den. Allerdings zu einer Zeit, da er noch nicht 
Kanzler der Bundesrepublik Deutschland, wohl 
aber Regierender Bürgermeister von Berlin war 

Sollten wir hier und heute noch einmal wie­
derholen, was wir in den letzten Jahren immer 
wieder gesagt und belegt haben: es hat sich 
in Mitteldeutschland ebensowenig geändert wie 
an den grundsätzlichen Zielen des Kommunis­
mus und der sowjetischen Politik. 

Eine entscheidende Weichenstellung hat sich 
jedoch bei uns in den letzten drei Jahren voll­
zogen: die sozialliberale Regierung Brandt/ 
Scheel hat im Moskauer Vertrag den Forde­
rungen der Sowjetunion nach Anerkennung der 
„Realitäten" entsprochen. Damit wurde jene 
Linie aufgegeben, nach der es oberstes Ziel der 
bundesdeutschen Politik bleiben muß, für eine 
Wiedervereinigung in Freiheit einzutreten und 
Selbstbestimmung auch für das deutsche Volk 
zu fordern. Nachdem der Vertrag von Moskau 
unterzeichnet war, folgte der Vertrag von War­
schau und in diesen Tagen setzte Egon Bahr 
seine Unterschrift unter den Grundvertrag mit 
der „DDR" und verpflichtete damit die Bundes­
republik Deutschland zur Anerkennung eines 
zweiten deutschen Staates. Mit all den bitteren 
Folgen, die sich im Verlaufe der nächsten Jahre 
ergeben werden. 

Dabei müssen wir davon ausgehen, daß diese 
Anerkennung der „DDR" keineswegs als ein 
Abschluß der innerdeutschen Entwicklung an 
zusehen ist. Vielmehr können wir damit rech­
nen, daß, nachdem der Wille zur Wiederver­
einigung in Frieden und Freiheit bereits zu 
einem Lippenbekenntnis herabgesunken war, er 
nach dem jetzt geschlossenen Grundvertrag 
schwerlich noch als ein ernsthalt angestrebtes 
Ziel vorgegeben werden kann. Wenn wir aber 
diesen Wiedervereinigungsanspruch aulgeben 
dann wird er ganz zwangsläufig von der „DDR" 
erhoben werden. Schon seit Jahren läßt Ost-
Berlin auch keinen Zweifel daran, daß man dort 
eine Veränderung der gesellschaftlichen Verhält­
nisse in der Bundesrepublik als die Voraus 
setzung für ein Zusammenwachsen der beiden 
Teile Deutschlands ansieht. Wir kennen die 
Krälte im (vorwiegend) vorparlamentarischen 
Raum der Bundesrepublik, die sich offen und 
unbehindert dafür einsetzen, daß die Bundes­
republik, dieses „dreckige und miese Nest, in 
dem sich nicht zu leben lohnt", ausgemistet wird. 

Das alles sind sicherlich wenig erfreuliche 
Dinge. Aber wir finden, trotz allem sollten wii 
in dieser Stunde und angesichts solcher Lage 
nicht resignieren. Als Preußens Königin Luise 
in Tilsit mit Napoleon zusammentraf, geschal 
das in einer für Preußen dunklen Stunde. Weit 
und breit war kein Zeichen eines Wandels zu 
erkennen. Doch schon Heraklit sagte: „Alles 

Foto Ruth Hallensleben 

fließt." Und so Ist es in der Tat. Nichts hat 
dauernden Bestand! Nur die Kleingläubigen 
kapitulieren vor der Ungunst der Stunde. Es 
wäre sicherlich vermessen und sträflich leicht­
fertig zugleich, wollten wir heute die Fata Mor-
gana einer besseren Zukunft malen. Dazu be­
steht keinerlei Veranlassung. 

Uns ist auch in solcher Zeit weder mit Pathe-
tik noch mit Prophetie geholfen. Wir sollten viel­
mehr — nüchtern und klar — wissen, daß unser 
deutsches Schicksal dann endgültig besiegelt ist, 
wenn deutsche Patrioten daraul verzichten, 
Recht, Freiheit und Selbstbestimmung auch für 
die Deutschen zu fordern. Niemand sollte sich 
daraul verlassen, daß sich irgendwo in der Welt 
jemand findet, der die eigenen hinter die deut­
schen Interessen zurückstellen würde. 

Auch andere Völker haben dunkle Epochen 
ihrer Geschichte erlebt. Und sie haben sie zu 
überwinden gewußt. Entscheidend scheint uns 
heute, daß wir uns nicht in die Gleichgültigkeit 
treiben und uns das Bekenntnis zum unteilbaren 
Vaterland nicht abkauten lassen. Gerade die 
Ostpreußen haben sich stets als ein harter und 
unbeugsamer Menschenschlag erwiesen Gerade 
sie sollten in einer Zeit, da billige Anpassung 
als staatsmännische Leistung ausgegeben wird, 
ihr ganzes Gewicht iür die Gemeinschaft unse­
res Volkes einsetzen, getreu Huttens Wort, daß 
Deutschland da ist, wo tapfere Herzen sind. 
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Bonner Beobachter sprechen von einem m ö g ­
lichen Rückzug von Franz Josef Strauß in die 
bayrische Politik. Strauß wolle nicht auf eine 
Zeit nach 1980 planen, in Bayern dagegen 
k ö n n t e er als Min i s t erpräs ident „Polit ik 
machen". Wenngleich es auch in der C D U 
Stimmen gibt, die eine solche L ö s u n g b e g r ü ß e n 
w ü r d e n , wird allgemein doch entgegengehalten, 
daß e in „ A b s e t z e n " von Bonn ein echter Ver­
lust für d ie CDU/CSU -Bundes tags f rak t ion dar­
s te l len werde. Allerdings räumt man in Bonn 
e in , daß Strauß im H i n b l i c k auf die nächs ten 
Landtagswahlen sicherlich in Bayern einen 
Schwerpunkt seiner politischen Arbeit sehen 
w i r d . 

F r a u A n n e m a r i e Ren ­
ger (53), l a n g j ä h r i g e 
S e k r e t ä r i n des ver ­
storbenen S P D - V o r ­
s i tzenden und Bundes-
tagsabgeordnetewurde 
am 13. 12. in B o n n zur 
P r ä s i d e n t i n des 7. 
Deutschen Bundestags 
g e w ä h l t . F r a u Renger 
erhiel t 438 v o n 516 
S t immen; 45 A b g e ­
ordnete s t immten mi t 
N e i n u n d 30 en th ie l ­
ten sich der S t imme. 

Foto: dpa 

Nach dem jetzt bekanntgewordenen Boykott 
des Landesbezirks Nordrhein-Westfalen der 
IG Druck und Papier g e g e n ü b e r einem Kölner 
Geschäf t smann, der sich im Wahlkampf für die 
C D U ausgesprochen hatte, befürchten politische 
Beobachter weitere „ B o y k o t t - M a ß n a h m e n " . V o n 
einer solchen M a ß n a h m e bis zum offenen Auf­
ruf, bei CDU-freundlichen Geschäf t s l eu ten nicht 
mehr zu kaufen, ist kein weiter Weg. Man ist 
befremdet darüber , daß sich die SPD zu die­
sem Vorgang noch nicht g e ä u ß e r t hat. 

A u s der Tatsache, d a ß e igentumspol i t i sche 
Fragen be i den K o a l i t i o n s v e r h a n d l u n g e n k a u m 
eine Ro l l e gespiel t haben, s c h l i e ß e n pol i t ische 
Beobachter, d a ß S P D u n d F D P in d iesen F ragen 
e in ig s ind . V o r a l l e m h ins ich t l ich des Boden­
rechts s ind ke ine Schwie r igke i t en zwischen den 
Koa l i t i onspa r tne rn z u e rwar ten . 

Der Termin des nächs ten CDU-Parteitages 
wird zur Zeit innerhalb der Partei lebhaft dis­
kutiert. Dabei gehen die Meinungen weit aus­
einander. Man rechnet damit, daß bei der Klau­
surtagung im Januar die Entscheidung über 
den Termin des Parteitags fällt . Im Ansch luß 
an diese Tagung dürfte sich herausstellen, wer 
für das Amt des Parteivorsitzenden kandidiert. 

Die Pre ise für N a h r u n g s m i t t e l s i n d i m M o ­
nat N o v e m b e r g e g e n ü b e r dem V o r m o n a t um 
0,6 Prozent gest iegen u n d l agen u m 7,9 Pro­
zent h ö h e r als v o r e inem Jahr . N a c h A n g a b e n 
des Bundes landwir t schaf t sminis te r iums w a r e n 
g e g e n ü b e r dem V o r j a h r v o r a l l em ernteab­
h ä n g i g e Produk te teurer. 

Einem Bericht der polnischen Agentur PAP 
zufolge wurde in Hamburg von Politikern, 
Kommunalpolitikern und Gewerkschaftsfunk­
t ionären eine „deutsch-poln ische Gesellschaft" 
g e g r ü n d e t , deren Ziel es ist, auf der Grund­
lage des Warschauer Vertrages der „Rev i s ion 
der Vorstellungen vom modernen Polen zu 
dienen." Neben SPD- und FDP-Repräsentanten 
des Senats und der Senatsfraktionen haben 
auch der os tpreußische Schriftsteller Siegfried 
Lenz und der Historiker Prof. Immanuel Ge iß 
den ersten Appell der Gesellschaft unterzeich­
net. Eine Attacke gegen die „ v o r h a n d e n e n 
Schulbücher" wird als erster konkreter Ge­
sichtspunkt e r w ä h n t . Trybuna Ludu hat die 
Hamburger Gründung begeistert begrüßt . 

Die Deutsche J u g e n d des Ostens b le ib t 
we i t e rh in M i t g l i e d des Deutschen Jugend ­
ringes. A u f der 42. V o l l v e r s a m m l u n g der Dach­
organisa t ion der J u g e n d v e r b ä n d e hat e in die 
D J O betreffender A u s s c h l u ß a n t r a g nicht die er­
forderliche M e h r h e i t gefunden. A u c h der Bei ra t 
für Ve r t r i ebenen - und F l ü c h t l i n g s f r a g e n be im 
SPD-Par t e ivor s t and hat d ^ V e r b l e i b e n der 
D.JO im Bundes jugendr ing b e g r ü ß t . D i e wei te re 
ak t ive M i t a r b e i t der D J O i m Bundes jugendr ing 
m ü s s e v o n jegl icher D i s k r i m i n i e r u n g frei se in . 

In einer noch mit „ g e h e i m " gekennzeichneten 
Kabine t t svo r l age bereitete das Finanzministe­
rium dem Bundesrat eine klare Absage. Die 
Forderungen der Länderver tre tung bezüg l i ch 
des Haushalts 1972 werden nicht erfüllt . Die 
Opposition sieht in der bevorstehenden Haus­
haltsdebatte in der nächs ten Woche eine erste 
Kraftprobe. Es steht zu erwarten, daß Oppo­
s i t ionsführer Barzel das in den Wahlen ver­
lorene Profil seiner Partei wieder aufpolieren 
will. 

W i e aus Prag zu h ö r e n ist, w ü r d e Parteichef 
H u s a k es gern sehen, w e n n Bundeskanz le r 
Brandt im F r ü h j a h r 1973 zum Staatsbesuch i n 
die Tschechos lowake i k o m m e n w ü r d e . Bis da­
h i n hofft man die N o r m a l i s i e r u n g der Be­
z iehungen zwischen B o n n und P rag sowei t v o r ­
angebracht zu haben, d a ß Brandt mit der Ver­
t ragsunterzeichnung i n P rag den N e u b e g i n n 
b e w u ß t machen k ö n n t e . In V e r b i n d u n g mit der 
N o r m a l i s i e r u n g macht sich die CSSR sehr g r o ß e 
Hoffnungen auf dem Geb ie t der wirtschaft­
l ichen K o o p e r a t i o n e n und hofft auf eine Be­
lebung des Handelsaustausches . 

Die sowjetische Ost-West-Bank in Frankfurt/ 
Main hat für 1973 g r o ß e Pläne . Sie will von 
ihrem jetzigen Sitz an der Bockenheimer Land­
straße in einen Hochhausneubau am Eschers­
heimer Turm tibersiedeln und ihren Persona/ 
apparat verachtiachen. 

Grund vertrag: 

Karlsruhe muß angerufen werden 
Die Ablehnung der Union allein kann nicht genügen 

B o n n — Nachdem die von der CDU eingesetzte Grundvertragskommission unter 
Leitung von Dr. Marx MdB ihre Beratungen über den Grundvertrag „im Grundsatz 
und im Detail" abgeschlossen hat, hat die Kommission der Bundestagsfraktion emp­
fohlen, dem Grundvertrag nicht zuzustimmen. Daraufhin hat die CDU/CSU-Opposition 
diesmal wirklich zügiger gehandelt und die Ablehnung des Grundvertrages mit der 
„DDR" beschlossen. Gegen fünf Stimmen bei einer Enthaltung beauftragte die Fraktion 
eine Sonderkommission, die Begründung der Ablehnung auszuarbeiten und der Frak­
tion vorzulegen. Die Stellungnahme der Opposition soll noch vor der Unterzeichnung 
des Grundvertrages am 21. Dezember fertiggestellt sein. 

such seiner i m Sterben bef indl ichen 8 6 j ä h r i g e n G e g e n den B e s c h l u ß der F r a k t i o n s t immten 
die be iden C D U - A b g e o r d n e t e n W a l t e r Le i s l e r -
K i e p und N o r b e r t B lüm, die sich da fü r ausspra­
chen, eine e n d g ü l t i g e Entscheidung noch offen­
zuhal ten . D i e S t immentha l tung k a m v o n dem 
H a m b u r g e r C D U - A b g e o r d n e t e n Die t r i ch R o l l ­
mann. 

Sowe i t heute zu ü b e r s e h e n , w i r d Oppos i t ions ­
f ü h r e r Ba rze l auf die R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g des 
Bundeskanz le r s ku rz an twor ten und dabei das 
„ N e i n " der O p p o s i t i o n z u m G r u n d v e r t r a g be­
g r ü n d e n . Nach Bonner Informat ionen macht die 
C D U / C S U nachstehende A r g u m e n t e ge l tend: 

1. A u s der Tatsache, d a ß i n Zukunf t z w e i deut­
sche Staaten als V ö l k e r r e c h t s s u b j e k t i n der U N O 
Sitz und S t imme haben, werde der G r u n d v e r t r a g 
i n v i e l e n T e i l e n der W e l t als T e i l u n g s v e r t r a g 
vers tanden angesehen. 

2. Durch den G r u n d v e r t r a g sei der Deutsch­
l andve r t r ag aus dem Jahre 1955 a u s g e h ö h l t wor ­
den. 

3. D ie deutsche Frage sei nicht mehr dem 
Grundgese tz entsprechend offengehalten wor ­
den. 

4. D i e mit dem G r u n d v e r t r a g ve rbundenen 
menschlichen Er le ichterungen seien nicht i n aus­
reichender W e i s e ve rb ind l i ch festgelegt worden . 

Berei ts vo rhe r hatte der f r ü h e r e V e r t r i e b e n e n -
minis te r G r a d l ver langt , „im Interesse al ler 
Deutschen" die Unte rze ichnung des G r u n d v e r ­
trages zu verschieben. Es sei dokumentar isch 
offenbar geworden , d a ß O s t - B e r l i n die mensch­
l ichen Begegnungen zu drosseln suche. Staats­
s e k r e t ä r Bahr scheint jedoch entschlossen zu 
sein, w i e vorgesehen, den V e r t r a g am 21. De ­
zember i n O s t - B e r l i n z u unterzeichnen. Unbe ­
schadet der E i n s c h ü c h t e r u n g s v e r s u c h e , die ganz 
zwei fe l sohne „ D D R " - B ü r g e r n g e g e n ü b e r began­
gen wurden . In B o n n macht man i n d iesem Z u ­
sammenhang darauf aufmerksam, d a ß es der 
Bundes reg ie rung nicht ge lungen sei , i m V e r ­
keh r sve r t r ag mit der „DDR" g e n ü g e n d rechts­
ve rb ind l i che Vorschr i f t en e inzubauen . In d ie­
sem Zusammenhang w i r d auf e i n A n t w o r t ­
schreiben des S t a a t s s e k r e t ä r s Bahr auf die Be­
schwerde eines B ü r g e r m e i s t e r s aus dem G r e n z ­
bez i rk L a u e n b u r g - S ü d h ingewiesen , dem der Be­

M u t t e r i n Wi t t enbe rge nicht er laubt w o r d e n 
war . 

In d iesem An twor t s ch re iben Bahrs an den Bür ­
germeister h e i ß t es: 

„Die Bundesregierung geht davon aus, daß 
Reisegenehmigungen in der Regel erteilt 
werden, wenn die in den ,DDR-Vorschriften 
genannten Voraussetzungen vorliegen. Doch 
wird es in Einzelfällen, selbst wenn die Vor­
aussetzungen erfüllt sind, auch zu Ableh­
nungen kommen, da nach den Anordnungen 
der ,DDR' die Genehmigung erteilt werden 
kann, aber nicht muß. 

Die Bundesregierung hat auf die Entschei­
dung der ,DDR'-Behörden leider keinen Ein­
fluß." 

H i e r z u h e i ß t es aus Sch le swig -Hol s t e in , i n 
d iesem E i n g e s t ä n d n i s Bahrs m ü s s e die B e s t ä t i ­
gung für d ie berechtigte K r i t i k an dem V e r ­
kehr sve r t r ag gesehen werden . In O s t - B e r l i n da­
gegen ist man an e iner schnel len Unterze ich­
nung aus dem G r u n d e interessiert , w e i l man 
v e r h i n d e r n w i l l , d a ß die Frage der Ver fassungs­
k o n f o r m i t ä t g e p r ü f t w i r d u n d B o n n dann even­
tue l l an e iner Zwe id r i t t e lmehrhe i t nicht v o r b e i ­
k o m m e n w ü r d e . E i n unterzeichneter V e r t r a g 
aber w ü r d e selbst dann, w e n n das Ver fassungs­
gericht gegen ihn entscheiden w ü r d e , schwerl ich 
r ü c k g ä n g i g gemacht w e r d e n k ö n n e n . In Bonner 
pol i t i schen K r e i s e n w i r d deshalb die Frage ge­
stellt , wesha lb die Un ionspa r t e i en z w a r dem 
V e r t r a g ihre Z u s t i m m u n g versagen w o l l e n , wes­
ha lb sie aber nicht berei t s ind, sofort das Bun­
desverfassungsgericht anzurufen. A u f diese 
W e i s e w ü r d e es der Reg ie rung jetzt mög l i ch 
sein, am Grundgese tz v o r b e i zu m a n ö v r i e r e n . 
D i e A b l e h n u n g der U n i o n s p a r t e i e n erscheint nur 
dann glaubhaft , w e n n die O p p o s i t i o n entspre­
chende Fo lge rungen zieht und diese k ö n n e n nur 
d a r i n bestehen, d a ß sie — w i e berei ts i n der 
le tz ten F o l g e des O s t p r e u ß e n b l a t t e s gefordert — 
den W e g nach K a r l s r u h e antrit t . D e r W e i h ­
nachtsfriede und die Fe r i en der A b g e o r d n e t e n 
d ü r f t e n k e i n G r u n d sein, um dieser Entscheidung 
auszuweichen . 

N . T. 

Berufung auf Deutschland-Vertrag: 

G r e n z e n u n t e r l i e g e n F r i e d e n s v e r t r a g 
Westmächte weiterhin in der Deutschlandfrage verpflichtet 

B r ü s s e l (hvp). D i e W e s t m ä c h t e so l l en wei te r ­
h i n auf die i m A r t i k e l 7 des „ D e u t s c h l a n d -
Ver t r ages" enthal tenen Bes t immungen ver ­
pflichtet b le iben , welche die Frage der W i e d e r ­
v e r e i n i g u n g Deutschlands u n d der G r e n z ­
z i ehung i n e inem Fr i edensve r t r ag betreffen. 
Dieser W u n s c h w u r d e am V o r a b e n d der letz­
ten N A T O - M i n i s t e r r a t s t a g u n g v o n deutscher 
Seite vorge t ragen und nach s icherem V e r l a u t e n 
u n v e r z ü g l i c h v o n den wich t igs ten N A T O -
Par tnern akzept ier t . H i n g e g e n w i r d die sogen. 
„ L o n d o n e r E r k l ä r u n g " v o m 3. O k t o b e r 1954 
als „ o b s o l e t " betrachtet, welche die „ A l l e i n ­
ve r t r e tungsk lause l " zum Gegens tand hat. Der 
da r in z u m A u s d r u c k gebrachte Standpunkt , d a ß 
a l l e in die Bundes repub l ik Deutschland das 
deutsche V o l k ver t re te , k a n n angesichts der 
Tatsache nicht w e i t e r h i n g ü l t i g b le iben , d a ß 
die W e s t m ä c h t e sich anschicken, d iplomat ische 
Bez iehungen zur „DDR" aufzunehmen. D a b e i 
spiel t es n a t ü r l i c h eine R o l l e , das W a s h i n g t o n , 
L o n d o n und Paris wenigs tens formel l an den 
V i e r - M ä c h t e - A b m a c h u n g e n festhalten w o l l e n , 
wonach B e r l i n „a l s Ganzes" nicht zur ehe­
mal igen sowjet ischen Besatzungszone und somit 
auch nicht zur „DDR" g e h ö r t , d. h . man w i l l 
trotz A u f n a h m e diplomat ischer Bez iehungen 

zur „DDR" eine A n e r k e n n u n g Os t -Ber l in s als 
„ H a u p t s t a d t der D D R " ve rme iden , wenigs tens 
„auf dem Pap ie r" . Es w i r d deshalb e rwogen , 
die „ Q u a d r a t u r des K r e i s e s " i n der W e i s e zu 
versuchen, d a ß die wes t l i chen Botschaften i h r en 
Si tz in Po t sdam erha l ten u n d in O s t - B e r l i n so 
etwas w i e „ A u ß e n s t e l l e n " e inr ichten. 

Po l i t i sch v o n Bedeu tung w i r d nichtsdesto­
w e n i g e r die Auf rech te rha l tung der „ O p t i o n s ­
m ö g l i c h k e i t " für eine W i e d e r v e r e i n i g u n g 
Deutschlands u n d für die G r e n z r e g e l u n g i n 
e inem Fr i edensve r t r ag sein, worau f Bundes­
a u ß e n m i n i s t e r Scheel seine wes t l i chen V e r ­
handlungspar tner h i n g e w i e s e n hat, was i m p l i -
c i te e in Bekenn tn i s zur „ G e m e i n s a m e n Er ­
k l ä r u n g " des Bundestages zu den O s t v e r t r ä g e n 
bedeutet u n d auch den „Brief zur Deutsch land­
frage" unterstreicht . 

Im A r t i k e l 7 des „ D e u t s c h l a n d v e r t r a g e s " 
h e i ß t es, „Zie l der P o l i t i k " der ver t ragsch l ie ­
ß e n d e n Par te ien sei eine „ f r i e d e n s v e r t r a g l i c h e 
Rege lung für ganz Deutschland" , und es 
herrsche E i n m ü t i g k e i t d a r ü b e r , „ d a ß die end­
g ü l t i g e Fes t l egung der G r e n z e n Deutschlands 
bis zu dieser Rege lung aufgeschoben w e r d e n 
m u ß " . 

Wie 
A N D E R E 
es 
sehen: 

S a l o n f ä h i g : 

„Mein Stiefbruder 
vielleicht legt er 
später einmal ab" 

Zeichnung aus 
Frankfurter 
Allgemeine 
Zeltung 

W e n n man als Aggres s ions fo r sche r d ie 
W o r t e „ h ö h e r e r Z w e c k " und „ h ö h e r e s Z i e l " 
h ö r t , spitzt m a n sofort die O h r e n , w e i l s ich im 
N a m e n h ö h e r e r Z w e c k e und Z i e l e fast jede 
B r u t a l i t ä t rechtfer t igen l ä ß t . 

D e r P s y c h o a n a l y t i k e r 
Professor F r i e d r i c h H a c k e r 

D i e moderne M e n s c h h e i t hat z w e i A r t e n v o n 
M o r a l : eine, d ie sie predigt , aber nicht an­
wendet , und eine andere, d ie sie anwendet , 
aber nicht predigt . Be r t r and Russe l l 

E i n guter D i p l o m a t m u ß mit den O h r e n 
sehen und mit den A u g e n schweigen k ö n n e n . 

L a w r e n c e D u r r e l l 

Z w i s c h e n Ver sch l agenhe i t und L e i c h t g l ä u b i g ­
kei t erstickt die S t imme der Ve rnun f t . 

E d m u n d B u r k e 

D i e Presse ist der Pulsschlag der öffent­
l ichen M e i n u n g . M a n sol l te nicht versuchen, 
ihn k ü n s t l i c h zu besch leunigen oder zu ver­
langsamen. 

Der amer ikan ische Journa l i s t J o h n G u n f h e i 

W e n n j emand a l l das lesen m ü ß t e , was bei 
uns ü b e r B i l d u n g und B i l d u n g s z w e c k e . K u l ­
tu rprob leme geschrieben w i r d : ob er dann 
nicht reif fürs I r renhaus w ü r d e ? 

Richard D e h m e l . 1910 

Leute , die B ü c h e r schreiben, s ind sel ten in te l ­
l e k t u e l l . D ie I n t e l l e k t u e l l e n s ind Leute , d ie 
ü b e r die B ü c h e r reden, die andere Leute ge­
schrieben haben. 

D ie f r a n z ö s i s c h e Schr i f t s te l le r in 
F ranco i se Sagan 

D i e ma te r i e l l en u n d mora l i schen V e r l u s t e des 
poln ischen V o l k e s , d ie g e w a l t i g e n V e r l u s t e der 
Z i v i l b e v ö l k e r u n g e ingeschlossen, s ind b i sher 
in ke iner W e i s e e n t s c h ä d i g t w o r d e n . . E i n e 
der Fragen , d ie i m Zuge der N o r m a l i s i e r u n g 
er ledigt werden m i ß t e n , ist d ie E n t s c h ä d i g u n g 
für d ie Opfer h i t le r i scher V e r b r e c h e n . 

H. Korotynski, 
KP-Abgeordneter im polnischen Sejm 

L M O : 

Glückwunsch und Dank zugleich 
Der Vorstand der Landsmannschaft Ost­

preußen, der in der vergangenen Woche zu 
einer Arbeitstagung in Bad Pyrmont zusam­
mengetreten war, hat Bundestagsvizepräsi­
dent Dr. Richard Jaeger zu seiner Wahl in 
den 7. Deutschen Bundestag herzliche Wün­
sche übermittelt und dabei hervorgehoben, 
daß er zu den Abgeordneten gehört, die am 
17. Mai den Ostverträgen ihre Zustimmung 
versagten. 

Ein gleichlautendes Schreiben erhielten 
alle anderen Abgeordneten, die gegen den 
Warschauer Vertrag gestimmt hatten und 
wieder in den Bundestag gewählt wurden. 
In diesem Schreiben des Vorstandes der 
Landsmannschaft, das von dem amtierenden 
Sprecher, Freiherr von Braun, und dem 
stellvertretenden Sprecher, Gerhard Pren-
gel, unterzeichnet ist, heißt es u. a.: 

„Ihr Nein damals ist uns der bleibende 
Beweis, daß Sie auch in schwerer Zeit be­
harrlich dem ganzen Deutschland dienen 
wollen. Diese patriotische Haltung in unse­
rer freiheitlichen Ordnung hat uns mit Ach­
tung erfüllt, aber gibt uns auch die Hoff­
nung, künftig Beistand im Ringen um die 
Staatserhaltung zu finden. Neue Belastun­
gen stehen bevor, die zunächst einmal durch 
den „Grundvertrag" und seine freiheitsge-
fährdenden Folgen verursacht werden." 
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Sö5 Sfipnußaiulai! 

K ürzl ich nannte ihn die h r i t i * ^ 
Times M a g a z i n e " in b n t l s * e »Sunda> 
Besprechung den v ! ! " 6 - »mf™3™^ 

der d e u t e n K u n s t " " E Ä fi*»* 
bedeutende n i e d e r l ä n d i s c h e Ä * p ! ? 2 ' d l e 

„ g e n i a l e n K ü n s t l e r dieser Epoche- und 
franzosische Kunstzeitschrift b e z e i c h n e t « t d e 

den g r ö ß t e n P o r t r ä t i s t e n u n s e r e * l e U " 
9 r n ß e fit?„M

1

ann d e r ^ n z ö s i s c n e n Kuns t A r i 
stide M a i l l o l , hielt i hn für den „deu t schen 
Miche lange lo" und Jean Cocteau mein d 
„ v o n seinen B ü s t e n die denkbar g rTß te F a s z t 
nat ion ausgeht". A n e r k e n n u n g und Hochacn-

S r d e 7 A ? a n d e S 9 e l t e n dem deutschen B i S -
hauer Zeichner und Archi tek ten , Professor 

feS^F/tSSf' g e b ° r e V m 1 9 - 1900 in Einer ' 
metsters 6 1 0 6 5 B i l d h a u e r s u n d Steinmetz-

Das Schicksal hat dem g r o ß e n K ü n s t l e r wie 
vieten anderen nach 1945 stark mitgespielt 
; i , l h n

 trafen Verfemung, V e r l e u m d u n g ^ 
V e r olgung. V i e l e seiner W e r k e wurden zer-
Er h J \ i T T i e d l e E i n s a m k e i t gezwungen 
Er hat s . * a l lerdings niemals in seinem mit 
mnerem Reichtum er fü l l t en Leben weder den 
M i c h t i g e n noch den Kr i t ikas t e rn gebeugt. Dar in 
gleicht er den von ihm in hoher Vo l l endung 
geschaffenen Gestal ten. Jedoch - die Eröffnung 
der Ga le r i e M a r c o Ende Oktober 1972 in Bonn 
che künf t ig das gesamte W e r k A r n o Brekers 
verwal ten wi rd , kann als Beweis dafür ange­
sehen werden, d a ß die Ohnmacht erzwungenen 
Schweigens nun auch hierzulande zu Ende 
geht. Rund 400 R e p r ä s e n t a n t e n aus Pol i t ik 
Diplomat ie und Gesellschaft wie auch aus der 
akademischen Jugend umringten den in Düssel­
dorf und Paris wi rkenden K ü n s t l e r . In dei 
Hauptstadt Frankreichs begann in den zwan­
ziger Jahren der k ü n s t l e r i s c h e Lebensweg 
A r n o Brekers . Bis zu seiner Ü b e r s i e d l u n g nach 
Deutschland im Jahre 1934 hatte er sich bereits 
in der internat ionalen Kunstwel t einen g roßen 
Namen gemacht. 

In diesem Jahr erschienen in Deutschland 
sein beeindruckender Erinnerungsband „Im 

Aus dem Zeitgeschehen 

Professor A r n o Breker 

Strahlungsfeld der Ereignisse von 1925—1965"1) 
und der g r o ß f o r m a t i g e Kunstband „Bildnisse 
unserer Epoche" 2 ) . Unser Mitarbei ter , H e i k o 
M ö h r i n g , berichtet hier ü b e r ein Gespräch , das 
er mit dem K ü n s t l e r führ te . Er hatte ihn ge­
fragt, ob er angesichts der bit teren Folgen für 
ihn den vor 38 Jahren v o n Frankreich nach 
Deutschland erfolgten Schritt bereue. 

B r e k e r : „Das ist eine Schicksalsfrage. 
U r s p r ü n g l i c h sollte mein erstes g r o ß e s Auf ­
treten in den U S A stattfinden. Im F r ü h j a h r 
1929 hatte mir der bedeutendste amerikanische 
K u n s t h ä n d l e r Brunner einen geradezu sensa­
t i o n e l l e n V e r t r a g angeboten. Der B ö r s e n k r a c h 
i m September l ieß dann jedoch gerade auf dem 
Gebiete der Kuns t al le Planungen zusammen­
schrumpfen: M e i n e Ü b e r s i e d l u n g nach A m e r i k a 
fand nicht statt. 

Ich hatte keine Veranlassung, Paris zu ver­
lassen. Der Vorsch lag einer R ü c k k e h r wurde 
mir 1932/33 w ä h r e n d meines Aufenthal tes an 
der Deutschen A k a d e m i e in Rom v o n Seiten 
des Dr . Hausenstein und der Nichte M a x Lie ­
bermanns, Grete R ing , dr ingend nahegelegt. 
Beide waren der M e i n u n g , d a ß ich in der neuen 
polit ischen Si tuat ion, deren A u s m a ß oder 
Richtung ich v o n Paris aus ja gar nicht übe r ­
sehen konnte, retten k ö n n e was zu retten sei. 

E in weiteres Angebot folgte aus der Sowjet­
union und wurde mir v o n M o l o t o w 1939 in 
Ber l in ü b e r b r a c h t . Z u meinem g r ö ß t e n Erstau­
nen bot er mir bei einem g r o ß e n Empfang auf 
ausd rück l i chen Wunsch v o n Stal in monumen­
tale A u f t r ä g e in R u ß l a n d an. Ich war jedoch mit 
Arbe i ten in Deutschland derart beschäft igt , daß 
ich ablehnte. Nach dem Ende des Krieges l ieß 
Stalin beim Kon t ro l l r a t in Be r l i n nach mir 
suchen und sandte zwei Offiziere zu mir mit 
einer W i e d e r h o l u n g des Angebotes v o n 1939. 
Die U m s t ä n d e des Zusammenbruchs und die 
Vern ich tung meiner k ü n s t l e r i s c h e n Existenz 
hatten mich kö rpe r l i ch jedoch arg mitgenom­
men und zu einer erneuten A b l e h n u n g ver­
an laß t . 

Die ersten Jahre nach 1934 in Ber l in waren 
für mich sehr schwer, ich hatte gegen die 
gleiche massive Presse zu k ä m p f e n wie heute. 
Küns t l e r i sch und g e s i n n u n g s m a ß i g wurde ich 
angegriffen und damals des Kommunismus 
bezichtigt wie heute der A n h ä n g e r s c h a f t zum 
Nat ionalsozia l i smus. W i d e r Erwarten wurde 
ich schließlich zu einem Wet tbewerb für Pla­
st iken des Reichssportfeldes eingeladen 
gewann sofort zwei g r o ß e A u f t , r . ^ ! r w p 

Olympiade 1936, zu der es erfreulicherweise 

und 
Zur 

„Die Berufung", eine der bekanntesten Breker-Plastiken 

noch einen internationalen Wettbewereb der 
K ü n s t e gab, wurde ich von dem italienischen 
P r ä s i d e n t e n der Internationalen Kunstkommis­
sion persön l ich aufgefordert, mich mit Arbei ten 
daran zu beteil igen, und wenig s p ä t e r wurde 
meine F igur des „Zehnkämpfe r " einstimmig 
zur Goldmedai l le vorgeschlagen." 

Frage: „Ihrer Ausstellung in der Orangerie 
im Pariser Tuileriengarten August 1942 war ein 
Erfolg beschieden wie kaum jemals zuvor deut­
scher Kunst im Ausland. Wie erklären Sie sich 
diese breite Zustimmung im besetzten Frank­
reich und woher rührt es, daß die positive Ein­
stellung maßgeblicher französischer Intellektuel­
ler zur deutschen Kultur gerade während dieser 
Zeit enorm zunahm?' 

B r e k e r : „Aus genauer Kenntnis der Zu­
s a m m e n h ä n g e behaupte ich, daß die geistige 
El i te Frankreichs germanophil war, im besonde­
ren M a ß e das Literatur- und Mus ik leben . In der 
Bi ldenden Kunst gaben die Franzosen ihre zö­
gernde Hal tung g e g e n ü b e r Deutschland erkenn­
bar auf. M a n darf nicht vergessen, d a ß in 
Deutschland nach dem Dre iß ig j äh r igen K r i e g ein 
Zusammenbruch auf kul ture l lem Gebiet erfolgte, 
der sich bis ins 19. Jahrhundert hinzog. Deutsch­
land war aber auch für die Franzosen erkennbar 
im Begriff, das alles zu ü b e r w i n d e n , g e n ü g e n d 
Substanz aufzuholen und einen neuen Anschluß­
punkt zu finden an Dürer , die Plast iken von da­
mals usw. Diese Zeit der kul turel len A n n ä h e ­
rung deckte sich mit dem Wunsch nach pol i t i ­
scher A u s s ö h n u n g zwischen beiden g r o ß e n N a ­
tionen. 

Die B r o n z e g ü s s e aus der damaligen Auss te l ­
lung sind sämtl ich von der f ranzösischen Regie­
rung nach der R ü c k e r o b e r u n g von Paris beschlag­
nahmt und noch bis 1962 versteigert worden. 
Durch Vermi t t lung meiner Freunde habe ich 
einige wenige Stücke z u r ü c k e r w o r b e n , noch 
heute bezahle ich für meine eigenen Arbei ten 
ab. Etwa 80 Prozent meines Schaffens ging ver­
loren. Das Niederschmetterndste für mich war, 
daß ein Jahr nach dem Kr iege mein Berliner 
Ate l ier , in dem sämt l iche Gipsor iginale lager­
ten, z e r s tö r t wurde — nicht durch Feuer oder 
Bombentreffer, sondern aus Z e r s t ö r u n g s w u t der 
amerikanischen Befreier, die das g r o ß e Ate l ie r 
als Depot benutzen woll ten. A l l e s lag zusam­
mengeschlagen auf einem g r o ß e n Schutthaufen. 
Hie r lag auch mein Schicksal, und es erinnerte 
mich daran, daß ich ursprüngl ich einmal in das 
Land dieser Kul turnat ion hatte gehen wollen." 

Frage: „Ihre Bindungen zu Frankreich sind 
unverändert stark geblieben und Frankreich hat 
Ihnen offizielle Achtung bis heute nicht versagt. 
Woran liegt es, daß Ihre Kunst von unserem 
westlichen Nachbarn besser verstanden wird als 
in Deutschland?' 

B r e k e r : „Der Franzose ä u ß e r t sich spontan, 
wenn er vor einem Kunstwerk steht. Er fragt 
nicht, wer das gemacht hat, woher es kommt, 
aus welchen Stilelementen es sich zusammen­
setzt und welche Einflüsse eine Rol le gespielt 
haben m ö g e n , sondern er steht vor der Arbeit , 
mitten in ihrem Zentrum, und läßt sich daraus 
auch nicht mehr vertreiben durch eine veröffent­
lichte Meinung , durch Kuns tkr i t iken oder soge­
nannte Fachgutachten. Bei uns ist das vo l lkom­
men umgekehrt." 

Frage: „Sie haben als erster die individu­
elle Einzelphase einer augenblicklichen Empfin­
dung als künstlerischer Ausdruck des späten 19. 

und beginnenden 20. Jahrhunderts umgesetzt in 
die überpersönliche Idee monumental-heroischen 
Gestaltungswillens. Welche künstlerischen Sta­
tionen kennzeichnen diesen Ihren Weg?" 

B r e k e r : „ A u s g a n g s p u n k t war für mich die 
französische Kunst, war Rodin, der auf mich 
einen ungeheuren Eindruck gemacht hat. Den­
noch habe ich keinen geraden W e g beschreiten 
k ö n n e n aus den geistigen Zwiespä l t en der 
Epoche heraus. Die geistige Krise in Europa 
nach dem Ersten Wel tk r i eg war eine sehr v ie l 
tiefgreifendere als nach 1945. Die spä te r so ge-

der Sensibi l i tä t lu i Ze i t s t römungen . Es hat sich 
ia gezeigt, daß abstrakte Kunst auch diejenigen 
machen können , die vom Handwerkl ichen her 
gar keine Begabung erkennen lassen. M i t geo­
metrischen Formen kann jeder operieren, mit 
den Formen des menschlichen Körpe r s aber nur 
•1er, der sie bis ins Letzte beherrscht " 

Frage: „Es wird heute verschiedentlich da­
von gesprochen, daß im Dritten Reich eine 
.Kunstdiktatur' herrschte. Können Sie das be­
stätigen?" 

B r e k e r : .Es wird behauptet, Hi t ler und 
andere führende Nationalsozialisten h ä t t e n 
einen bestimmten Kunstst i l gehabt und diktiert . 
Nichts ist falscher als das. Hitler , ich spreche 
jetzt von meinen persönl ichen Erfahrungen mit 
ihm, war v ie l zu bescheiden, um einen Ti te l , 
ein M o t i v oder die formale Gestaltung für einen 
künst le r i schen Auftrag vorzuschlagen. Er war 
begabter, als viele heute annehmen wollen, und 
wußte , daß man Kunst nicht diktieren kann. 
Wenn ich den Model l ie r ton in den H ä n d e n habe, 
wer soll mich dann führen? Hit ler hat kein Ate ­
lier betreten und keiner hat jemals gewagt, 
irgendetwas zu bestimmen oder nach Vorschrift 
etwas anfertigen zu lassen." 

Frage: „Das Wort von der .deutschen Kunst' 
im Gegensatz zur .entarteten' wurde von 1933 
bis 1945 viel gebraucht. War dieser Anspruch 
berechtigt und kann er für die gegenwärtige 
Kunstsituation noch Verwendung linden?" 

B r e k e r : „Dazu kann ich kaum Stellung neh­
men. Ich weiß nicht, ob es eine deutsche Kunst 
im Sinne Ihrer Frage gegeben hat oder noch 
gibt. Beeinflussung von außen hat es immer ge­
geben, heute aber ist sie in einem Maße ge­
wachsen, daß das deutsche Element kaum noch 
zum Tragen kommt. Das gleiche P h ä n o m e n ha­
ben wir auch in Frankreich. Die gewaltige po l i ­
tische und wirtschaftliche Macht Amer ikas hat 
Europa auf kulturel lem Gebiet umgeformt, und 
es bleibt dahingestellt, wieweit es sich davon 
wird befreien können . " 

Frage: „Wir sprechen heute davon, daß die 
Kunst zerfällt, daß ihre Formen ver- und miß­
braucht werden, daß sie stirbt — oder sind es 
vielleicht die Künstler, die absterben?" 

B r e k e r : „Lassen Sie mich dazu nur im Be­
reich der Bildhauerei Stellung nehmen. F r ü h e r 
war es einfacher, Küns t l e r zu sein. Heute ist 
der Gestal tungswill ige von einer V i e l z a h l wach­
sender finanzieller Bedingungen bedrohlich ein­
gegrenzt: die Kosten eines Model ls , die L ö h n e 
für Hilfskräfte, die Preise der Mater ia l ien usw. 
ü b e r s t e i g e n bei weitem die materielle Kapaz i t ä t 
der meisten Küns t le r . A u ß e r d e m nimmt die Zah l 
wirkl icher M ä z e n a t e n s t änd ig ab. Das alles stellt 
natür l ich eine starke G e f ä h r d u n g für jede schöp­
ferische Arbe i t dar, mag Küns t l e r von ihrer e i­
gentlichen Aufgabe abbringen und sie verschie­
dentlich zu gemanagten A u s f ü h r u n g s o r g a n e n 
absinken lassen." 

Frage: „Kunst sollte eine Kralt sein, die 
nicht entzweit, sondern eint. Woher rührt es 
dann, daß gerade bei uns die Kunst immer mehr 
in den Sog politischer Entscheidungen gerät?' 

B r e k e r : „Bei uns gibt es keine volksnahe 
homogene Kul turpol i t ik mehr. Das, was heute 
gezeigt wi rd , ist dem M a n n auf der S t raße eine 
fremde Wel t . Sie erreicht ihn nicht. Die Folge 

Künstler im Sturm der Zeit 
Gespräch mit Großen der Bildenden Kunst: Prof. Arno Breker 

nannte „Entar te te Kunst" sehe ich als typischen 
Ausdruck dieser umfassenden Kul turkr ise an. 
Damals war die Erschü t te rung ü b e r die unbe­
greifliche Umwertung der Werte so groß, daß 
man die Kul tur als mitschuldig am Zusammen­
bruch Europas ansah. Die Vergangenheit sollte 
ausge löscht und z. B. der Louvre a n g e z ü n d e t 
werden, um ein Zeichen des Neubeginns zu 
setzen. Uns alle e r faß te der Sog des Zweifels. 
Auch ich versuchte, neue Wege zu ertasten und 
wurde der erste abstrakte Bildhauer im W e ­
sten. A b e r das Spiel wurde mir verdächt ig . Ich 
hielt es für eine Sackgasse, brach mit einem 
Schlage diese Versuche ab und s türz te mich wie­
der auf das Naturstudium. W e n n ich bis heute 
bei der Natur als V o r b i l d geblieben bin, dann 
nicht etwa aus U n v e r m ö g e n oder aus mangeln­

ist, daß Kunst und V o l k sich immer mehr von­
einander trennen. Die gegens tänd l i che Kunst 
wi rd verdächt ig t . Die G r ü n d e sind erkennbar 
politischer Natur. Nicht einmal die g roßen po l i ­
tischen Parteien, die sich für das W o h l der A r ­
beitnehmer verantwortlich fühlen, nehmen die 
Chance wahr, ihnen die g roße We l t der schöp­
ferischen Kräfte zu erschl ießen. Dabei lehrt die 
Erfahrung, daß das Bedürfnis dieser Menschen, 
Kunst zu erfassen, gewaltig, ja elementar ist." 
M Arno Breker: Im Strahlungsfeld der Ereignisse von 

1925—1965. Schütz-Verlag, Pr. Oldendorf 1972, 
450 S. mit 24 Bildtafeln, Großformat, Leinen, 
29,80 DM. 

2) Arno Breker: Bildnisse unserer Epoche. Podzun-
Verlag, Dorheim 1972. 13 Seiten dreisprachiger 
Text mit 153 meist ganzseitigen Bildtafeln, Groß­
format, Leinen 42,— DM. 

Oktober 1972, Bonn, Galerie Marco. 
Jean-Cocteau-Büste von Breker 

Frau Wilhelmine Lübke mit Galerieleiter Boyenstein an der 
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E i n W o r t 

d e s C h e f r e d a k t e u r s 

Liebe Leser 
wieder geht ein Jahr zu Ende. Ein 
Jahr voller Sorgen und oft auch 
betrogener Hoffnungen. Ein Jahr 
aber auch, in dem uns viele Tau­
sende die Treue gehalten haben. 
Trotz allem! Und dafür möchten 
wir allen danken. Vor allem de­
nen, die oft schon 23 Jahre zu un­
serem Leserstamm gehören. A l ­
len jenen, die unsere Zeitung nicht 
missen wollen und die uns gerade 
im letzten Jahr wieder geschrieben 
haben, wras ihnen das Ostpreußen­
blatt bedeutet. 

Im letzten Jahr haben wir wie­
der viele Hunderte treuer Leser 
durch den Tod verloren. Wir haben 
aber auch viele Hunderte neuer 
Leser gewonnen. Heimatvertrie­
bene und andere Mitbürger, die 
sich durch die klare Haltung unse­
rer Zeitung angesprochen fühlen 
und die nun zu unserer Leserge­
meinde gehören wollen. Ihnen al­
len unseren herzlichen Dank für 
die Unterstützung unserer publi­
zistischen Arbeit. 

A n anderer Stelle dieser Zeitung 
finden Sie eine Meldung, die auf­
horchen läßt. Sie enthält die Forde­
rung, die Vertr iebenenverbände 
und die Landsmannschaften zu 
verbieten. Das Rückgrat unserer 
Landsmannschaft aber ist das Ost' 
preußenblatt. So sollten wir im 
kommenden Jahr erst recht be­
strebt sein, unserer Zeitung zu 
einer noch größeren Verbreitung 
zu verhelfen. Jeder, der heute un­
serer Lesergemeinde beitritt oder 
unserer Zeitung einen neuen 
Abonnenten bringt, hilft uns da­
mit, unsere gerechte Sache mit 
noch mehr Gewicht zu vertreten. 

Mit guten Wünschen zum Weih­
nachtsfest 

ir 
Chefredakteur 

Dr. Herbert Czaja MdB: 

U m M e n s c h e n w ü r d e u n d Freiheit 
Der Präsident des Bundes der Vertriebenen zum Weihnachtsfest und zum Jahresausklang 

Z u m Jahreswechse l der be iden le tz ten Jah re 
habe ich i n den V o r d e r g r u n d gestell t , d a ß es 
F r i e d e n ohne Gerech t igke i t nicht gibt. V o n der 
Gerech t igke i t für Deutschland, unser V o l k , die 
He ima tve r t r i ebenen u n d v i e l e unfreie V ö l k e r 
und Menschen s ind w i r ebensowei t entfernt w i e 
v o n f r iedensver t ragl ichen Rege lungen . 

Z u m Jahreswechse l 1972/73 geht es n u n u m 
den K e r n unserer Ex i s t enz : u m Menschenrechte 
u n d Fre ihe i t . Der Deutschen u n d der E u r o p ä e r ! 
Gerade die Menschen , die lange nahe der 
Grenze wohnten , haben d a f ü r e in feines G e s p ü r . 

Durch die ve r t r ag l i ch vere inbar te uneinge­
s c h r ä n k t e A c h t u n g der H o h e i t s g e w a l t der 
„DDR" als e in Staat mit a l l en Eigenschaften der 
S o u v e r ä n i t ä t droht die s t ä n d i g e F ü r s p r a c h e der 
freien Deutschen v o r a l le r W e l t für den un ­
freien T e i l des V o l k e s zur E inmischung i n die 
innere „ O r d n u n g " eines anderen s e l b s t ä n d i g e n 
Staates zu werden . N o c h g i l t diese strenge Siche­
rung staatl icher Herrschaft i n den in te rna t iona­
l en Bez iehungen i m V ö l k e r r e c h t , das r icht iger 
Staatenrecht h e i ß e n sol l te . Dies gi l t , auch w e n n 
in der P rax i s die Ver f lech tung der Bez iehungen 
auf den eng gewordenen K o n t i n e n t e n die V e r ­
an twor t l i chke i t f ü r e i n a n d e r und für das ge­
meinsame W o h l der Menschen u n d V ö l k e r ve r ­
tieft. Besonders s t reng fordert der Os tb lock 
diese Nich te inmischung v o m W e s t e n ; er selbst 
mischt sich g le ichze i t ig zur Bef re iung angebl ich 
u n t e r d r ü c k t e r K l a s s e n k r ä f t i g a n d e r w ä r t s e in . 

U n s e r Staat s o l l auf G r u n d der versch iedenen 
O s t v e r t r ä g e , e in sch l i eß l i ch des le tzten, nicht 
mehr für die Unf re i en das W o r t nehmen oder 
sie gar po l i t i sch z u s c h ü t z e n versuchen. D e n 
B ü r g e r n , d ie dennoch d a f ü r reden, w i r d der 
V o r w u r f der F r i e d e n s s t ö r u n g gemacht. M a s s i v e 
E inmischungsve r suche 'haben gegen deren F r e i ­
heit der M e i n u n g u n d ihres Zusammenschlusses 
angesetzt. Dies r ü h r t an d ie Fundamente des 
Menschse ins . Das ist auch, aber nicht nu r eine 
na t iona le F rage ; eine Frage der V e r a n t w o r t u n g 
für u n d der L iebe z u m Menschen u n d z u m eige­
nen V o l k . G a n z w i r k u n g s l o s w a r diese F ü r ­
sprache b i sher nicht! Ge rade W e i h n a c h t e n mahnt 
uns: D i e noch i n F re ihe i t leben, d ü r f e n die F ü r ­
sprache für d ie Unf re i en nicht aufgeben! 

A n W e i h n a c h t e n u n d N e u j a h r sol l te man 
ebenso die A r m s e l i g k e i t w i e d ie S c h ö n h e i t der 
W e l t mi t offenen A u g e n betrachten. A r m s e l i g 
s ind selbst gut gemeinte Hoffnungen , durch 
eigene Unentschiedenhei t u n d A n p a s s u n g D i k ­
ta turen m i l d e r und menschl icher z u machen. 
Schon jetzt beg innt d i e B e s c h r ä n k u n g der — 
i m V e r g l e i c h zur Unmasse des Unrechts — ge­
r ingen Er le ich te rungen e inen T e i l der I l l u s i o n e n 
zu z e r s t ö r e n . 

U n d dennoch erscheint uns d ie Lage der W e l t ­
p o l i t i k nicht hoffnungslos. D i e W e l t p o l i t i k ist 
i n F l u ß geraten. N e u e M ä c h t e t re ten l angsam 
neben A m e r i k a u n d R u ß l a n d . D e r Os tb lock 
grenzt sich z w a r aus der Sorge, d a ß seine D i k ­
ta turen schwach w e r d e n k ö n n t e n , s t ä r k e r als 
b isher ab. E r w i r d sich aber e i n e m gerechten 
A u s g l e i c h nach W e s t e n wahrsche in l i ch dann 
öffnen m ü s s e n , w e n n die W e l t p o l i t i k u n d seine 
eigene Sicherhei t dies unabwendbar erscheinen 
lassen. S i n n v o l l für uns, d ie E u r o p ä e r u n d e inen 
echten F r i e d e n w i r d dies nur dann werden , w e n n 
w i r b is d a h i n s te t ig u n d ehr l ich auf unserer 
F re ihe i t behar ren , aber ebenso ehr l i ch i n der 
A c h t u n g v o r der W ü r d e und der Ex i s t enz un ­
serer N a c h b a r n die Sorge v o r dieser Ö f f n u n g 
zu m i n d e r n v e r m ö g e n . 

W o h l sucht man derzei t En tspannung um den 
Preis deutscher V i e l s t a a t e r e i u n d b e g r ü ß t deut-

Vertriebenen verbände: 

O s t - B e r l i n l ä ß t d i e K a t z e a u s d e m S a c k 
Vertriebene protestieren gegen Forderungen der „DDR" 

In dem Os t -Be r l i ne r Sender „ S t i m m e der 
D D R " wurde erneut i m R a h m e n eines K o m m e n ­
tars die Fo rde rung erhoben, nach Inkraf t t re ten 
des Grundver t r ages m ü s s e d ie Bundesreg ie ­
rung die Landsmannschaften i n der Bundes repu­
b l i k ve rb ie ten . Diese „ D D R " - F o r d e r u n g hat b e i 
den V e r t r i e b e n e n p o l i t i k e r n der C D U heft igen 
Protest hervorgerufen . 

Z w a r e n t h ä l t nach M e i n u n g des P r ä s i d e n t e n 
des Bundes der V e r t r i e b e n e n , D r . Herbe r t 
Cza j a M d B , dieser genannte K o m m e n t a r u n d 
die da r in ausgesprochene F o r d e r u n g „n ich t s 
g r u n d s ä t z l i c h Neues" , doch e rwar te die C D U , 
d a ß die Bundes reg ie rung solche Ver suche e iner 
E inmischung i n d ie i nne ren A n g e l e g e n h e i t e n 
unseres Staatswesens scharf z u r ü c k w e i s t . 

In der V e r g a n g e n h e i t habe es w iede rho l t 
Ä u ß e r u n g e n dieser A r t i n O s t b l o c k l ä n d e r n , v o r 
a l l em aber auch i n der „DDR", gegeben. In d ie­
sem Zusammenhang e r innern die V e r t r i e b e n e n -
p o l i t i k e r C z a j a u n d W i n d e l e n an die v ie lbeach­
tete Rede des poln ischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
J a r o s z e w i c z v o m J u n i dieses Jahres . D a r i n hatte 
der polnische Regierungschef den Warschaue r 
V e r t r a g nur als A n f a n g einer E n t w i c k l u n g be­
zeichnet, die zur En tspannung i n E u r o p a f ü h r e n 
werde. Voraus se t zung sei a l l e rd ings , d a ß unter 
anderem a l le „ r e v a n c h i s t i s c h e n Organ i sa t i onen" 
in der Bundes repub l ik a u f g e l ö s t w ü r d e n . 

N a c h Ans ich t des f r ü h e r e n V e r t r i e b e n e n m i n i -
sters H e i n r i c h W i n d e l e n lassen die Ä u ß e r u n g e n 
des Os t -Ber l ine r Rundfunkkommenta to r s G ü n ­
ther Leuschner, w i e v i e l e andere zuvor , e rken­
nen, was das P o l i t b ü r o der S E D meinte, als es 
i m Bericht für das Zen t r a lkomi tee v o m 6. De ­
zember zwischen „ T e x t u n d Ge i s t " des G r u n d ­
ver t rages unterschied. M a n m ü s s e also w o h l be i 
der P r ü f u n g des Ver t r ages den „ m a t e r i e l l e n In­
hal t" und den „ G e i s t " , der aus i h m spreche, 
e inzeln b e r ü c k s i d i t i g c u . 

In K r e i s e n der Landsmannschaften rechnet 
m a n damit , d a ß nach A b s c h l u ß des G r u n d v e r ­
trages der Druck Os t -Ber l ins noch mass iver u n d 
seitens des Ostb locks d ie K a m p a g n e gegen die 
V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e v e r s t ä r k t w e r d e n w i r d . 

l ieh erhebl iche deutsche Opfer . A b e r dennoch 
ist d ie letzte S te l lungnahme der N A T O v i e l 
fester als unser V e r t r a g mit der „DDR". Nicht 
dieser V e r t r a g , sondern die V e r b ü n d e t e n wagen 
noch „ D e u t s c h l a n d " z u nennen: nicht der V e r ­
trag, aber die V e r b ü n d e t e n sprechen v o n der 
„ b e s o n d e r e n Lage in Deutsch land" und dem 
einen deutschen V o l k . W a r u m sol l te — trotz 
schwerer R ü c k s c h l ä g e — dies nicht dennnoch 
auch an W e i h n a c h t e n u n d Neu jah r e in g r o ß e r 
T e i l unseres V o l k e s tun? 

A u f der Sicherhei tskonferenz w i r d es noch 
v i e l e Os tb lockforderungen nach technologischen 
u n d f inanz ie l l en Le i s tungen geben. W a r u m so l l 
d a f ü r nicht ebenso fest mehr Mensch l i chke i t 
ve r l ang t werden? A u c h für die Deutschen! 

D i e Deu t sch landpo l i t ik der W e s t m ä c h t e w i r d 
auch i m freien T e i l Deutschlands gemacht! A u f 
der Sicherhei tskonferenz w i r d unsere Lage 
w iede r auch z u e inem bedeutsamen Bes tandte i l 
der Ex i s t enz u n d Sicherhei t des freien Europa 
werden . W a r u m so l l en w i r schon vo rhe r mehr 
als 100 Jah re staat l icher Gemeinschaft durch 
e igenen V e r t r a g selbst aufgeben? M ü s s e n nicht 
w e i t e r h i n noch v i e l e dagegen w i r k s a m E i n ­
spruch erheben? W a r u m so l l en w i r Deutschland 
vo rhe r aufgeben, statt auf der Sicherhei tskonfe­
renz die k l e i n e n Er le ich te rungen gegen w i r t ­
schaftliche Z u g e s t ä n d n i s s e e inzuhandeln? 

In dieser Z e i t w e r d e n v i e l e ä n g s t l i c h und 
schwach werden . M a n c h e auch i n unseren R e i ­

hen. D i e V e r s u c h u n g , zu r s te t ig n a c h g e f ü l l t e n 
K r i p p e z u d r ä n g e n , statt s ich der Ge fah r der 
A r m u t u n d V e r f o l g u n g z u un te rz i ehen , ist g r o ß . 
Es w i r d aber auch B e i s p i e l e des Opfe rmuts und 
der T reue z u M e n s c h e n w ü r d e , Recht u n d G e ­
recht igkei t geben; v i e l l e i ch t auch manche N e u ­
bes innung . 

N a c h dem po l i t i schen W i l l e n der M i t g l i e d e r 
und den Sa tzungen so l l t en i m B u n d der V e r ­
t r iebenen, i n den L a n d e s v e r b ä n d e n u n d den 
Landsmannschaf ten, d i e j en igen w e i t e r zusam­
menstehen, d ie an der V e r w i r k l i c h u n g der 
Menschenrechte e i n s c h l i e ß l i c h des Rechts auf d ie 
He ima t , d ie an der Durchse tzung des Selbst­
bes t immungsrechtes der V ö l k e r i m R a h m e n 
fr iedl icher P o l i t i k fes thal ten; d ie jen igen , d ie den 
W e g für e inen gerechten F r i e d e n für Deutsch­
l and u n d die E u r o p ä e r nicht v e r b a u e n w o l l e n . 
D ie M e n s c h e n v o n der G r e n z e w i s sen , was z ä h e s 
Durchha l ten i n T reue z u m Recht v e r m a g . 

W i r s tehen nicht i m Gegensa tz z u m S i n n des 
Weihnachtsfes tes , w e n n w i r i m neuen Jah r 
w e i t e r h i n gegen e inen Scheinf r ieden u n d für 
e inen echten F r i e d e n zwischen den M e n s c h e n 
und V ö l k e r n s i n d ! D a z u rufe ich die V e r t r i e b e ­
nen auf; d ie jen igen , d ie l ange i n T reue z u ih ren 
V e r b ä n d e n s tanden, u n d d ie jen igen , d ie durch 
den Erns t der Ze i t wach g e w o r d e n s i n d : vorers t 
g i l t es, unser E in t r e t en für M e n s c h e n w ü r d e und 
F re ihe i t zu e rha l t en ! 

Wie 
a n d e r e 
es sehen 

Regierungs­
bildung oder: 
Krönung 
in Bonn 

Ze ichnung 
aus »Die W e l t " 

Rückblick auf die Wahl: 

noxi 

ü ?.ßb 
älejng 

„ D i e C D U h a t t e i h r G e s i c h t v e r l o r e n " 

Polnische Zeitung über die Hintergründe der Wahlniederlage 
W a r s c h a u (hvp) — B e i e i n e m U b e r b l i c k ü b e r 

die po ln i schen Pressekommentare z u m Ergebnis 
der Bundes tagswah len l ä ß t sich deut l ich e rken­
nen, welche W e i s u n g die W a r s c h a u e r Presse er­
ha l t en hatte. S ie hatte den W a h l s i e g der K o a l i ­
t ionspar te ien S P D und F D P a u s s c h l i e ß l i c h auf 
die O s t p o l i t i k W i l l y Brandts z u r ü c k z u f ü h r e n 
u n d das W a h l e r g e b n i s als „ V o l k s e n t s c h e i d " 
ü b e r d ie O s t v e r t r ä g e Bonns mit W a r s c h a u u n d 
M o s k a u s o w i e O s t - B e r l i n auszulegen . D i e W a h l ­
n ieder lage der U n i o n s p a r t e i e n w u r d e dement­
sprechend in terpre t ier t : Es w u r d e a l l g e m e i n be­
hauptet, der prozentua le R ü c k g a n g der für d ie 
C h r i s t d e m o k r a t e n abgegebenen S t immen sei da ­
durch verursacht worden , d a ß die O p p o s i t i o n 
sich gegen die O s t p o l i t i k der Bundes r eg i e rung 
gestel l t habe. 

So e r k l ä r t e z. B . das „ P a x " - O r g a n „ S l o w o 
Powszechne" , d a ß die F ü h r u n g der O p p o s i t i o n 
eben „d ie a l lgemeine S t i m m u n g " der B e v ö l k e ­
rung Westdeutschlands , die zugunsten der Ost ­
p o l i t i k gelaufen sei , „n icht in Rechnung geste l l t" 
habe. Im gle ichen S inne ä u ß e r t e n sich auch die 
anderen poln ischen Tagesze i tungen . Das Par te i -
Zen t r a lo rgan „ T r y b u n a L u d u " f ü h r t e d ie W a h l -

,Wer wird denn da gleich zusammenbrechen!" Zeichnung aus „ K ö l n i s c h e Rundschau ' 

n i ede r l age der C D U auf deren Inkonsequenz 
i n der B e h a n d l u n g der O s t p o l i t i k u n d O s t v e r ­
t r ä g e z u r ü c k . D i e poln ische „ V o l k s t r i b ü n e " 
schrieb n ä m l i c h , d ie C h r i s t l i c h e n D e m o k r a t e n 
h ä t t e n sch l i eß l i ch d ie O s t p o l i t i k der Bundesre ­
g i e r u n g „n ich t meh r d i r ek t angegri f fen", auch 
durch i h r V e r h a l t e n b e i der R a t i f i z i e r u n g der 
O s t v e r t r ä g e habe „ d i e s e doch so g r o ß e p o l i t i ­
sche P a r t e i " s ch l i eß l i ch „ in den A u g e n Europas 
i h r Ges ich t v e r l o r e n " . 

Perspektiven: 

Moskaus Europapolitik 
Bresdinews Besuch in Ungarn 

W i e n (hvp) — D e r sowjet ische Parteichef 
Breschnew hat w ä h r e n d seines Aufentha l t s in 
U n g a r n entgegen a l l en E r w a r t u n g e n westl icher 
Beobachter fakt isch den „ e i g e n e n ungarischen 
W e g z u m S o z i a l i s m u s " g e b i l l i g t u n d zugleich 
z u m A u s d r u c k gebracht, d a ß d i e Besorgnisse 
M o s k a u s w e g e n der wachsenden M a c h t Ch inas 
d ie g e g e n w ä r t i g e E u r o p a p o l i t i k des K r e m l s 
we i tgehend bes t immen . M a n n i m m t i n W i e n 
auch an, d a ß Breschnew mi t dem Ers ten Sekre ­
t ä r der U n g a r i s c h e n Soz ia l i s t i s chen A r b e i t e r p a r ­
tei , K a d a r , auch die R o l l e besprochen hat, w e l ­
che die ungar ische D e l e g a t i o n auf der K S Z E 
(Konferenz ü b e r S icherhe i t u n d Zusammenarbe i t 
i n Europa) z u sp ie l en hat. D a z u hatte der s te l lv . 
A u ß e n m i n i s t e r Ungarns , Pu ja , schon v o r e in ige r 
Z e i t e r k l ä r t , es gehe da rum, d ie Bez iehungen 
zwischen den kap i t a l i s t i s chen u n d den s o z i a l i s t i ­
schen L ä n d e r n Europas auch desha lb z u verbes­
sern, w e i l sich daraus für d ie kap i t a l i s t i schen 
L ä n d e r die M ö g l i c h k e i t ergebe, „sich der amer i ­
kanischen K o n t r o l l e zu en t z i ehen" . 

Besondere Beachtung fand i n W i e n auch die 
Rede K a d a r s , in der er Breschnew nicht nur d«1 
unbed ing ten T reue U n g a r n s zu r U d S S R ver ­
sicherte, sondern auch gegen V e r m u t u n g e n west­
l icher K o m m e n t a t o r e n S t e l l u n g nahm, Budapes t 
w o l l e e inen K u r s s teuern, der es a l l m ä h l i c h aus 
dem soz ia l i s t i schen Lage r h e r a u s f ü h r e . D i e 
S c h l u ß f o l g e r u n g der ö s t e r r e i c h i s c h e n O s t - B e ­
obachter lautet, d a ß a lso d ie S o w j e t u n i o n U n ­
garn v o r a l l em auf wi r t schaf t spol i t i schem G e b t * 
„bis zu e inem gewis sen G r a d freie H a n d " gebe 
w e i l der K r e m l der V e r t r a g s t r e u e des v e r b ü n d e ­
ten Landes nun v ö l l i g sicher sei und w e i l d ie 
Sowje t fuhrung auch in po l i t i scher Hins i ch t B u d a ­
pest als „ T o r z u m W e s t e n " betrachte. Es stehe 
v i e l da/ur, d a ß „ d a s ungar ische B e i s p i e l " auch 
für das V e r h a l t e n M o s k a u s g e g e n ü b e r anderen 
Landern <los soz ia l i s t i schen Lagers m a ß g e b l i c h 
se in k ö n n t e . 
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E r i n n e r u n g e n a n P r e u ß e n - W e g w e i s e r n a c h U l a n B a t o r 
Ein besinnlicher Spaziergang im Dezember 1972 durch Potsdam und Werder 

Friedrich dem G r o ß e n begegnet man im 
Hippodrom gleich neben dem Dichterhain, den 
Peter Lenne einst beim Schinckel-Schloß Char- des 
lottenhof anlegen l ieß . Zuerst Schiller, Goethe 
und Dante, dann e in kurzer Pa rkweg , und am 
sudheben Rande des Hippodroms wächs t das 
Reiterstandbild von Chr i s t i an Danie l Rauch 
in die Hohe , v i e l zu stei l für diese ovale 
Lichtung im Park. F r ü h e r standen Friedrich 
und seine Epoche — „ein W e r k aus klassischem 
Formengut und zeitgeschichtlicher Po r t r ä tha f t i q -
keit", wie es der im Souveni r laden von Schloß 
Sanssoucie gekaufte Postkartenprospekt mel­
det — in Ber l in Unter den L inden . Seit 1962 
ist Fr iedr ich II. dor thin geraten; man konnte 
keinen abgelegeneren Platz finden, der noch 
e i n i g e r m a ß e n respektabel w ä r e . 

Das fr iderizianische P r e u ß e n ist zu F ü ß e n 
des Reiters versammelt : die H e e r f ü h r e r und 
Generale, lebenstreu im P o r t r ä t , auch Dichter 
und Denker , Less ing und Kant . N u r wenige 
Parkbesucher, die von der offiziellen Route 
abweichen, die im „ P a r k f ü h r e r " angegeben ist, 
finden zu diesem Denkma l , und noch seltener 
läßt sich hier noch jemand auf einer Bank 
nieder: am ehesten alte Damen, Potsdams 
Rentnerinnen. 

Die S t r a ß e , die zum Park Charlot tenhof 
führt, erhiel t den Namen F. J . Ludschuweits, 
der als Garde-Ober leutnant 1945 in Potsdam 
eintraf und den Befehl erhielt , Sanssouci vor 
P l ü n d e r u n g e n und Z e r s t ö r u n g e n zu bewahren. 
Er wurde der Kommandant von Sanssouci, 
E h r e n b ü r g e r Potsdams, Ehrendoktor der U n i ­
ve r s i t ä t H a l l e ; er starb als Professor für Or i en ­
tal is t ik an der M o s k a u e r Lomonossow-Uni ­
v e r s i t ä t 1966. Im ü b r i g e n ist er der einzige 
Gardeoffizier, den Potsdams S t r a ß e n n e t z heute 
noch verzeichnet. 

Die junge F ü h r e r i n durch Schloß Sanssouci 
hat eine sympathische Stimme, aber sie w i r k t 
etwas ü b e r a n s t r e n g t . Sie kann sich ü b e r 
mangelndes Besucherinteresse nicht beklagen. 
Die B ib l io thek ist wegen Renovie rung ge­
schlossen, im A l k o v e n im Arbei t sz immer Fr ied­
richs II. steht der Sessel, i n dem der alte 
Fri tz starb: e in Mecklenburger Bauer fragt, ob 
der K ö n i g denn k e i n Bett gehabt habe. Die 
alten, trauten W i t z e wie einst angesichts der 
scheuen Neug ie r der Besucher. P r e u ß e n ist weit 
in die Vergangenhe i t z u r ü c k g e t r e t e n ; in seiner 
alten Residenz merkt man es an den Reak­
tionen der Tour is ten . 

A n der Langen Brücke , vo r dem Interhotel, 
das ü b e r der A n l e g e b r ü c k e der Havelschiffe 
entstanden ist, steht neuerdings eine Ki lometer ­
s ä u l e aus Sandstein, auf der man ablesen kann, 
w ie wei t U l a n Bator, die Hauptstadt der mon­
golischen V o l k s r e p u b l i k , v o n Potsdam ent­
fernt ist (6300 Ki lometer ) . Im Nordos ten Pots­
dams der Neue Gar ten mit dem Armeemuseum 
und der Histor ischen G e d e n k s t ä t t e Cec i l i en ­
hof: das ist, neben Sanssoucie, der zweite 
g r o ß e Anlaufpunk t der Touristenbusse. Z u m 
Marmorpa la i s , das jetzt „Deu t sches Armee­
museum" ist, geht man zu Fuß , zum f rühe ren 
Kronpr inzen-Landhaus Cec i l i enhof fähr t man 

mit dem W a g e n oder im Bus. Der Neue Garten 
p r ä s e n t i e r t sich mit schönen Anlagen , am Ufer 
des He i l igen Sees stehen Schilder, die das 
Baden verbieten. Das Marmorpalais , in dem 
der letzte Chef des Hauses Hohenzol lern, 
Louis Ferdinand, auf die W e l t kam, w i r d von 
Geschü tzen ä l t e r e n und neueren Ursprungs 
eingerahmt. Geschü tze sind ü b e r den See 
zum anderen Ufer gerichtet; dort steht die 
renovierte V i l l a mit der britischen Flagge auf 
dem Dach, der Sitz des Verbindungsstabes der 
Rheinarmee zum sowjetischen Hauptquartier 
in der „DDR". 

In den drei Abte i lungen des Armeemuseums 
findet eine mi l i t ä rh i s to r i sche Betrachtung nach 
dem Muster ähnl icher Museen in der Sowjet­
union statt. Uni formstücke , Waffen und Doku­
mente werden zu geschichtsdeutenden Grup­
pen zusammengesetzt, die in der ersten und 
zweiten Ab te i lung für den Westbesucher 
sehenswert sind. Die dritte Abte i lung im 
ersten Stock befaßt sich vor al lem mit den 
mi l i t ä r i schen Aspekten der „DDR". 

H i e r ist auch Wes t -Ber l in vertreten — mit 
einer Kar te , die alle sogenannten Spionage­
agenturen, Hetzsender und andere, dem SED-
Staat unangenehme Institutionen verzeichnet. 
Sie werden durch kle ine Spinnen markiert, die 
wie ein Ausschlag das Gebiet West-Berl ins be­
decken. Sicher sol len sie den Betrachter das 
Gruse ln lehren, obwohl sie inzwischen reichlich 
„ u n z e i t g e m ä ß " anmuten. 

Der Gefallenen der „DDR"-Grenzschutzs t re i t -
k rä f te wi rd ebenso gedacht wie der Toten der 
Wel tk r i ege . Es w i r d jedoch der Eindruck ver­
mittelt, als habe die Sowjetunion im Zwei ten 
W e l t k r i e g a l le in die Wehrmacht besiegt, was 
schon deshalb nicht ganz einleuchtet, w e i l 
wenige hundert Meter entfernt, im Cec i l i en ­
hof, der Sieger gedacht wi rd , die 1945 in Pots­
dam zusammenkamen. 

In einem F lüge l von Ceci l ienhof ist das 
Touris tenhotel mit einem Restaurant unter­
gebracht, im anderen Flügel die Imbißs tube . 
Dort ißt man sein kaltes Schweineschnitzel mit 
Brötchen für 2 M a r k , das Pilsner aus Potsdam 
kostet 62 Pfennige. Beim Verzehr geht der 
Blick unwi l lkür l i ch zur nahe gelegenen Mauer , 
der „ m o d e r n e n " Grenze am Ufer des nahen 
Jungfernsees. 

A m Nachmittag sind w i r in Werder , das man 
ü b e r die Leninallee, B a u m g a r t e n b r ü c k und 
Ge l tow erreicht. Die Inselstadt mit den beiden 
Kirchen, der evangelischen und katholischen, 
und der alten h ö l z e r n e n W i n d m ü h l e , scheint 
weit abseits der Zeit zu l iegen. Die niedrig 
gehaltenen Schiffe der Havelflotte fahren fast 
lautlos an Werder v o r ü b e r ; die H a v e l ist, 
gegen S ü d e n , mit Blick zur hohen Geltower 
Kirche, nur von wenigen Fischer- und Motor­
booten belebt. A m Ufer, im Schilf, warten die 
Boote auf ihren Besitzer; es ist ein Wochen­
tag. 

F e r i e n g ä s t e im Posaunenblasen — eine „Po­
s a u n e n r ü s t e " , wie man erfährt . M a n übers ieh t 
fast, d a ß die alten H ä u s e r von Werder längst 
wieder einmal einen neuen Anstrich benöt ig­
ten (eine der wenigen Gas t s t ä t t en , die ge­
blieben sind, wi rd freilich gerade graufarbig 
bemalt). Die Have l und die abgeernteten 
O b s t g ä r t e n herrschen vor, die Bauwerke treten 
zurück. 

Sie bleiben wie etwas Uraltes, mit ver­
blichenen Inschriften, die einst zum Beispiel 
das Gasthaus „Stadt W i e n " nannten oder die 
Apotheke mit dem P r e u ß e n a d l e r über dem 
Eingang, M a n darf hier Erinnerungen nach­
h ä n g e n . Der Blick geht weit ü b e r die Havel ­
ufer hinaus, die Landschaft wurde nicht zer­
siedelt — für jemanden, der aus dem Westen 
kommt, ist dies eine fast unwirkl iche Wel t . 

Im alten Gasthaus „Rauens te in" zeigt die 
Speisekarte eine g r ö ß e r e A u s w a h l ; das 
teuerste Gericht kostet dennoch nicht mehr 
als fünf M a r k . . . Hier tranken sich einst die 
Berl iner mit Obstwein einen kleinen Rausch 
an, ehe sie dann m ü h s a m oder beschwingt 
zur nahen S-Bahn zu rückkehr t en . Im nächsten 
F rüh j ah r sollen hier — so he iß t es — auch 
die West-Berl iner wieder rasten und in Erin­
nerungen schwelgen k ö n n e n . 

Mücken spielen im Schiff, die Have l kräu­
selt sich unter einem W i n d s t o ß ; wir reisen 
zurück übe r den Kontrol lpunkt Drewitz; es 
dauert nicht l änge r als fünfzig Minuten ein­
schließlich der züg igen Kontrol le an der 
„Grenze" , bis zum Grunewald. 

Wolfgang Paul Denkmal Friedrichs des Großen 

Trotz Grund vertrag: 

A b g r e n z u n g s t a t t A u s s ö h n u n g 
Audi weiterhin „keine Waiienruhe" an der ideologischen Front 

Im evangelischen Freizeitheim 
M ü h l e n b e r g der Inselstadt ü b e n 

auf dem 
sich junge 

Alltae drüben: 

E h e s c h u l e n f ü r H e i r a t s k a n d i d a t e n 
„DDIT-Behörden im Kampf gegen den Scheidungsboom 

Düsse ldo r f — Die „DDR"-Bürger und -Bur­
gerinnen sind ausgesprochen scheidungsfreudig. 
M i t 18 Ehescheidungen auf 10 000 Einwohner im 
Jahre 1970 nimmt die „DDR" einen der vorderen 
Plä tze in der W e l t ein, und die Tendenz ist seit 

segen meist schon ziemlich schief, und die Ehe­
berater k ö n n e n entweder nur versuchen, zu ret­
ten, was noch zu retten ist, oder rechtliche Tips 
für die A b w i c k l u n g der Scheidung geben. 

Patentrezepte für glückliche Ehen k ö n n e n auch 
die „DDR"-Ehes<hulen mit Sicherheit nicht ge­

Jahren steigend. u „ c * 0 ; H n n a « m i o t e ben- ' ih r V o r t e i l besteht darin, daß sie die jun-
Die übe rdu rchschn i t t l i ch hohe S * J J ^ g s ^ ™£ ^ u t e s c h o n vor der Heirat auf die Pro­

bereitet den B e h ö r d e n seit langem einiges K ^ g e ^ h i n w e i s e n ( a u f d i e s i e n a c h d e r Hochzeit 
zerbrechen. M i t e inem bisher e inmaligen E x p e n 
ment versuchen sie nun, das Übe l an.der W u r 
zel zu packen: Seit e in igen W o c h e r . k ö n n e n 
ratswil l ige eine sogenannte »Eheschule besu 
chen. Bisher gibt es diese Einrichtung «n Magde 

Aschersleben, weitere sind g e P l a n t -
der Schulen ist kostenlos der 

Stundenplan v ie l se i t ig und tatertJWJ^An 15 
bis 20 Abenden werden Vor l e sungen und D « 
kussionen gehalten. Haupt themen sind .Ehe und 

d e

n i r S Ä S g 

bestimmt s toßen und an denen sie ohne Hilfe 
scheitern k ö n n t e n . M o n i k a Herbst 

Den Agitatoren und Propagandisten der SED 
stehen s t r apaz iöse Zeiten ins Haus. Die „ideo­
logische Tä t igke i t " , so wi l l es das Pol i tbüro , 
hat Hauptinhalt aller Parteiarbeit zu sein. Das 
Signal dazu setzte die F ü h r u n g der „DDR"-
Staatspartei mit einem Beschluß, der seiner lang­
atmigen Uberschrift nach „die Aufgaben der 
Agi ta t ion und Propaganda bei der weiteren V e r ­
wirkl ichung der Beschlüsse des VIII . Parteitages 
der SED" fixiert. In dem Papier ist also festge­
legt, welche aktuellen Ziele sich die SED in der 
politischen Massenarbeit setzt. 

Und da ein konkreter Erfahrungsaustausch 
eher übe rzeug t als ein abstrakter Beschluß, rief 
das Zentralkomitee der SED eilends 900 Agi ta ­
toren und Propagandisten aus allen „DDR"-Pro-
vinzen nach Ost-Berlin, um ihnen praktische 
W i n k e für die al l tägl iche Arbe i t zu vermitteln. 
Pol i tbüro-Mitg l ied Werner Lamberz, ZK-Sekre­
tär für Agi ta t ion , hielt das Grundsatzreferat. 
Die Eröf fnungsansprache hatte sich ke in Ge­
ringerer als Erich Honecker vorbehalten. 

Das R e s ü m e e der Konferenz, die am 16. und 
17. November tagte, brachte Lamberz auf eine 
b ü n d i g e Formel : „An der ideologischen Front 
herrscht nicht nur keine Waffenruhe, sondern 
der Kampf hat sich verschärf t" , denn „friedliche 
Koexistenz ist nicht ideologische Koexistenz". 

Die Propaganda-Offensive der SED geht kei­
neswegs nur ihre Mitgl ieder und Kandidaten an. 
Sie betrifft alle W e r k t ä t i g e n in der „DDR". Mög­
lichst die ganze B e v ö l k e r u n g soll „ideologisch 
aufge rüs te t " werden. „Agi ta t ion und Propa­
ganda", meint das Pol i tbüro , „sollen den Werk­
tä t igen helfen, sich im politischen Leben selb­
s tänd ig zu orientieren und die richtigen Schlüsse 
für ihr eigenes W i r k e n ziehen." Was richtige 
Schlüsse sind, entscheidet natürl ich die Partei. 

Seinem Charakter nach ist der Agitprop-Be­
schluß eindeutig defensiv. Daß die SED zum 
„scharfen und erbitterten Kampf an der ideolo­
gischen Front" bläs t , beweist keinesfalls das 

burq und 
Der Besuch 

„Par tnerschaf t ... —- — 
Unterbrechung - d / ^ ^ ^ S p r o b l e m e n 
psydiologie und die»Losung v P F r e i 

Auch Tips für die W o n n u y ß e n e h -
zeitgestaltung, K ö r p e r h y g i e n e und gutes n 
men stehen auf dem Plan . a n r 1 e r e 

Arzte , P s y c h o l o g e . 7^%^^^ 
„er fahrene PersonHdikei te r a u s s e n v M 

nen gesellschaftlichen B e r e ' d K U e l n d a s 

ihren Schü le rn das R i s s e n zu n o t w e n d i g 

für eine g lückl iche Ehe u n ° e a ' n ^ v o r M u s i o -
ist. Sie warnen die 1 ^ " ^ ° ' Vors te l lungen 
nen und rev id ie ren deren fa sebe 

- . n u „ immerh in s „ — i Ä „ . 
iDR" eben 
ablernen d 

wie d r ü b e n werden etwai 40 " J J ^ j J ^ gestellt, 
d u n g s a n t r ä g e in den erste ä h n l i c n e Einr ich-

In der Bunderepubl .k sinu ä c h l e d i g -
tungen bisher noch n , * t ' T ^ s i o n e l l e n Ehebe-
l id i die staatlichen und ^ ^ „ f e und Auf-
ratungsstellen b e m ü h e n sich u ^ s t e U e n 

klä rung be i Eheproblemen, b d e r H a u s . 
aber zu Rate gezogen weru 

von der Ehe. Immerhin ß u n d e s -
Ehen in der „DDR" ebenso w e i ^ h ü b e n 

pub.ik an Problemen. des A1U ^ ^ 
re 

Gegenteil , denn das Pol i tbüro nennt geradezu 
beschwörend die Gefahren, die es bannen w i l l . 
Neben dem Antikommunismus schlechthin sind 
dies der „bürgerl iche Nationalismus" und der 
„Soz ia ldemokra t i smus" , der „Revis ionismus" 
und der „l inke Opportunismus", schließlich der 
„Maoismus" . A l l e i n die Reihenfolge, in der die 
S ü n d e n wider den Parteigeist aufgezähl t werden, 
ist politisch vielsagend. 

Das Bedrückende des Agitprop-Beschlusses ist 
sein Zusammenhang mit dem Vertrag über die 
Grundlagen der Beziehungen zwischen den bei­
den deutschen Staaten. Dieser Zusammenhang 
ist nicht nur zeitlich gegeben. Tatsächlich faßte 
das Pol i tbüro seinen Beschluß in derselben Sit­
zung, in der es auch über sein Ja zum Grund­
vertrag entschied. Sondern der Zusammenhang 
ist auch sachlich gegeben. Das Pol i tbüro beg rün ­
dete seine Forderung nach „höchster Klassen­
wachsamkeit" und „größter Ak t iv i t ä t " in der 
politischen Arbei t der Partei allgemein mit der 
„Zuspi tzung der ideologischen Konfrontation", 
die in Ost-Berl in als Folge der Politik eines 
friedlichen Neben- und Miteinanders für unaus­
weichlich gehalten wird . Im besonderen aber 
warnte die F ü h r u n g der SED ausdrücklich vor 
einer „massenhaf ten Begegnung von Menschen 
gegensä tz l icher Weltanschauungen und Lebens­
weisen". Die Aussicht auf Ost-West-Begegnun­
gen der Deutschen genüg t bereits, um die SED 
in Unruhe zu versetzen. Stark kann ihr pol i t i ­
sches Selbstvertrauen nicht sein. 

Schon kommen Nachrichten aus der „DDR", 
die aufhorchen lassen. In Belegschaftsversamm­
lungen volkseigener Betriebe, durch individuelle 
Selbstverpflichtungen, auf behördl ichen Druck 
hin werden Menschen dazu gebracht, auf die 
vereinbarten oder zugesicherten menschlichen 
Erleichterungen „freiwillig" zu verzichten. Aus 
S icherhe i t sg ründen wurde der Personenkreis, 
der keinen Westbesuch empfangen darf, erheb­
lich ausgeweitet. Umgekehrt wurden „DDR"-
Bürgern , denen Westreisen in Ausnahmefä l l en 
zustehen, Schwierigkeiten bereitet. Teils wird 
die Dauer von Westreisen in dringenden Fa­
milienangelegenheiten willkürlich auf drei Tage 
ve rkürz t — teils werden sie trotz Vorl iegen der 
nöt igen Unterlagen gar nicht erst genehmigt. 
Was soll das? 

W e n n sich diese Tendenzen durchsetzen, wenn 
sie für die Haltung der „DDR"-Regierung be­
stimmend werden sollten, so wird die Poli t ik 
des Ausgleichs und der V e r s t ä n d i g u n g ihre 
G l a u b w ü r d i g k e i t e ingebüß t haben, noch ehe sie 
ü b e r h a u p t zum Tragen kommt! Abgrenzung statt 
A u s s ö h n u n g — das ist nicht die Alternat ive 
einer Pol i t ik der friedlichen Koexistenz. Je eher 
man das in Ost-Berl in begreift, desto besser 
wi rd es um die Normalisierung im geteilten 
Deutschland bestellt sein. Karl Wilhelm Fricke 

Potsdam: Schloß Cecilienhof 

ZITATE 
Alles, was über zehn Jahre hinausgeht, ist 

eigentlich Futurologie. Wenn man von der staat­
lichen Einheit Deutschlands spriclü, ist das Futu­
rologie. Egon Bahr 

Nützliche Unklarheit in den Staatsverträgen 
ist eine hohe Kunst. Talleyrand 
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Andere 
M e i n u n g e n 

FINANCIAL TIMES 
Tanakas Wahlsieg 

London — „Der bedeutendste Faktor bei die­
sen Wahlen war Tanaka wohl selbst. Seine rela­
tive Jugend und seine schwungvolle Persönlich­
keit stehen in hartem Kontrast zu dem traditio­
nellen Stil japanischer Premierminister. Seine 
Persönlichkeit war jedoch nicht der einzige 
Grund lür den neuen Erlolg des Premiermini­
sters. Er entsprach einem in der Bevölkerung 
weitverbreiteten Wunsch, als er im vergangenen 
September zu erfolgreichen außenpolitischen 
Verhandlungen mit Premierminister Tschou En-
Lai nach Peking reiste. Doch wenn das Inllations-
problem Tanaka bisher auch nicht geschadet hat, 
so sieht es doch so aus, als ob dieses und andere 
wirtschaftliche Probleme die Hauptaufgabe für 
die an die Macht zurückgekehrten Liberaldemo­
kraten sein werden." 

3tou3Mier3eittms 
Mahnung an Europa 

Zürich — „Die westeuropäischen NATO-Part­
ner verfügen zusammen über mehr Menschen 
und über ein größeres Industriepotential als das 
totalitäre Riesenreich Breschnews. Sie können 
nicht erwarten, daß für ihre Verteidigung auf 
die Dauer in einem schwer vertretbaren Über­
maß die Amerikaner autkommen. Wenn Außen­
minister Rogers in Brüssel erklärt hat, Europa 
werde in der Periode nach der Liquidierung des 
Vietnam-Krieges im Zentrum der amerikani­
schen Außenpolitik stehen, wird das keineswegs 
ein Ruhekissen bedeuten, auf dem die erwei­
terte EWG ungestraft fett und fetter werden 
kann." 

Glaubwüdigkeit der N A T O 
London — „Kritisch, aber nicht ernst — diese 

lässige Diagnose scheint jetzt schon seit mehre­
ren Jahren als die freundlichste Art akzeptiert 
worden zu sein, den Zustand der NATO-Ange-
legenheiten bei der Überprüfung durch die Mini­
sterratssitzungen zu beschreiben . . . Inzwischen 
hätte .die NATO so deutlich ein Pappwachhund 
wenden können, daß der Warschauer Pakt ihn 
umgestürzt hätte. Aber nichts passiert — außer 
der Enispannungl Sind die Warnungen also 
übertrieben alarmierend? Nein! Denn es pas-

•rt doch etwas. Brandt zum Beispiel, davon 
überzeugt, daß die NATO Berlin nicht verteidi­
gen kann, hat praktisch einen separaten Frie­
densvertrag mit Rußland und seinen Satelliten 
abgeschlossen. Sowjetische Unterseeboote spio­
nieren die norwegischen Fjorde aus und ent­
kommen'. Das Wissen um die große militärische 
Überlegenheit Rußlands veranlaßt andere Mit­
glieder, sich ebenfalls an Arrangements heran­
zutasten, was Rußland dazu ausnutzt, den We­
sten aulzuweichen und zu spalten, während es 
seine Satelliten eisern im Griff behält. Wenn 
die NATO-Mächte es bei der windigen europäi­
schen Sicherheitskonferenz und den Gesprächen 
über ausgewogene Truppenreduzierungen zu­
lassen, daß man sie spaltet — Frankreich und 
einige sozialistische politische Berater Brandts 
sind die Hauptrisiken —, dann wird die Glaub­
würdigkeit der NATO wirklich dahin sein.' 

„Geister, die er rief . . 
München — „Brandt selbst ist nicht unschuldig 

an dieser Entwicklung. Zu lange hat man die 
innerparteilichen Kämpfe heruntergespielt mit 
dem besänftigenden Wort von der .unruhigen 
Jugend'. Man nahm den Vormarsch der Linken 
in Kauf, um der Öffentlichkeit das Bild einer 
geschlossenen SPD präsentieren zu können. Und 
wenn Brandt den Jusos heute vorwirft, sie woll­
ten .Druck auf das Parlament' ausüben und plä­
dierten lür politische Streiks, so sollte er nicht 
vergessen, daß er selbst im Wahlkampf mit sei­
nem Wort von der .Mobilisierung der Betriebe' 
ein leuchtendes Vorbild gegeben hat. Die er 
rief, die Geister, wird er nicht mehr los." 

S ü c W c u t s ö i c Z e i t i i n g 

Probleme der Union ungelöst 
München — „Die erneuerte Fraktionsgemein-

schatt hat ihre Probleme nicht angepackt, ge­
schweige denn gelöst. Der Konflikt wird dann 
wieder aufbrechen, wenn der Zeitpunkt ihr am 
wenigsten gelegen kommt. Keine noch so be­
schönigenden Worte können darüber hinweg­
täuschen, daß die beiden christlichen Parteien 
nach dieser neuen Eruption weiter auseinander­
gerückt sind. Ihre Distanz zueinander scheint mit 
dem Abstand zur Regierungstätigkeit zu wach­
sen . . . Getrennte Sitzungen des CSU- und des 
CDU-Teils der Fraktion, getrennte Wahlen 
zum Fraktionsvorstand, getrennte Kassen, das 
kann nicht ohne Einfluß auf zwei Parteien blei­
ben, die ohnehin eigene Vorsitzende und eigene, 
differierende Programme haben. Am Ende sind 
die Proportionen zwischen der größeren CDU 
und der kleineren CSU gewahrt geblieben, und 
keiner hat einen Kniefall vor dem anderen ge­
tan. Aber das Ergebnis ist doch: Man hat eine 
Kluft geschaut und kein brauchbares Konzept 
gefunden, sie zu schließen." 

Blick in die Geschichte: 

Die Reaktion Moskaus auf die Märzereignisse 1939 
Außenamt: „Grundsatz der Selbstbestimmung der Völker setzt ireie Willensbestimmung voraus" 

A n Hand der historischen Quellen wird nachstehend dargestellt, wie sich die Sowjetregierung Mitte März 1939 a n 9 e / i * t s d e[ PjffJiT 
rung der seit dem Herbst 1938 bestehenden Zweiten Tschecho-Slowakischen Republik, der mi l i tär i schen Besetzung der tschecniscn-Desieae. 
ten Gebiete der S u d e t e n l ä n d e r und der Schaffung des Protektorats B ö h m e n und M ä h r e n tatsächl ich verhalten hat. n t „ «_ Mos 

G e g e n ü b e r der tschechischen Propaganda ist festzustellen, daß die Sowjetregierung in einer Note an den deutschen Botschalter ini -
kau lediglich ihren Standpunkt dargelegt hat, ohne zu protestieren oder auch nur den eigenen Botschafter aus Berlin zur Bericntersiauung 
nach Moskau zu berufen. _ 

In der Sowjetnote vom 18. März 1939 wird — zum Unterschied von den Protestnoten der britischen und der f ranzös i schen Regierung 
auf das Münchener Abkommen direkt nicht Bezug Genommen. Es he ißt darin jedoch, daß die Sowjetregierung die Einverleibung aer 
Tschechei (und in anderer Form auch der Slowakei) in den Bestand des Deutschen Reiches nicht anerkennen k ö n n e , da es keinerlei vor­
ausgegangene W i l l e n s ä u ß e r u n g des tschechischen Volkes, etwa in Form eines Plebiszits wie seinerzeit bei Oberschlesien oder dem Saar­
gebiet, gegeben habe. 

Am 18. März 1939 fand in Moskau ein Emp­
fang beim italienischen Botschafter Augusto 
Rosso statt, an dem auch der deutsche Bot­
schafter Graf von der Schulenburg und M . M . 
Litwinow, der Volkskommissar für a u s w ä r t i g e 
Angelegenheiten, teilnahmen. Dabei fragte Lit­
winow g e s p r ä c h s w e i s e den deutschen Bot­
schafter, ob er seine Note bereits erhalten 
hätte . Als v. d. Schulenburg dies verneinte 
und fragte, was die Note denn eigentlich 
beinhalte, erwiderte Litwinow:1) 

„Nachdem wegen tschechoslowakischer Ereig­
nisse die englische und französische Regierung 
protestiert haben und vom Präsidenten der Ver­
einigten Staaten ein .statement' ergangen sei, 
habe auch die Sowjetregierung geglaubt, ihre 
Stellung klarlegen zu müssen, die dahin gehe, 
daß die Sowjetregierung die Änderungen in der 
staatsrechtlichen Struktur der Tschechoslowakei 
nicht anerkennen könne." 

Im gleichen Telegramm berichtete v. d. Schu­
lenburg weiter: 

„Nachdem mir die Note inzwischen in der 
italienischen Botschaft zugestellt worden war, 
habe ich erneut mit Litwinow gesprochen und 
ihn gefragt, welche praktische Bedeutung seiner 
Note zukomme. Litwinow erwiderte lediglich, 
die Sowjelregierung habe eben ihren Stand­
punkt klarstellen wollen. Mein Eindruck, der 
sich auf Verhalten Litwinows und zweiten Ab­
satz sowjetischer Note gründet, ist, daß die So­
wjetregierung auch weiterhin nicht selbständig 
handeln, sondern sich nach dem Verhalten Eng­
lands, Frankreichs und Amerikas richten wird." 

Die für den deutschen Botschafter bestimmte 
Note der Sowjetregierung ging zwar noch am 
gleichen Tage, aber erst kurz vor Mitternacht, 
bei diesem ein. Graf v. d. Schulenburg l ieß 
eine deutsche Ubersetzung davon machen und 
schickte diese mit einer Abschrift der Sowjet­
note am 20. März 1939 nach Berlin. In seinem 
Begleitschreiben bemerkte der deutsche Bot­
schafter.2) 

Mehr die Methode als das Ergebnis kritisiert 
„Die Note ist am 19. März durch TASS und 

den Moskauer Rundfunk verbreitet und heute*) 
in der Sowjetpresse veröffentlicht worden. 

Die Note stellt eine Meinungsäußerung der 
Sowjetregierung dar und enthält keinerlei Pro­
test. Der Schritt wird damit begründet, daß es 
der Sowjetregierung nicht möglich sei, unsere 
Noten4) in der tschechoslowakischen Angelegen­
heit mit Stillschweigen zu übergehen und da­
durch den falschen Eindruck zu erwecken, als 
ob die Sowjetregierung zu den tschechoslowaki­
schen Ereignissen gleichgültig eingestellt sei. 
Nach Darlegung des sowjetischen Standpunktes 
schließt die Note damit, daß die Sowjetregierung 
die Einverleibung der Tschechei und, in der 
einen oder anderen Form, der Slowakei, in den 
Bestand des Deutschen Reiches nicht als recht­
mäßig anerkennen könne. In Ergänzung der an­
derweitigen Meldung*) über meine Unterredung 
mit Litwinow möchte ich noch mitteilen, daß 
auch der Pressechef des Außenkommissariats 
(E. A. Gnedin) auf Fragen ausländischer Jour­
nalisten, welche praktische Bedeutung die Note 
der Sowjetregierung haben würde, keine Ant­
wort geben konnte. Auf weitere Fragen, wie 
sich der Standpunkt der Sowjetregierung auf die 
hier*) lebenden Tschechen hinsichtlich ihrer per­
sönlichen Angelegenheiten wie Paß-Fragen u. a. 
auswirken würde, meinte der Pressechef, daß 
man sich hierüber schon einigen würde.' 

A m gleichen Tage 7) äußerte sich Botschafts­
rat von Tippeiskirch, Moskau, in einem Schrei­
ben an den Vortragenden Legationsrat Dr. 
Schliep, den Leiter des Referats Pol V : Ost-
Europa (Polen, Danzig, Sowjetunion) im Aus­
w ä r t i g e n Amt, Berlin, über den Charakter und 
die Bedeutung der Sowjetnote: 

„Ihr Inhalt beschränkt sich auf eine Mei ­
n u n g s ä u ß e r u n g dahin, daß die Sowjetregierung 
die tschecho-slowakischen Ereignisse nicht an­
erkennen k ö n n e . Offenbar ist der Hauptzweck 
der Note, daß die Sowjetregierung zeigen will, 
daß sie sich dem Vorgehen Frankreichs und 
Englands anschl ießt . Die Note erweckt im übri­
gen den Eindruck, als ob mehr die Methode 
als das Ergebnis kritisiert werde. 

Beim Ansch luß Österre ichs hat Litwinow 
eine internationale Konferenz vorgeschlagen, 
aber keine Note übersandt . Diesmal äußert 
die Sowjetregierung ihren Standpunkt zwar mit 
einer Note, jedoch auf eine Art und Weise, 
die sie weiterer Aktionen (z. B. der Rück-
berufung des Sowjetbotschafters zur Bericht­
erstattung) überhebt ." 

v. Tippeiskirch teilte in seinme Schreiben 
an Schliep auch folgende interessante Einzel­
heit mit: 

„ ü b r i g e n s möchte ich nicht vergessen zu er­
w ä h n e n , daß Litwinow, als der Herr Botschafter 

nicht zur Kenntnis genommen, da sich das 
Deutsche Reich in dieser Angelegenheit nach 
keiner Seite hin festlegen wollte8). 

Die Note M . M . Litwinows vom 18. März 
1939 hat folgenden Wortlaut:!«) 

Moskau, den 18. März 1939 
„Herr Botschafter, 
Ich beehre mich, den Empfang Ihrer Note 

vom 16. und der Note vom 17. d. Mts., die der 
Sowjetregierung von der Einverleibung der 
Tschechei in den Bestand des Deutschen Rei­
ches und von der Festsetzung eines deutschen 
Protektorats über sie Kenntnis geben, zu b e s t ä ­
tigen. 

Da die Sowjetregierung es nicht als m ö g l i c h 
erachtet, die bezeichneten Noten mit Still­
schweigen zu ü b e r g e h e n und damit den fal­
schen Eindruck erwecken, als ob sie zu den 
tschecho-slowakischen Ereignissen g l e i chgü l t i g 
eingestellt sei, h ä l t sie es für erforderlich, in 
Beantwortung der bezeichneten Noten ihre tat­
sächl iche Einstellung zu den e r w ä h n t e n Ereig­
nissen zum Ausdruck zu bringen. 
1. Die in dem einleitenden Teil des deut­
schen Erlasses zu seiner B e g r ü n d u n g und 
Rechtfertigung a n g e f ü h r t e politisch-historische 
E r w ä g u n g , insbesondere die Hinweise auf das 
tschecho-slowakische Staatswesen als auf einen 
Herd s t ä n d i g e r Beunruhigungen und eine Be­
drohung des e u r o p ä i s c h e n Friedens, auf die 
N i c h t l e b e n s f ä h i g k e i t des tschecho-slowakischen 
Staates und auf die hieraus resultierende Not­
wendigkeit besonderer Besorgnisse für das 
Deutsche Reich, k ö n n e n nicht als zutreffend und 
den der ganzen Welt bekannten Tatsachen ent­
sprechend anerkannt werden. Tatsächl ich war 
von allen e u r o p ä i s c h e n Staaten die Tschecho­
slowakische Republik nach dem Ersten Welt­
krieg eine der wenigen Staaten, in denen die 
innnere Ruhe und die ä u ß e r e friedliebende 
Politik tatsächlich g e w ä h r l e i s t e t waren. 

2. Der Sowjetregierung sind keine Verfas­
sungen irgendeines Staates bekannt, die dem 
Staatsoberhaupt das Recht g ä b e n , ohne Ein­
v e r s t ä n d n i s seines Volkes dessen s e l b s t ä n d i g e 
staatliche Existenz aufzuheben. Es ist schwer 
zuzugeben, daß irgendein Volk sich freiwillig 
mit der Vernichtung seiner S e l b s t ä n d i g k e i t und 
mit seiner Einverleibung in den Bestand eines 
anderen Staates einverstanden ereklärt , um so 
weniger ein solches Volk, welches seit Jahr­
hunderten für seine U n a b h ä n g i g k e i t g e k ä m p f t 
und schon durch zwanzig Jahre seine selb­
s t ä n d i g e Existenz bewahrt hat. Der tschecho­
slowakische Präs ident , Herr Hächa, hatte, als 
er den Berliner Akt vom 15. d. M . unterschrieb, 
hierfür keinerlei Vollmachten von seinem 
Volke und handetle im offensichtlichen Wider­

spruch zu den Artikeln 64 und 65 der tschecho­
slowakischen Verfassung und zu dem Wil len 
seines Volkes. Infolgedessen kann der bezeich­
nete Akt nicht als rechtskraftbesitzend gelten. 

3. Der Grundsatz der Selbstbestimmung der 
V ö l k e r , auf den sich die Deutsche Regierung 
nicht selten beruft, setzt eine freie Willens­
ä u ß e r u n g des Volkes voraus, die nicht er­
setzt werden kann durch die Unterschrift einer 
oder zweier Personen, wie hoch die Posten auch 
sein m ö g e n , die sie einnehmen. Im gegebenen 
Falle gab es keinerlei W i l l e n s ä u ß e r u n g e n des 
tschechischen Volkes, nicht einmal in der 
Form solcher Plebiszite, die z. B. be« der 
Feststellung des Schicksals Oberschlesiens und 
des Saarlandes stattgefunden haben. 

4. In Ermangelung irgendeiner W i l l e n s ä u ß e ­
rung des tschechischen Volkes m ü s s e n die Be­
setzung der Tschechei durch deutsche Truppen 
und die nachfolgenden Handlungen der deut­
schen Regierung als wi l lkür l ich , g e w a l t t ä t i g , 
aggressiv erachtet werden. 

5. Die oben a n g e f ü h r t e n Bemerkungen be­
ziehen sich vollinhaltlich auch auf die Ä n d e ­
rung des Status der Slowakei im Sinne der 
Unterwerfung der letzteren dem Deutschen 
Reiche, eine Ä n d e r u n g , die durch keinerlei 
W i l l e n s ä u ß e r u n g des slowakischen Volkes eine 
Rechtfertigung erfahren hat. 

6. Die Handlungen der Deutsdien Regierung 
dienten als Signal zu einem groben Eindringen 
ungarischer Truppen in Karpato -Rußland und 
zu einer Verletzung der elementaren Rechte 
seiner B e v ö l k e r u n g . 

7. Angesichts des Dargelegten kann die So­
wjetregierung die Einverleibung der Tschechei 
in den Bestand des Deutschen Reiches und in 
der einen oder anderen Form auch der Slo­
wakei, nicht als rechtmäßig und den allgemein 
anerkannten Normen des V ö l k e r r e c h t s und der 
Gerechtigkeit oder dem Grundsatz der Selbst­
bestimmung der V ö l k e r entsprechend aner­
kennen. 

8. Nach Ansicht der Sowjetregierung haben 
die Handlungen der Deutschen Regierung eine 
irgendwie geartete Gefahr für den allgemeinen 
Frieden nicht nur nicht beseitigt, sondern im 
Gegenteil, sie haben eine solche Gefahr ge­
schaffen und verstärkt , sie haben die politische 
Stabi l i tät in Mitteleuropa verletzt, die Ele­
mente des schon früher in Europa geschaffe­
nen Unruhezustandes vergrößer t und dem Ge­
fühl der Sicherheit der V ö l k e r einen neuen 
Schlag z u g e f ü g t . 

Ich beehre mich, Herr Botschafter, Sie zu 
bitten, Vorstehendes zur Kenntnis Ihrer Re­
gierung zu bringen und die Versicherung 
meiner ausgezeichneten Hochachtung entgegen­
zunehmen, gez. Litwinow." 

Die uns heute interessierenden wichtigsten 
Feststellungen der Note der Sowjetregierung 
vom 18. März 1939 sind folgende: 

1. Die Zweite Tschecho-Slowakische Republik, 
die nach der staatlichen Ausgliederung der 
sudetendeutschen Gebiete, des Olsa-Gebietes 
und der magyarisch-besiedelten Gebiete der 
S ü d s l o w a k e i und der S ü d k a r p a t e n u k r a i n e bis 
Mitte März 1939 bestanden hat, war lebens­
fähig . 

2. Der Bestand der Zweiten Tschecho-Slo-
wakei gab dem Deutschen Reich keinen Grund 
für Besorgnisse a u ß e n p o l i t i s c h e r oder mili­
tärischer Natur. 

3. Die Errichtung des Protektorats Böhmen 
und M ä h r e n geschah entgegen dem Grundsatz 
der Selbstbestimmung der V ö l k e r und ohne 
freie W i l l e n s ä u ß e r u n g des tschechischen Vol­
kes. 

4. Die Besetzung der Tschechei (Tschechiens) 
durch deutsche Truppen und die nachfolgenden 
Handlungen der Deutschen Regierung waren 
„wil lkürl ich, g e w a l t t ä t i g und aggressiv". 

5. Durch das Vorgehen der Deutschen Reichs­
regierung im März 1939 wurde die politische 
Stabi l i tät in Mitteleuropa verletzt. 

ihn über die tschecho-slowakischen Ereignisse 
unterrichtete, seine Befriedigung über die A n - M ü n c h n e r A b k o m m e n V01T1 M ä r Z g e S C h e h e n t r e n n e n 
ektlerung der Karpato-Ukraine durch Ungarn 

Die Sowjetregierung hatte somit, ohne das 
Münchner Abkommen vom 29. September 
1938 und seine Folgewirkungen ausdrücklich zu 
e r w ä h n e n , in ihrer an den deutschen Bot­
schafter in Moskau gerichteten Note vom 
18. März 1939 mit Recht, aber ohne zu prote­
stieren, ihre Meinung dahingehend geäußert , 
daß „die Einverleibung der Tschechei in den 
Bestand des Deutschen Reiches, und in der 
einen oder anderen Form auch der Slowakei, 
nicht als rechtmäßig und den allgemein aner­
kannten Normen des Vö lkerrecht s und der 
Gerechtigkeit oder dem Grundsatz der Selbst­
bestimmung der V ö l k e r entsprechend aner­
kannt werden" k ö n n e . 

unverhohlen gezeigt hat 
Diese Bemerkung Litwinows ist leider nicht 

wört l ich überl iefert . Ohne Zweifel bestand sie 
in einem Aufatmen der Erleichterung darüber, 
daß die Karpato-Ukraine Ungarn 8) und nicht 
Polen zufiel, durch das die sowjetischem Ein­
fluß entzogene, noch zu Polen g e h ö r e n d e West-
Ukraine vergrößer t und polnisch-ukrainische 
Aspirationen neu geweckt worden w ä r e n . Die 
Karpaten-Ukrainer hatten, nachdem sie auf 
Grund des I. Wiener Schiedsspruches vom 
2. November 1938 bereits den ü b e r w i e g e n d von 
magyarischer B e v ö l k e r u n g bewohnten Südte i l 
des Landes an Ungarn abtreten mußten , sowohl 
gegen das Eindringen tschechischer V e r b ä n d e 
unter General Prchala Anfang März 1939 er­
folgreich Widerstand geleistet als auch die 
ungarischen Truppen bekämpft , als diese am 
15. März 1939 begannen, auch den Hauptteil 
der Karpaten-Ukraine mil itärisch zu besetzen. 
Die Erklärung der karpaten-ukrainischen Regie­
rung Woloschin vom 14. März 1939, in der 
diese die Deutsche Reichsregierung bat, das 
Land unter den Schutz des Deutschen Reiches 
zu stellen, wurde von reirhsdeutscher Seite 

tschechisch-besiedelten Gebiete der Sudeten­
lander und der Schaffung des Protektorats Böh­
men und M ä h r e n gegen den Geist und Sinn 
des M ü n c h n e r Abkommens der vier euro­
pä i schen Großmächte v e r s t ö ß t , ungerecht und 
deshalb nichtig sei, s t ü n d e wohl kaum etwas 
im Wege. Eine solche Erklärung w ü r d e ohne 
Zweifel dazu beitragen, das M ü n c h n e r Ab­
kommen säuber l ich von dem g e w a l t t ä t i g e ^ 
wi l lkür l i chen und aggressiven M ä r z g e s c h e h e n 
1939 zu trennen, das von tschechischer und nun 
ganz allgemein von kommunistischer Seite 
propagandistisch wirksam mit „ M ü n c h e n ' 
quiekt wird, obwohl es sich 

Diese M e i n u n g s ä u ß e r u n g entspricht der all­
gemein g e ä u ß e r t e n Auffassung auch des deut­
schen Volkes und hier wieder im besonderen 
der Auffassung des Sudetendeutschturas. Einer 
Erklärung von deutscher Seite, wonach das 
wi l lkür l iche , g e w a l t t ä t i g e und aggressive Vor­
gehen der Deutschen Reichsregierung bei der 
Zers törung der Zweiten Tschecho-Slowakischen 
Republik, der mil i tärischen Besetzung der 

ver-
es sich um zwei vö l l iq 

verschiedene V o r g ä n g e und einander selbst 
entgegengesetzte historische und reditlidxe 
T a t b e s t ä n d e handelt, — so wie es auch in den 
Protestnoten sowohl der britischen als auch 
der französ i schen Regierung vom 18. M ä r z 1939 
klar zum Ausdruck kommt. 

Dr. Alfred Bohmann 
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D i e Schlacht ist vorbei 
Beeinflussungen und auch Drohunaen B* .1.2 l " " 9 e , n ; R a t s c n ' a 9 e , Beschwörungen. 
.Steines der Weisen" glauben, mitdem unbedL*!'?' c I T ^ d i e ** d ° ** besitz des 
erzielt werden kann. Fast alle diese Büeil ,?Si " E r l ° ' 9 m d i e s e < oder jener Richtung 
sind nun Makulatur, reif für die Ablnnl 'Ii ? S ' e , W Q ' e n s / c h e"'<* alle gut gemeint, 
mung angeheizt war. sie , Ä J Ä *'<"< d a * °* vielen die Stirn-
aulgeruten. irgend etwas zu tun Und das iJVJ R , c h t u n a engagiert und fühlten sich 
Anteil nimmt. Durchblättert manaU die Brille ' Z S T f V ° ' * ° n e i n e r ^ « . A e / d u n g 
Schluß erreichten, so kann man nu noch 2 '• fc?W

 F ° T U m n o c h n a c h Red^tions-
oder enttäuscht wurden Wieviele k?u£ naAtraghdi teststellen, wo Erwartungen erfüllt 
geht es nur noch darum Groll und Ä S J Ä ^ ' S ^ n i d l t gegangen? Jetzt 
nicht unter! Und es wird n Si U m g e n ^ n ^ ^ ? ^ ^ * de™ e s a e h t a " e s w e " e ' ' 
die Meinungen entzünden w « a n 

bringen, was den Wahlsonntag überlebt hat ""^ W " n U n n u r n o c n d a a 

Forum freier Meinungen 

Grundvertrag anfechten 
Eine erste Prüfung ergab: .Drei Punkte" 

reichen aus, um den Grundvertrag anzufechten. 
Der am 8. 11. 1972 paraphierte sog. .Grund­
vertrag" behauptet in seiner Präambel: . . . aus­
gehend von den historischen Gegebenheiten . . ." 
— „Historische Gegebenheit" i s t (.einzig und 
allein") die Zusicherung der vier Siegermächte, 
. . . . gemeinsam in ihrer Eigenschaft als Mit­
glieder des Kontrollrats in den Deutschland als 
Ganzes betreffenden Fragen . . . " zu entscheiden 
(Kap. III A 1. des Potsdamer Abkommens vom 
2. 8. 1945). — Diese „Zusicherung" m u ß eben­
falls im Zusammenhang mit der .nationalen 
Einheit" gesehen werden; die Präambel (des 
Grundvertrages) fährt fort: . . . . unbeschadet der 
verschiedenen Auffassungen der BRD und der 
,DDR' zu grundsätzl ichen Fragen, darunter der 
nationalen Frage . . . " Dieser - Passus wider­
spricht der Feststellung, man gehe von „histo­
rischen Gegebenheiten" a u s . . . 

Art. III betont: . . . . Entsprechend der Charta 
der Vereinten Nationen werden die BRD und 
die ,DDR' ihre Streitfragen ausschließlich mit 
friedlichen Mitteln l ö s e n und sich der Drohunq 
mit Gewalt oder Anwendung von Gewalt zu 
enthalten . . . " — Die Montage von .Todesfal­
len" entlang der Demarkationslinie zwischen 
Mittel- und Westdeutschland und der Ausbau 
der „Berliner Mauer" jedoch s i n d zumindest 
.Drohung mit Gewalt"! 

Schließlich: Art. VIII erklärt: „ . . . D i e BRD 
und die ,DDR' werden s tändige Vertreter aus­
tauschen . . . " — Das ist eine weitere Umschrei­
bung der „völkerrechtl ichen Anerkennung"; 
denn: „ständige Vertreter" sind laut vö lker­
rechtlicher Definition gleichrangig mit Botschaf­
tern. (Das ist u. a. den Interpretationen der 
verschiedenen westdeutschen Lexika zu ent­
nehmen.) 

Die oben angegebenen „drei Punkte" reichen 
m. E. aus, den sogenannten Grundvertrag anzu­
fechten, und zwar noch v o r der Ratifikations­
debatte! — Weder Abschnitt I des Zusatzproto­
kolls noch Art. IX sowie die beiden Schreiben 
der Herren Bahr und Kohl betr. die „Nicht-
berührbarkeit früherer Verträge" und die „Vier­
mächteerklärung zur Aufnahme in die UNO" 
k ö n n e n als Gegenargumente in Betracht gezogen 
werden. Rudolf Jahn, Freiburg 

Dr. Barzel sagte ab 
Für die C D U ging die Bundestagswahl auch 

deshalb verloren, weil es ihrer Führung nicht 
gelang, sich über nationale Fragen so eindeutig 
zu äußern, daß jemand wie ich beispielsweise, 
für den solche Fragen zentralen Wert haben, 
genau w e i ß , was ich von einer Partei, die von 
mir die Stimme haben will, zu erwarten habe. 
Wablanzeigen mit Allerweltsbeteuerungen kön­
nen auf mich keine Wirkung ausüben . Und hier 
setzt meine Kritik am „Ostpreußenblatt" ein. 
Sie haben, sicherlich in lobenswerter Absicht, 
mehrere Interviews mit Politikern gebracht. 
Aber — sie kamen alle aus dem zweiten oder 
dritten Glied. Ich bin enttäuscht, daß Sie kein 
Interview mit Dr. Rainer Barzel brachten, denn 
der, und nicht die anderen, wollte Kanzler wer­
den. Sie hät ten ihm klare und gezielte Fragen 

stellen können, die auch klare Antworten hät­
ten herausfordern müssen. Nur so hätte er für 
mich und sicherlich für viele andere Leser ein 
deutliches Profil bekommen. Das ist doch auch 
Aufgabe einer Zeltung, dem Leser die „Infor­
mation aus erster Hand" zu vermitteln. Ich be­
dauere, daß Sie das nicht fertig gebracht haben. 

Ing. Gerhard Böttcher, Buchholz 
Anmerkung der Redaktion: 

Der Vorwurf von Herrn Böttcher wäre berech­
tigt, wenn die Redaktion das nicht versucht hätte. 
Tatsächlich aber hat sie sich um ein Interview 
mit dem CDU-Kanzlerkandidaten Dr. Rainer Bar­
del bemüht und die entsprechenden Fragen gestellt 
Einen Tag vor Druck der letzten Ausgabe vor dem 
19 November wurde unserer Redaktion durch die 
Pressestelle der CDU-Bundestagsfraktion mitgeteilt, 
daß Dr. Barzel durch Inanspruchnahme im Wahl­
kampf unserer Bitte nicht entsprechen könne. 

Ungerührt zugesehen 
Zum Interview mit Ministerpräsident Dr. Stol­

tenberg, Folge 47/1972. 
Was meint Herr Dr. Stoltenberg mit „Zwi­

schenstaatliche Verständigung nicht durch ein­
seitige Opfer ostdeutscher Mitbürger erkaufen"? 
Die CDU müßte sich doch selbst die Frage vor­
legen, wieweit sie durch ihre Haltung gerade 
diesen Zustand begünst igt hat. Der Wunsch 
nach Recht auf Heimat und Besitz der Ostdeut­
schen ist doch ganz selbstverständlich. Es ist 
doch ihr Anrecht. 

Die einzige rechtliche Möglichkeit , die meiner 
Meinung nach noch genutzt werden sollte, ist 

das Recht des einzelnen an seinem Besitz in 
seiner Heimat. Diese Forderung an Regierung 
und Gesetz zu stellen, ist notwendig. Wo aber 
bleibt das Recht des einzelnen an seinen Wer­
ten, welche die Regierung ohne Not einfach 
weggegeben hat? Angeblich, um den Frieden 
sicherer zu machen, wie der Bundeskanzler 
Willy Brandt immer wieder sagt, und um in der 
Welt Freunde zu gewinnen. Das deutsche Volk 
hat in stoischer Ruhe in seiner Masse dabei 
ungerührt zugesehen, und die Kreise, die poli­
tisch und amtlich aufgerufen waren, die Rechte 
des deutschen Volkes zu sichern, sind einfach 
zu schwach gewesen. Sie haben nicht gehandelt. 

Otto Jepsen, Schleswig 

Was für Menschen? 
Was sind die Deutschen nur für Menschen? 

— Zwei Weltkriege wurden geführt und heute 
verzichten sie freiwillig auf ihre eigene Heimat. 
— Von einigen Monaten unterhielt ich mich im 
Kreise anderer Deutscher über den Osten. Aus­
gelacht wurde ich. weil ich, so bald es geht, 
wieder zurück nach Ostpreußen will. Man sagte 
mir, daß es hier genügend Land zu kaufen gibt 
und ohne Krieg wird der deutsche Osten nicht 
frei. Wenn ich für den Krieg bin, dann könnte 
ich es allein machen. Was sind die Deutschen 
nur für Menschen? Kennen die Deutschen nur 
Krieg und Verzicht? Warum verhandelt man 
nicht, und Probleme, die man heute nicht lösen 
kann, kann man bestimmt nicht durch frei­
willigen Verzicht lösen. 

H.-G. Palfner, Anchorage (Alaska) 

Freund wiedergefunden 
Bei dieser Gelegenheit möchte ich erwähnen, 

daß ich vor einiger Zeit durch das Ostpreußen­
blatt, das ich ununterbrochen seit 1951 beziehe, 
eine große Freude erlebte. Jahrzehntelang 
suche ich vergeblich über die verschiedensten 
Institutionen einen alten Segelfreund, mit dem 
ich viele Touren über die Haffe und die masuri-
schen Seen gemacht habe, ü b e eine Veröffent­
lichung der „Traditionsnemeinschaft ehemaliger 
ostpreußischer Flieger und Segelflieger" im Ost­
preußenblatt fand ich ihn wieder. Obwohl wir 
weit voneinander entfernt leben, kam alsbald 
ein Treffen zustande. 33 Jahre hatten wir uns 
nicht mehr gesehen, aber es war, als ob wir uns 
erst gestern getrennt hatten. 

Dipl. rer. pol. Will Kaiweit, Hannover 

Viele Mitleser 
Hier in meinem Altenstift bin ich die einzige 

Abonnentin, aber ich gebe das Blatt regel­

mäßig an Schlesier und Bayern, und die letzte­
ren sind ganz besonders interessiert und begei­
stert. Die beste politische Zeitung nennen sie 
unser Ostpreußenblatt. 

Rita Hoefer, Ottobrunn 

Beethovens Grab 
Im Beethovenjahr 1970, als mehr noch als 

zu anderen Zeiten Künstler und Musikfreunde 
aus aller Welt das Grab Beethovens aufsuch­
ten, las man im Ostpreußenblatt, daß „niemand 
weiß, wo der große Sohn in Wien bestattet ist". 
Ich sandte der Redaktion daraufhin eine Berich­
tigung zu, die leider keine Beachtung fand. 

Zu meinem Erstaunen ist die unrichtige In­
formation jetzt im Ostpreußenblatt aber wieder 
zu lesen auf der Seite .Dokumentation". Ich 
zitiere die Stelle: . . . . wo auch Hans Sachs lie­
gen soll, dessen letzte Ruhestätte ebensowenig 
genau bekannt ist wie die Ludwig van Beet­
hovens, der in Wien beigesetzt wurde. Auf 
seinem Grab steht kein Denkmal der Dank­
barkeit, anders als auf der letzten Ruhestätte 
von Johann Strauß, dem Walzerkönig der 
ebenfalls in Wien seine letzte Ruhestätte ge­
funden hat" 

So sei mir gestattet, noch einmal deutlich auf 
diesen für eine Zeitung vom Range des Ost­
preußenblattes m. E. keineswegs belanglosen 
Irrtums hinzuweisen. Ich füge die Kopie meiner 
Darstellung von 1970 bei, die audi heute noch 
gilt. Und ich ergänze sie durch ein Dia und 
eine Serie von elf Fotos, die an sich schon ge­
nügend darüber aussagen und zeigen, daß sehr 
wohl ein ansehnliches „Denkmal der Dankbar­
keit" über Beethovens Ruhestätte steht. Es ist 
seine zweite auf dem Wiener Ehrenfriedhof 
nach der im Juni 1888 durchgeführten Umbet-
tung vom ehemaligen Währinger Friedhof. Drei 
Monate später nahm man die gleiche Umbettung 
mit Franz Schubert vor. Dort ruhen außer Beet­
hoven, Schubert und J. Strauß (Sohn) auch 
Gluck, Brahms, Lanner, Joh. Strauß (Vater), Jos. 
Strauß. Suppe, Millöcker, Kaiman u. a. 

Offenbar liegt in dieser Frage eine Verwechs­
lung Beethovens mit Mozart vor, auf dessen 
Grab die gedruckte Behauptung zutrifft, aller­
dings auch nur soweit, als es sich um die genaue 
Lokalisierung handelt. Fest steht immerhin, daß 
Mozart auf dem Wiener Friedhof von St. Marx 
ruht, wahrscheinlich in einem Kreise von kaum 
mehr als 100 Meter um das schlichte, symbo­
lische Grabmal von 1900 auf dem Felde der 
einstigen Reihen-Schachtgräber. 

Ernst Radzanowski, Hamburg 

J u n g e u n d a l t e O s t p r e u ß e n z u P r o b l e m e n d e r Z e i t 

Wo Ostdeutschland liegt 
In der letzten Zeit ist es mir öfter aufgefal­

len, daß in der Presse, auch in der deutschen, 
Mitteldeutschland als Ostdeutschland bezeich­
net wird! Das soll bei einem Teil der Presse 
anscheinend so manipuliert werden und ist eine 
Verfälschung der Tatsachen. Mitteldeutschland 
als Bezeichnung hat es immer schon gegeben 
(das Wort steht sogar im Duden), und Ost­
deutschland liegt immer noch da, wo sich u. a. 
Ostpreußen befindet. Viele bezeichnen die pol­
nisch verwalteten deutschen Ostgebiete nämlich 
schon als .Polen". 

Erika Fehrmann, Rendsburg 

Auf die Finger klopfen 
Heute in den 7-Uhr-Nachrichten hat der Rund­

funk auf Mittelwelle unsere Landsleute in der 
Heimat und damit auch uns als „deutschstäm­
mige Polen" bezeichnet. Soll durch den nun 
sattsam bekannten „Wandel des Sprachge­
brauchs" etwa unsere Ausweisung vorbereitet 
und „glaubhaft" gemacht werden? Können Sie 
nicht diesen Burschen gehörig auf die Finger 
klopfen? Richard Littek, Hamburg 

Allenstein: H o t e l „ W a r m i n s k i " 
Zwei Leser erheben Einwände gegen die Darstel­
lung im Reisebericht „Viele Tränen gesehen', 
„Forum freier Meinungen" Nr. 45/1972: 

„Ich lese gerade in unserem Ostoreußenblatt. 
daß eine Einsenderin unter der Spalte „Viele 
Tränen gesehen" über ihren Besuch in unserer 
Heimatstadt A. (sicherlich Allenstein gemeint) 
daß das „Hotel Warminski" so verkommen ist, 
daß es keinem zuzumuten ist, dort zu ubernach­
ten. Wann ist die Einsenderin in Allenstein ge­
wesen? Auch ich bin im Juni 1971 10 Tage mit 
einer Reisegesellschaft im polnisch besetzten Ge­
biet gewesen und habe noch mit 27 Retseteil-
nehmern zwei Nächte in diesem „Hotel War-
minski" übernachtet. Niemand von den Reise-
teilnehmern war in dem Hotel " " z u / " e d e " 
hatte was zu beanstanden. Die 
sauber und die Verpflegung (Vollpension) war 
gut und reichlich. 

Ich möchte noch bemerken daß bei uns in 
Westdeutschland in einigen Hotels dieZm™ 
noch schlechter sind als im polnis 
Gebiet, In diesem Falle muß ich das Gesagte 
von der Einsenderin zurückweisen das Hotel 
Warminski ist gut und wenn ich noch malna* 
Allenstein komme, gehe ich wieder 
Hotel. Ein Polenfreund bin ich nicht, aber was 
wahr ist, soll auch wahr bleiben. 

Josef Detmer, Brunsbüttel 

Wenn der Briefschreiber sagt, daß das Foto­
grafieren im Bereich Allenstein verboten sei, 
so muß ich dem widersprechen. Verboten war 
und dürfte heute noch sein: das Fotografieren 
an militärischen Anlagen, Brücken und Viaduk­
ten. Nach meinen Feststellungen und Erlebnis­
sen kann ich entgegen denen des Briefschrei­
bers sagen, daß es im Hotel „Warminski' ein 
wohlbehagendes Wohnen war. Ich muß aber 
vorausschicken, daß es in Allenstein zwei Ho­
tels mit der Bezeichnung .Warminski' gibt. Ein 
Neubau liegt an der früheren Adolf-Hitler-Allee, 
zuvor Königsstraße, zwischen der Tannenberg­
straße und der früheren Berufsschule mit an­
grenzender Brauerei. In dieses Hotel habe ich 
zwar keinen Einblick genommen, dafür „wohnte" 
ich im Hotel .Warminski' in der früheren Roon-
straße — unweit der Herz-Jesu-Kirche. Der Ho­
telbau — ein Doppelblockbau mit überaus vie­
len Betten — bietet dem verwöhntesten Gast 
eine gute Herberge. Die Restaurationsräume — 
ein langer Saalbau — sind mit den besten Ein­
richtungen versehen, so daß man sich wohl füh­
len konnte. Aus diesem Grunde muß ich mein 
Bedauern aussprechen, wenn man liest: .Das 
Hotel .Warminski' in A. ist so verkommen, daß 
keinem zuzumuten ist, dort zu übernachten." 
Beide Hotels gleichen Namens sind Neubauten 
und keiner von unserer Reisegesellschaft hatte 
eine kritische Bemerkung fallen lassen. 

Franz Gömer, Siegen-Kaan-Marienborn 

Geschichte von 
Johnnie Walker — 
Das ist Geschichte! 
(Werbezeichnung 
und Text für die 
Whisky-Marke 
„Johnnie Walker" 
in der Brüsseler 
Zeitung 
„Libre Beigigue".) 
Das ging einem sonst 
humorbegabten belgi­
schen Leser ' JS „Ost­
preußenblattes" über 
die Hutschnur. Er 
schrieb an die Whisky-
Firma: 

Messieurs, 
es sei vorausgeschickt, daß der Whisky „John­
nie Walker" in meinen Augen einer der besten 
Skotches ist, die es gibL Und ich weiß , daß Sie 
ihn sicherlich noch besser finden. Wenn ich 
Ihnen das aber sage, dann nicht ohne eine An­
merkung: Ihre Werbung in den Zeitungen der 
letzten Tage ist sehr hübsch, aber nur in dem 
Sinne, daß die Gevattern Stalin und Churchill 
nett gezeichnet sind. Das ist aber alles, denn 
Ihr immer wiederkehrender Werbespruch „In 
großen Augenblicken der Geschichte hat die 
berühmte Flasche manche Streltlqkeiten bei­
gelegt", wirkt gerade in diesem Falle schockie­
rend. Es ist möqlich, daß die Manarter von 
„Johnnie Walker" den Kriea nicht erlebt haben 
oder vielleicht wenig darüber gelesen haben. 
Ich schätze, daß der arme Winston von Väter­
chen „Joseph" aufs Kreuz gelegt wurde. Es 
wäre traurig, wenn das mit Hilfe eines so guten 
Getränkes gelungen sein sollte. Als ehemaliger 
Kriegsgefangener (fünf Jahre in Königsberg) 

habe ich im Osten Europas gelebt, und ich ha!> 
auch die Rote Armee während einiger Monate 
unmittelbar erlebt. Ich war ohnmächtiger Zeuge 
bei den Massakern an der deutschen, polni­
schen und anderen Bevölkerung, die vor den 
Truppen des Ostens floh. Und deshalb meine 
Ich, daß diese Art von Reklame von schlechtem 
Geschmack ist. Denn seit dieser Zeit genügt ein 
Blick auf die Landkarte, um sich über die Größe 
des Gebietes klar zu sein, das an die Russen 
„verkauft" worden ist. Ich vermute, daß der 
„Johnnie Walker" die schweren Bedenken des 
armen Winston verflüchtigte, während er das 
Gehirn von Väterchen .Tosenh klar machte. Um 
nicht dasselbe zu erleben. mnR Ich in 7ukunfl 
vor«irMiner sein. D=»s ist wirklich schade, denn 
der Whisky Ist qut. 

Arthur Keppenne 
ex. P. G. Nr. 10 352 im Stalag IA 
(30. 5. 1940 — 2. 7. 1945) 

(Anmerkung: Eine Antwort erhielt der Brtef-
schreiber nicht). 
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Gertrud Papendiek 

<^es J^eutnants ^POe ihn acht s^aktt 
D iese Geschichte, die sich nun schon vor 

ba ld s iebz ig Jahren ereignete, ist eine 
v o n jenen, die immer wiede rkehren . Sie 

handelt v o n dem Leutnant Ot to G l e h n , der 
damals erst zwanz ig oder e inundzwanz ig Jahre 
alt war und somit e igent l ich nichts anderes als 
e in g r o ß e r Junge, der am H e i l i g e n A b e n d nach 
Hause unter den Tannenbaum g e h ö r t e . 

A b e r es stand ihm le ider k e i n U r l a u b zu, 
durchaus nicht, denn da waren die andern dran, 
a l l die Jungen, die aus dem Reich s tammten; 
Borkenhusen , der in Pommern , und Rheeden, 
der in H a n n o v e r zu Hause war , und Schade 
und H o l l w i t z , S ö h n e Ber l ins . D ie O s t p r e u ß e n 
o l i sben z u r ü c k — na ja , also e in andermal! 
A b e r nun war der v ie rundzwanz igs te dienst­
frei, der erste Fe ie r tag auch, es war b l o ß ein 
paar Stunden wei t v o n A l l e n s t e i n bis hinauf 
an die Deime . Der K o m m a n d e u r hatte e in H e r z 
in der Brust, er l ieß am V o r m i t t a g des v i e rund ­
zwanzigs ten auch den Leutnant G l e h n nach 
Hause fahren. 

Der Leutnant G l e h n hatte am T a g zuvor nur 
eine b e k ü m m e r t e Ans ich tskar te gesandt; aber 
nun erstand er v o n den Resten seines Wechse ls 
doch noch i n al ler E i l e e in paar sehr teure 
Z i g a r r e n und e in sehr teures, ganz winz iges 
F lä schchen P a r f ü m — zieml ich s innlos, w i e er 
selber fand. A b e r es war n id i t nett, wenn man 
mit leeren H ä n d e n nach Hause k a m . Er warf 
sich in Z i v i l und fuhr los, i n Fuchspelz und 
Jagdhut , w i e sich das schickte für e inen L a n d ­
jungen. Der Z u g w a r v o l l e r Weihnachts fahrer 
— v ie le , v i e l e Solda ten — in Korschen im 
W a r t e s a a l brannte schon der Baum, in Inster-
burg l ä u t e t e n die G l o c k e n . Noch e inma l um­
steigen — .F rohes Fest, K a m e r a d i " —, gegen 
v i e r U h r war er da. Er k a m gerade noch zu­
recht zur Kinderbescherung . Sie sangen, als er 
ins Haus trat. 

D i e T ü r w a r offen, so w a r das auf dem 
Lande, er legte i n der Die l e ab, ohne d a ß ihn 
einer sah. D a n n d r ü c k t e er sich g e r ä u s c h l o s 
zur E ß z i m m e r t ü r h i n e i n und b l ieb neben dem 
g r o ß e n Eichenschrank stehen. N i e m a n d be­
merkte i hn . 

Es w a r al les w i e sonst: auf dem langgezo­
genen Eßt i sch l ag a l l die Her r l i chke i t ausge­
breitet . Der B a u m stand i n der offenen F l ü g e l ­
t ü r zum Saa l — eine m ä c h t i g e Tanne hatte der 
A l t e d iesmal drangegeben — und davor stan­
den sie al le mit ih ren feier l ichen Gesichtern , 
Jungen und M ä d c h e n — g r o ß e , k l e ine re und 
ganz k le ine , b lankgewaschen und glattge­
k ä m m t , der Schein der Lichter g l ä n z t e i n ih ren 
A u g e n . 

D a n n k a m das Gedicht , und M i n n a S c h w i l l 
s tand a l l e in in der M i t t e , M i n n a S c h w i l l , die 
Tochter v o m Schmied, mit den d ü n n e n , b londen 
Z ö p f e n und den hungr igen A u g e n , ihre mageren 
Backen brannten vo r Auf r egung . Es w a r das 
gleiche Gedicht w i e jedes Jahr , aber als sie 
gegen das Ende k a m : « . . . und stehn a l lh ie r 
im G l a n z der K e r z e n . . .", da stockte sie 
p lö tz l ich . Sie war die erste, die i h n sah, w i e 
er da im H a l b d u n k e l neben der T ü r stand, 
g r o ß , fremd und p r ä c h t i g w i e e in Pr inz , und 
w a r doch der junge He r r , der ihr die M ü t z e n ­
schleife gebunden hatte, als sie ganz k l e i n war . 
Uns ' O t toke . . .1 

K n a p p achtundzwanzig Stunden Ze i t hatte 
Ot to G l e h n al les i n a l l em, mehr nicht. Es war 
be i Got t nicht v i e l , es lohnte k a u m . Es w a r 
nur, d a ß man zu Hause die Lichter brennen 
sah, und d a ß man e inma l w iede r an Or t und 
Stel le a l l die guten, l ä n d l i c h e n Sachen a ß ; auch 

Das Jahr ging hin, 
die langen Näch te kamen, dann die Nacht, 
das Licht versank, ertrank in Dunkelheit, 
und doch ist daraus Licht 
und Leben uns erwacht. 

Die Finsternis auf unsrer Erde 
ist nicht zu dunkel jenem Licht, 
sein Sirahlen alle Menschen findet, 
verbirg auch du darum nicht 
dein Gesicht. 

Sabine H o r n 

d a ß man denen h ie r die g r o ß e Ü b e r r a s c h u n g 
bereitet hatte — w i r k l i c h eine sehr g r o ß e , w e n n 
auch die M u t t e r um das Weihnach t spake t 
barmte, das nun in A l l e n s t e i n l ag , u n g e ö f f n e t . 
„ O t t c h e n , das ist doch e in J a m m e r . . ." 

U n d dann w a r das Z i m m e r oben i m G i e b e l . 
Es w a r eins v o n den Dingen , die b l i eben , w i e 
sie waren , und denen man nie entwuchs. Ot to 
schlief se inen Jungenschlaf in dem alten, b rau­
nen Bett, geborgen unter dem Dach seines 
Vate rhauses . 

A m s p ä t e n M o r g e n w a r die W e l t d r a u ß e n 
h e l l und w e i ß . Der Fe ie r t agsvormi t t ag w a r 
dazu da, d a ß man mit dem A l t e n durch d ie 
S t ä l l e g ing , v o r a n zu den Pferden, w ie das 
Rei terherz es ver langte . D ie Luft w a r k l a r und 
kal t , man sah v o m H o f ü b e r den F l u ß und we i t 
ü b e r die W i e s e n , es w a r al les w e i ß — ü b e r 
dem W a l d wuchs eine schwere, b laugraue 
W o l k e n w a n d herauf. 

G e g e n M i t t a g begann es z u schneien. Es 
sank zuerst leicht und sacht herab, e in sanfter 
Feiertagsschnee. Doch dann k a m der W i n d auf, 
es w i rbe l t e daher, es wehte heft ig, es fing an 
zu s c h ü t t e n . 

Es schneite und schneite den ganzen N a c h ­
mit tag und schneite i n den A b e n d h ine in , 
Sturm stand auf und verwehte die T ü r e n , es 
warf ganze Ladungen gegen die Fenster. 
S t ü r z e v o n Schnee brachen hernieder , als 
sackte der H i m m e l e in v o n den Lasten, die er 
t rug. M a n konnte nicht mehr hinaus , es hatte 

Schnee ü b e r dem K u n z e n h o f i m K r e i s M o h r u n g e n — Ausschn i t t aus e inem G e m ä l d e 
v o n K a r l K u n z 

k e i n e n Zweck , man s a ß d r in u n d t rank e inen 
G r o g . . 

A b e r es half nichts, um ha lb acht m u ß t e 
Ot to fort. 

„ K a n n s t du denn nicht h ie rb le iben , Ottchen? 
Bei dem Wet t e r ? " 

Der Leutnant G l e h n w a r zugle ich belus t ig t 
und e n t r ü s t e t : „ A u s g e s c h l o s s e n , M m t e r . M o r ­
gen neun U h r K i r c h g a n g ! " 

Ot to G l e h n s a ß im Z u g nach A l l e n s t e i n , es 
g ing langsam we i t e r i n eine undurchdr ingl iche , 
tobende Nacht hinaus . Es schneite, schneite, 
man k a m bis Z i n t e n und k a m noch e in S tück 
wei ter , es g i n g immer langsamer . U n d dann 
war es aus. 

Der Z u g s a ß fest zwischen Z i n t e n und M e h l ­
sack. 

Ot to G l e h n hatte e in b i ß c h e n geschlafen. 
W a s w a r denn los? D i e Fenster v e r k l e m m t , 
nichts z u sehen. Das w a r ka l t i m A b t e i l , denn 
dies w a r ke ine V o l l b a h n m i t ordent l icher H e i ­
zung . S c h u b k ä s t e n mit g l ü h e n d e n K o h l e n aus 
der M a s c h i n e w u r d e n v o n a u ß e n unter die 
W a g e n geschoben, das w a r a l les . O t to G l e h n 
fuhr zwe i t e r K las se , nun j a — er w a r a l l e i n 
und konnte sich ausstrecken, er hatte z u m 
Glück den Pe lz . T r o t z d e m , es w u r d e i h m zu 
bunt u n d dauerte i h m zu lange, er s t ieg aus. 
Die furchtbare W u t des Schneesturmes ü b e r ­
fiel i h n u n d schlug sich um ihn , er k ä m p f t e 
durch e i n knie t iefes Bett sich schwer nach 
vorne . D ie arme, k l e i n e Masch ine , was sol l te 
sie machen? Sie s a ß d r i n bis ü b e r die R ä d e r , 
das G l e i s w a r begraben. 

A b e r d ie M e n s c h e n machten s ich dran , a l l d ie 
FeVertagsfehrer. die der Z u g « « ü * b „ n g « n 
so l l te , sie wa r fen sich gegen den F e i n d , S i e 
schaufel ten mi t H ä n d e n und A r m e n , mi t Bre t ­
tern v o m Schutzzaun losgebrochen , mit der 
K o h l e n s c h i p p e ; sie arbei te ten schwi t zend u n d 
dampfend, e ine verbissene k l e i n e G e m e i n d e , 
der Leutnant G l e h n mi t t en d r i n 

W e n n die w i l d e F l o c k e n j a g d e in w e n i g nach­
l ieß , sah er b e i m Auf r i ch t en i n der t iefen, 
w e i ß e n Nacht e in paar ferne Lichter , e in W e i n -
nachtsdorf im Schnee. 

Es g i n g dann wei te r , pus tend und s t ö h n e n d 
ruckte die M a s c h i n e los — z w a n z i g M e t e r , und 
es w a r w i e d e r v o r b e i — der K a m p f begann 
v o n neuem, der M e n s c h gegen das W e t t e r — 
es dauerte bis v i e r U h r morgens , da w a r m a n 
endl ich bis M e h l s a c k durch. U n d da w a r es z u 
Ende! 

V e r d a m m t e Geschichtet U m neun U h r K i r c h ­
gang. . . 

Der H i m m e l hatte k e i n E in sehen mit dem 
Leutnant G l e h n , er k ü m m e r t e sich nicht um 
einen scharfen K o m m a n d e u r , der auch k e i n E i n ­
sehen haben w ü r d e , da es um den Diens t g ing . 

G e g e n M i t t a g des z w e i t e n Fe ie r tages l i e ß 
das W e t t e r endl ich nach. E i n e ganze P r o v i n z 
w a r i m Schnee e r t runken . 

V o n A l l e n s t e i n w u r d e der Schneepflug ge­
meldet , es dauerte u n d dauerte, erst abends 
s ieben U h r w a r der Leu tnan t G l e h n da. In 
A l l e n s t e i n hatte m a n schon geschaufelt, t rotz 
des Feier tages , mannshohe S c h n e e w ä l l e s ä u m ­
ten die S t r a ß e n . O t t o G l e h n s t ü r z t e nach Hause , 
i n die U n i f o r m und dann z u m K o m m a n d e u r i n 
die W o h n u n g . E ine ü b l e , e ine sehr ü b l e 
Sache. . . 

E r m u ß t e i m H e r r e n z i m m e r w a r t e n — der 
Ges t renge k a m . 

D e r Obers t hatte d ie L i t e w k a an, v o n der 
z w e i K n ö p f e offenstanden, u n d hatte i n der 
H a n d eine dicke Z i g a r r e . Durch die offene T ü r 
sah man ins W e i h n a c h t s z i m m e r . Es w a r schon 
nicht mehr so sch l imm. 

„ M e l d e gehorsamst , H e r r Obers t , w i r ha t ten 
g r o ß e n Schneefal l . Der Z u g b l i eb be i M e h l s a c k 
stecken." 

„Schnee fa l l , soso. Das haben w i r h i e r gar 
nicht gemerkt ." 

D e r Leutnant G l e h n erstarrte. „ V e r z e i h u n g , 
H e r r Obers t . . ." 

„ W a r u m s ind S ie denn ü b e r h a u p t losge ­
fahren, G l e h n ? S ie h ä t t e n dab l e iben s o l l e n , 
abwar ten . E twas mehr Ü b e r l e g u n g ! In der 
ganzen P r o v i n z s i tzen d ie Z ü g e fest." 

„ H e r r Obers t , ich hatte K i r c h g a n g . " 
Der K o m m a n d e u r w a r g r o ß u n d schwer, der 

Leutnant w a r g r o ß und schlank, sie sahen sich 
gerade i n die A u g e n ; des Leutnants b l aue r 
B l i ck w a r gespannt und starr, des Ober s t en 
B l i ck w a r v i e l d e u t i g u n d r ä t s e l v o l l . 

„ H e r r Leutnant G l e h n " , sagte er mit se iner 
t iefen St imme, „ w a s denken Sie sich e igent l ich?" 

D e r Leutnant G l e h n w a r eine eherne S ä u l e , 
doch da r in schlug hef t ig das H e r z . 

D e m V a t e r des Regiments aber zuckte es 
v e r r ä t e r i s c h um die v i e l e n F ä l t c h e n an den 
A u g e n . „Es bricht h ie r ohne S ie a l les z u ­
sammen, wie? D e n k e n Sie , S ie s ind der e inz ige 
Leu tnan t i m Dragone r -Reg imen t 10?" 

"POet kau$t zu "POalknacktan alna ^Jfaäusakatze? 
Eine besinnliche Erzählung um die große Künstlerin Käthe Kollwitz von Lydia Knop-Kath 

Es w a r am 23. Dezember , v o r v i e l e n Jah ren . 
U n d es w a r sehr ka l t . Durch die S t r a ß e n 
der Be r l i ne r Innenstadt hasteten die M e n ­

schen, dick ve rmummt , mit P ä c k c h e n u n d Pa­
keten beladen. E i n e is iger W i n d fuhr durch die 
Ä s t e der k a h l e n B ä u m e . E r r ü t t e l t e an den 
Fenstern , er war f die T a n n e n b ä u m e auf den 
P l ä t z e n um und tr ieb den Menschen T r ä n e n 
i n die A u g e n . Har tgefrorener Schnee knirschte 
unter den e i lenden F ü ß e n . Hoch und funke lnd 
h i n g e n die Sterne am k l a r e n W i n t e r h i m m e l 
ü b e r der g r o ß e n Stadt. 

Heu te ist es sogar zum Schneien zu k a l t ! 
dachte mancher. F r a u e n und M ä n n e r schlugen 
ih re d icken Pe l zk ragen hoch u n d e i l t en noch 
schneller , um nach Hause , ins W a r m e zu k o m ­
men. K e i n e r der v i e l e n V o r ü b e r e i l e n d e n , die 
ihre Weihnachtsgeschenke h e i m w ä r t s t rugen, 
achteten auf den k l e i n e n Jungen , der f r ierend 
unter e inem B a u m nahe der S t r a ß e stand. A u c h 
er hatte den K r a g e n hochgeschlagen, aber se in 
M ä n t e l c h e n w a r sehr d ü n n und schon v i e l z u 
k u r z für ihn . M i t dem geflickten Ä r m e l wischte 
er immer wiede r ü b e r se in Gesicht . E r wischte 
die T r ä n e n fort, die i h m i n die m ü d e n A u g e n 
st iegen. F r ö s t e l n d trat er v o n e inem F u ß auf 
den - .deren und bl ies i n die H ä n d e , um sie 
e in w e n i g z u e r w ä r m e n . D a n n neigte er sich 
l i e b e v o l l ü b e r e in k le ines B ü n d e l i n se inem 
A r m und streichelte das K ö p f c h e n e iner k l e i n e n 
Ka tze , die mit b l a n k e n A u g e n aus e inem W o l l ­
tuch schaute. 

W a s r ief er nur immer w i e d e r mit le i ser 
S t imme? 

„ W e r kauft eine Ka tze? E ine gute, k l e i n e 
M ä u s e k a t z e ? W e r kauft eine Weihnach t s ­
ka tze?" 

Stunde u m Stunde s tand er n u n schon unter 
dem B a u m nahe der S t r a ß e . A b e r n i emand 
h ö r t e ihn . N i e m a n d kam, um eine gute M ä u s e ­
katze zu kaufen . Jeder ei l te schnel l v o r ü b e r , 
nach Hause , ins H e l l e , ins W a r m e , w o der Ofen 
g l ü h t e , w o es nach T a n n e n g r ü n und Pfeffer­
kuchen duftete, w o sich die K i n d e r auf W e i h ­
nachten freuten. 

Es wurde d u n k l e r u n d dunk le r u n d immer 
noch k ä l t e r . Der W i n d pfiff u m die H ä u s e r ­
ecken. G l o c k e n begannen zu l ä u t e n . D i e ersten 
G e s c h ä f t e machten schon ihre L ä d e n zu . B a l d 
w ü r d e n iemand mehr durch die S t r a ß e n e i l en . 
Ve rzwe i f e l t schluchzte der k l e i n e Junge auf, 
und sein K ä t z c h e n schnurrte, als ob es seine 
V e r z w e i f l u n g s p ü r t e und ihn t r ö s t e n wo l l t e . 

D a l ö s t e sich p lö tz l i ch aus dem Schatten 
eines Hauses eine junge F r a u . Sie hatte schon 
eine W e i l e unter der H a u s t ü r gestanden und 

auf das le i se Rufen des K i n d e s g e h ö r t . N u n 
bl ieb sie s tehen u n d streichelte sanft das eis­
ka l te Gesicht . 

„Du w i l l s t de in K ä t z c h e n ve rkaufen?" fragte 
sie leise, mi t e iner w a r m e n , guten S t imme. 
„ W a r u m denn, m e i n K l e i n e r ? W a r de in K ä t z ­
chen denn nicht b rav?" 

D e r k l e i n e Junge sah auf. E r b l ick te i n e i n 
gutes Gesicht , i n die s c h ö n e n , k l a r e n A u g e n 
einer F r a u . 

„ N u n ? " fragte die F remde noch e inma l . 
„ W a r u m w i l l s t du das h ü b s c h e K ä t z c h e n ve r ­
kaufen? So sag es m i r doch!" 

„Ich brauche G e l d ! " f l ü s t e r t e der J u n g e . 
„ G e l d ? " fragte d ie F r a u . „ B r a u c h s t du es 

fürs C h r i s t k i n d ? M ö c h t e s t du etwas S c h ö n e s 
kaufen?" 

Das K i n d s c h ü t t e l t e den K o p f . Es schluchzte 
auf. „ N e i n , ne in , nichts S c h ö n e s w i l l ich! N u r 
K o h l e n u n d etwas zu essen. M u t t e r ist k r a n k . 
U n d sie friert i m m e r z u u n d sagt es nicht. A b e r 
ich sehe es doch. U n d sie k a n n das harte Bro t 
nicht mehr essen. 

„ D a r u m w i l l s t du de in K ä t z c h e n ve rkau fen?" 
D i e junge F r a u legt w i e s c h ü t z e n d ih ren A r m 
um den k l e i n e n Jungen . „ K o m m nur, k o m m — 
ich gehe mit d i r zu deiner M u t t e r . " „ U n d m e i n 
K ä t z c h e n ? " f lüs te r t der K l e i n e . „ W o l l e n S ie es 
denn kaufen?" 

D i e K ö n i g s b e r g e r i n K ä t h e K o l l w i t z — sie 
w a r die junge F r a u — sagt l ä c h e l n d : „ N u n , 
w i r w o l l e n sehen — w e n n es nicht gar z u teuer 
ist! B r i n g mich nur erst zu r M u t t e r ! J a , w i e 
h e i ß t du denn ü b e r h a u p t ? " 

„Erich!" f lü s t e r t der Junge . V e r t r a u e n s v o l l 
legt er seine H a n d i n d ie der f remden F r a u . 
U n d zufr ieden s c h n ü r t das s c h w a r z w e i ß e K ä t z ­
chen unter dem bunten W o l l t u c h . So laut u n d 
zufr ieden, als s p ü r t e es, d a ß eine g ü t i g e Fee 
nun al les z u m G u t e n l e n k e n werde . 

K ä t h e K o l l w i t z geht mit dem k l e i n e n Er i ch 
e inen we i t en W e g . Zuers t durch erleuchtete, 
dann durch dunk le S t r a ß e n , i n e in altes Haus , 
i n e in kal tes , armsel iges Z i m m e r . Un te r d ü n n e n 
Decken l iegt die M u t t e r des Jungen . Ihr G e ­
sicht ist b le ich u n d abgezehrt . F r a g e n d schaut 
sie mit g r o ß e n A u g e n auf die F remde . 

„Erich und ich haben e inen H a n d e l m i t e i n ­
ander geschlossen!" l äche l t F r a u K o l l w i t z . 
„ J e t z t w i l l ich meinen K a u f glatt machen. E r 
w i l l mi r se in K ä t z c h e n ve rkaufen . Lassen S ie 
mich nun dafü r e in b i ß c h e n für Sie sorgen!" 

Sie n immt dre i Ze t te l aus ihrer Handtasche 
und schreibt auf jeden Ze t te l e in paar W o r t e . 
F ü r den K a u f m a n n , für den K o h l e n h ä n d l e r 
und für den A r z t , ih ren M a n n . N a c h einer 

k n a p p e n Stunde s ind H o l z u n d K o h l e n da, 
s tehen Lebensmi t t e l auf dem Tisch , k o m m t 
D r . K o l l w i t z mit dem k l e i n e n Er ich Z'_: T ü r 
he re in . W ä h r e n d der A r z t die K r a n k e unter­
sucht u n d M e d i z i n für sie bere i ts te l l t , heizt 
seine F r a u das e iserne ö f c h e n u n d kocht 
schne l l e ine w a r m e Suppe für M u t t e r und 
K i n d . 

D e r k l e i n e J u n g e si tzt s t umm i n e iner Ecke 
u n d streichelt se in K ä t z c h e n . Er k a n n es n id i t 
fassen, d a ß es so w e r t v o l l se in s o l l — aber es 
tut doch immer noch w e h , d a ß er es fortgeben 
m u ß . S t u m m u n d w i e erstarr t b le ib t er auf 
se inem F u ß b ä n k c h e n s i tzen , als die gute, 
fremde F r a u n u n das K ä t z c h e n aus seinem 
A r m n immt , es w a r m e i n w i c k e l t und ihm und 
se iner M u t t e r dann eine frohe Weihnach t 
w ü n s c h t . B e v o r sie mi t i h r e m M a n n das Z i m ­
mer v e r l ä ß t , f l ü s t e r t sie l ä d i e l n d mit der K r a n ­
k e n . U n d die K r a n k e l ä c h e l t u n g l ä u b i g und 
dankba r z u r ü c k , so, als k ö n n e s ie nicht g lau­
ben, w a s sich h ier begibt . 

A m n ä c h s t e n T a g — es w i r d schon dunke l , 
u n d v o n a l l e n T ü r m e n der g r o ß e n Stadt l ä u t e n 
die G l o c k e n n u n die W e i h n a c h t e in , da schickt 
die M u t t e r den k l e i n e n Er i ch zur Nachba r in . 
„ N a c h e iner S tunde darfst du w i e d e r k o m m e n " , 
sagt sie le ise . „ V i e l l e i c h t w a r dann das C h r i s t ­
k i n d schon h i e r l " 

E r schaut sie fragend an u n d geht. A l s er 
nach e iner S tunde w i e d e r k o m m t , steht e in 
L ich te rbaum i m Z i m m e r . Un te r dem B a u m l iegt 
e i n wa rmes M ä n t e l c h e n , l i egen S t r ü m p f e und 
Schuhe, e ine w o l l e n e M ü t z e und e i n buntes 
B i lde rbuch . U n d aus e i n e m ve rdeck ten K ö r b ­
chen e r t ö n t e i n le ises , bekann tes Schnurren . 

D e r k l e i n e Er i ch hebt vo r s i ch t i g den Deckel 
des Korbchens hoch. E r ist s t umm v o r Glück . 
D e n n i n dem K ö r b c h e n sitzt j a w i r k l i c h seine 
k l e i n e M a u s e k a t z e , se ine s c h w a r z w e i ß e W e i h -
nachtskatze. D i e fremde F r a u hat i h m se in 
K ä t z c h e n z u r ü c k g e s c h e n k t . 

E r steht v o r dem Lich te rbaum, seine Ka tze 
i m A r m . Er sieht die b rennenden Lichter und 
sieht die M u t t e r an, ü b e r deren Ges ich t immer­
fort die T r ä n e n laufen . Ihm ist zumute , als er­
lebte er e inen T r a u m , e in M ä r c h e n 

So berei te te die g r o ß e K ü n s t l e r i n K ä t h e K o l l ­
w i t z die aus unserer H e i m a t s tammte, e inem 
K i n d v o r v i e l e n J a h r e n e in g l ü c k l i c h e s W e i h -

G n w Z ° h l d 3 S s c h ö n s t e u n d u n v e r q e ß -
i t l ? ^ e i h
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n a d l t « n

 u seines ganzen Lebens. 
K ä t h e K o l l w i t z und ihr M a n n hal fen der M u t ­
ter w i e d e r gesund zu w e r d e n und A r b e i t zu 
hnden . Im W a r t e z i m m e r des D r . K a r l K o l l w i t z 
hat sie diese Geschichte selbst e i n m a l e r z ä h l t . . . 
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lOenn die Qlleie teden kennten . . . 
S n / M ' ' f , A b e n d herangekommen. 

Der Knecht und das M ä d c h e n hatten V i e h 
und Wirtschaft schon früh beschickt und 

saßen nun im Schmuck ihrer guten Sachen in 
der Küche und w u ß t e n nicht recht, was an­
fangen. Jeder hatte ein g r o ß e s Stück Feiertaqs-
fladen vor sich, doch sie a ß e n kaum. Im Ge­
danken an die Bescherung waren sie zu auf­
geregt. 

Gustav hatte aus dem Staatsforst einen Baum 
geholt. D ie rundgewachsene Tanne reichte fast 
bis an die niedr ige Decke der Stube. M a l e 
hatte den Baum mit G o l d f ä d e n und bunten K u ­
geln g e s c h m ü c k t Oben auf die Spitze hatte 
sie einen g r o ß e n Lamettastern gesteckt. Den 
hatte der alte Schiemann noch im letzten Jahre 
gekauft, w e i l er Lene eine Freude machen 
woll te; sie hatte ihm e inmal e r zäh l t , zu Hause 
hä t t en sie immer e inen Stern gehabt, und er 
w ä r e für sie das S c h ö n s t e am ganzen Baum 
gewesen. 

Der Schmuck funkelte und gli tzerte. 

„Ich denk', w i r stecken die Lichterchen ba ld 
an", meinte die M a l e , „d ie beiden s ind a l l ganz 
ungeduldig." 

Schwer erhob sich der Gus tav und e n t z ü n d e t e 
Kerze um K e r z e . A u f dem g r o ß e n Eßtisch 
waren die Gaben ausgebreitet. Jeder hatte 
seinen best immten Platz. A u ß e r den eigent­
lichen Geschenken stand für jeden ein g r o ß e r 
bunter Te l l e r mit S ü ß i g k e i t e n , N ü s s e n und 
Äpfeln bereit . 

* 
A l s al le K e r z e n brannten, zog Lene das w e i ß e 

Laken, das sie ü b e r den Gabentisch gebreitet 
hatte, leise fort. 

Gustav griff nach der k l e inen Glocke , die an 
einem A s t des Baumes h ing , und l ä u t e t e . Dann 
öffnete er die T ü r zur Küche , hinter der die 
Leute schon e rwar tungsvo l l standen. 

Z ö g e r n d und wie geblendet v o n dem Lichter­
glanz traten sie ü b e r die Schwelle, und die 
Male hub zu s ingen an: „St i l le Nacht, hei l ige 
Nacht . . ." 

Leise knis ter ten die Kerzen . 
M a l e hatte inzwischen den k l e inen Pau l aus 

seinem W a g e n genommen. M i t b l inzelnden 
Augen starrte er in das W u n d e r v o n Licht und 
Glanz. Die dicken F ä u s t c h e n streckte er vor­
wär ts . „Hei , he i " , kreischte er und bewegte 
den rundlichen O b e r k ö r p e r nach vorn , auf das 
Licht zu . Die Lene l äche l t e . 

Mm 
Sie hatte ganz im Sinne des toten Bauern 

gesorgt. K e i n e r soll te s p ü r e n , d a ß der Herr 
fehlte. Er hatte immer gesagt: „ W e r arbeiten 
sol l , m u ß auch seine Freude haben. Erst kom­
men die Leute, dann kommen wi r ! " U n d so 
hatte sie mit Geschenken nicht gespart. 

N u r ihr Platz war leer von Gaben : sie hatte 
niemanden, der sie beschenkte. A b e r war es 
nicht schöner , geben zu k ö n n e n ? 

A l s alle ihre Sachen bewunderten, g ing Lene 
leise zu dem Glasschrank und holte die alte 
Bibel heraus M i t dem dicken Buch in den 
bebenden H ä n d e n trat sie vor den Lichterbaum 
und griff nach dem Zeichen, das noch vom V o r ­
jahr dar in steckte. 

„Es begab sich aber um die Zeit , d a ß ein 
Gebot von dem Kai se r Augus tus ausging, d a ß 
alle W e l t g e s c h ä t z e t w ü r d e . " 

Bis h ierher war ihre St imme noch eng und 
belegt gewesen, nun s t r ö m t e sie freier und 
freier und gab, ergriffen und ergreifend, die 
frohe K u n d e dieser Nacht — jauchzend fast — 
weiter: 

„Und der Engel sprach zu ihnen: Fürch te t 
euch nicht, siehe, ich v e r k ü n d i g e euch g r o ß e 
Freude, die a l lem V o l k e widerfahren wird .* 

Ihre St imme wurde wieder eng und schwan­
kend. Sie schluckte e in paarmal und las dann 
angestrengt laut weiter . Jetzt war sie bei dem 
letzten Abschni t t angelangt: „Ehre sei Gott i n 
der H ö h e und I r i ede auf Erden . . ." 

Da brach der T o n ab. Ihre A u g e n fül l ten 
sich mit T r ä n e n , das schwere Buch entsank 
ihren H ä n d e n . Sie schluchzte auf. 

A l l e standen verlegen da. N u r die M a l e 
nicht. Sie sprang schnell hinzu, und, da sie 
immer in schwierigen Lagen zu singen pflegte, 
w u ß t e sie auch hier Rat. 

„Vom Himmel hoch, da komm ich her . . .", 
setzte sie tapfer ein. Sie sang wieder zu laut, 
und sie sang auch wieder falsch, doch der Lene 
k lang es wie die a l l e r schöns t e Botschaft. 

Sie trat an den W a g e n des K l e i n e n und 
streichelte leicht ü b e r seine Decke, auf die 
M a l e ihm inzwischen seine Sachen, eine 
Gummipuppe, ein Holzpferdchen und eine neue 
Klapper gelegt hatte. 

Die k le ine Berta benutzte die Gelegenheit , 
um sich k lammheiml ich ein Stück Marz ipan 
in den M u n d zu schieben. Der Emi l , durch G u ­
stavs Beispiel ermuntert, der sich gen ießer i sch 
den neuen Tabak in die Pfeife stopfte, steckte 
sich b e d ä c h t i g eine der geschenkten W e i h -
narhtszigaretten an. Und die Kerzen dufteten 
und knisterten. E i n feiner Z w e i g hatte Feuer 
gefangen. Er schwelte leise und l ieß einen 
w ü r z i g e n Geruch aufsteigen. Der Lamettastern 
schwankte zart in der W ä r m e , die sich unter 
der Decke sammelte. 

D a erscholl auf dem Hof ein lautes K l inge ln . 
W ü t e n d bellte der Wol f . 

„Ach Gottchen, ach Gottchen, e Weihnachts­
mann", schrie das k le ine M ä d c h e n erschreckt. 

Der Gustav lachte: „Na, denn laß ihm man 
re inkommen". 

Besorgt fuhr die M a l e den k le inen Paul in 
die Schlafstube. 

L ä r m e n d und polternd trat der Weihnachts­
mann ins Zimmer. E i n umgekehrter Schafspelz 
schlotterte ihm um die schmächt ige Gestalt, 
eine hohe M ü t z e s aß ihm schief auf dem Kopf, 
und vor dem Gesicht h ing ihm eine gräßl iche 
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Vors ich t ig trugen sie ihre Geschenke in die 
Küche, dennoch sprang auf dem W e g ein Apfel 
oder ein Pfefferkuchen zur Erde und rollte 
durch das Zimmer. F l ink flitzte ihm der Junge 
nach und bückte sich wie der Bli tz . Die Berta 
lachte. 

A u c h die M a l e v e r l i e ß die Stube, sie ging 
das Abendbrot besorgen. 

Lene und Gustav waren al lein. 

„Wi r m ü s s e n noch nach dem Stall , Gustav", 
sagte die Lene. „Hier w i r d immer in dieser 
Nacht das V i e h besonders gut gefüt ter t . Und 
das macht immer der Herr selber". 

Sie vermied es, den Namen des alten Schie­
mann zu nennen, von dem sie diesen Brauch 
ü b e r n o m m e n hatte. W i e es auf dem Hof ge­
wesen war, sollte es auch weiter bleiben. 

„Na, denn kennen wi r ja gehen", sagte der 
Gustav ruhig. 

Das V i e h hatte noch seine Raufen v o l l . Aber 
sie schü t t e t en den Tieren zarten Klee auf und 
auch die Pferde bekamen guten Hafer, obschon 
ihre Kr ippen ebenfalls noch nicht leergefressen 
waren. 

Der Gustav und die Lene fü t te r ten ab, als 
m ü ß t e es so sein. 

„ H e u t e k ö n n e n alle Tiere sprechen", sagte 
die Lene, „nachts um zwölf bekommen sie 
ihre Sprache, und dann e rzäh len sie, wenn sie 
es nicht gut haben, und dann geht das Glück 
aus der Wirtschaft und vom Hof, sagen die 
Leute." 

Uchter 
Foto K a r l Z immermann 

Die Kr ippe aus Stroh 

Larve mit einem w e i ß e n Bart, der vor A l t e r 
schon gelblich geworden. 

Die k le ine Berta war hinter die Gardine ge­
krochen und hielt sich ängst l ich die Hand vors 
Gesicht. Jedoch sah sie immer wieder neu­
gier ig zwischen den Fingern hindurch. Jedesmal 
kreischte sie dann laut auf, doch sie tat es 
immer wieder. 

Der Weihnachtsmann schwang gr immig einen 
alten Besen. 

„Sind die Kinderchen auch artig?" brummte 
er grol lend und m ü h t e sich, seiner Stimme 
einen tiefen K l a n g zu geben. 

Dann trat er auf die M a l e zu. „Kanns t auch 
beten?" fragte er betont b ö s e . 

Die A l t e machte einen tiefen Knicks und 
flink, wie sie war, begann sie ohne Uberlegen 
und Stocken: 

„Ich b in k le in , mein Herz is rein / sol l nie­
mand dr in wohnen / wie das Chr i s tk ind a l le in" . 

Stolz sah sie sich im Kreise um. A l l e lach­
ten. D a lachte auch der gestrenge Weihnachts­
mann und nahm die M a s k e ab, hinter der das 
erhitzte Gesicht des k le inen H ü t e j u n g e n 
steckte, der zum W i n t e r entlassen war, w e i l 
es nun für ihn keine Arbe i t auf dem Hof gab. 

„Her r j e , der K a r e l " , rief erstaunt die ver­
ä n g s t i g t e Berta und kam v e r g n ü g t aus ihrem 
Versteck. 

Die Lene hatte mit diesem Besuch gerechnet 
und schon im Schrank für ihn einen bunten 
Te l l e r und ein paar Taschen tüche r bereitge­
stellt. 

G l ü c k s t r a h l e n d nahm er beides i n Empfang 
und gesellte sich mit breitem Grinsen dem 
Kutscher zu . Immer wieder wol l te er h ö r e n , 
d a ß ihn niemand erkannt h ä t t e . Lebhaft be­
wunderte er den schönen Baum und die Gaben 
der Leute. 

Die Kerzen waren inzwischen herabgebrannt. 
A l l e nahmen ihre Sachen unter den A r m und 
bedankten sich bedäch t ig . 

„Is nich zu danken her was", wehrte die 
Lene glücklich ab. 

Der Junge Kuno Felchner zu der Zeit, da sein 
Roman ,Der Hof in Masuren ' erschien 

Privatfoto 

tu ^icht e t u n d s e i n Buch 

Foto Barbara Kumme 

„Na, wenn die Tiere alle reden k ö n n e n 
heute, denn werden sie auch e rzäh len , daß ich 
ein Geschenk fier dich hab", entgegnete der 
Gustav. Er griff in seine Brusttasche und zog 
einen goldbedruckten Kar ton in Herzform her­
vor. 

„Marz ipan" , sagte die Lene überglückl ich. 
Eine warme W e l l e du rchs t römte sie. Sie w u ß t e 
nicht, was sie tun konnte. In der einen Hand 
hielt sie den Kar ton mit dem Marz ipan , und 
mit der anderen griff sie nach der K u h , die ihr 
am nächs ten stand, und streichelte sie innig. 
Schwerfäl l ig drehte das Tier den Kopf nach 
ihr und glotzte sie aus seinen glasigen Augen 
an. Im W i e d e r k ä u e n mahlte grumschend die 
breite Schnauze. Es war die we ißs t i rn ige Z i ­
trone, die Liebl ingskuh des toten Bauern. 

Ergriffen bemerkte Lene das. 
Erzähl ihm, wenn er diese Nacht auf den 

Hof kommt, daß ' mir so gut geht, dachte sie in­
b rüns t ig , denn w i r d er mir auch nich mehr 
b ö s e sein. 

* 
Der Gustv hatte auf eine herzlichere Entgeg­

nung Lenes gerechnet. A u s ihrer ge lö s t en H a l ­
tung konnte er nichts entnehmen. Er wartete 
noch ein Wei lchen, ob sie nicht doch etwas 
sagen woll te , und dann, als sie weiter schwieg, 
fuhr er fort: 

„Ja , was Siesses, und was noch Siesseres 
komm ich hernach mir holen." 

Bei diesem K l a n g seiner Stimme erbebte die 
Frau. 

„Nich heute", bat sie, „heu te nich!" 
Der M a n n verstand sie nicht, aber er gab sich 

zufrieden. 
„Na, wie du wi l l s t " , sagte er leicht ent­

täuscht , „aber bald". 
„Ja , bald", sagte die Lene, und es k lang wie 

ein Ge löbn i s . 
# 

A u s dem (leider nicht mehr aufgelegten) 
Roman ,Der Hof in Masuren ' . 

Zu Kuno Felchners 70. Geburtstag 
\\T7enn der Mensch die Höhe des Lebens er-
Y j y reicht hat, kann er den Weg überschauen, 

den er gegangen ist. In dem ostpreußischen 
Schriftsteller Kuno Felchner, der am 29. Dezember 
in sein siebzigstes Lebensjahr eintritt, mögen dabei 
Erinnerungen an die versdnedenartigsten Erlebnisse 
auftauchen, an lichte und dunkle Zeiten, an schöne 
und schlimme Tage, wobei als der schrecklichste 
wohl jener gelten wird, an dem er, zur Verteidigung 
Berlins eingezogen, von einem Granatsplitter am 
Kopf getroffen wurde und ein Auge einbüßte. 

Ein Jahrzehnt vor diesem Schreckenstag begann 
eine ganz andere Wende im Leben Kuno Felchners. 
lob meine die überglückliche Frühsommerzeit, das 
begnadete Vierteljahr, als er, in einem Zug wie 
unter innerem Zwang, den umfangreichen Roman 
,Der Hof in Masuren' schrieb. Wie ein kleine* 
Wunder erscheint uns Heutigen die Tatsache, daß 
nicht nur annahm, ohne Vermittler und Fürsprecher, 
sondern es auch umgehend drucken ließ. Die Kriti­
ker waren begeistert, stellten sein Werk ebenbürtig 
neben Sudermanns ,Litauische Geschichten' und 
meinten, dies außeroredentüche Talent müsse nicht 
mit Tagesmaß gemessen, soondern besonders 
gefördert werden. Das taten dann auch die 
damaligen Machthaber — freilich auf ihre Weise: 
sie erklärten das Buch für unerwünscht. Aber Cotta 
hatte für später vorgesorgt, so daß ,Der Masuren-
hof am Ende doch auf sechzigtausend verkaufte 
Exemplare kam. 

Es geht in dem Buch um folgendes: Lene, ein 
junges Mädchen, ist Postfräulein in einem masuri-
schen Dorf, heiratet dort einen älteren Bauern. 
Nachdem sie ihm einen Sohn, Paulchen, geboren 
hat, verunglückt ihr Mann und bleibt ein Krüppel 
an Leib und Seele. Ein junger Verwandter von 
Lene, ein Vetter Gustav, bewirtschaftet daraufhin 
den Hof. Er wird Lenes Geliebter. Er gibt ihr auch 
den Gedanken ein, sich des hinderlichen Alten 
vorzeitig zu entledigen. Von der Angst getrieben, 
daß Gustav sie verläßt, besorgt sie sich das bekannte 
Gift, bekommt es jedoch nicht fertig, es anzuwen­
den. Der Alte stirbt an einem Schlaganfall. Aber 
bloße Gedanken und schlimme Vorbereitungen 
wiegen bei einem fein gearteten Gewissen wie die 
Untat selbst. Lene setzt sich ein Zeichen: Nur falls 
Gott ihr Paulchen groß werden läßt, hat der Him­
mel ihr verziehen. 

Nach einiger Zeit — sie ist schon mit Gustav 
verheiratet — kommt eine Seuche ins Dorf Paul­
chen erkrankt und stirbt trotz aufopfernder Pflege, 
weil Gustav zu spät den Doktor geholt hat. Das 
Bewußtsein, von Gott verworfen zu sein, verwirrt 
Lenes Sinne, obwohl sie äußerlich die Arbeit ver­
richtet, die der Hof nun einmal im Kreislauf des 
bäuerlichen Lebens verlangt. Ihre Seele ist schwer 
und leer zugleido, nur von dem Gedanken ihrer 
Verdammung erfüllt. Sie sorgt noch für den Men-
sdoen, mit dem alles Unheil begonnen hat, und 
verzeiht ihm. Dann geht sie in der lautlosen Ver­
hangenheit eines Spätherbsttages in den nahe ge­
legenen See. 

Die Gestalt der Lene, schrieb einer seiner Kritiker, 
„weicht einem nicht aus dem Sinn". Liegt das daran, 
daß Felchner ihre Eigenart nicht mit psydiologi-
schen Kniffen verständlich gemacht hat, sondern die 
Gestalt nur einfach hingestellt hat ah ein Wesen 
von Fleisch und Blut, das einfach so handeln muß, 
wie es gehandelt hat? 

Idi glaube ja.' Und mit dieser Unmittelbarkeit 
der Charaktere zeichnet er auch alle Geschöpfe auf 
dem Hof, die zwielichtigen wie die guten. Sogar 
die masurisdie Landschaft, die die Handlung wun­
derbar — wenn auch manchmal unheimlich — be­
gleitet, ist vom Dichter nicht als Anschauungs­
gemälde für die Leser entworfen. Auch sie entsteht 
aus der Sicht der Figuren, aus ihrer Stimmung ihren 
Taten. Übrigens hat sich Felchner nirgends mit 
einer seiner Gestalten identifiziert. Er bleibt immer 
ihr Regent. So sdoeint er anwesend zu sein, wenn 
wir sein Buch lesen. Sprachen wir ihn nicht eben 
an — und niemand antwortete? War es der unsid)t-
bare Erzähler? Oder war es unsere Heimat selbst, 
mit der wir geredet haben? 

Unsere herzlrdjen Wünsdie zu Kuno Felchners 
Geburtstag verbanden sich mit d^m ebenso herz­
lichen, aber noch drinncnderen Wunsch, dafi dies 
schöne und große und vor allem unsere Heimat 
abzeichnende Werk des JubVars — und SP'I es auch 
nur in Ausschnitten — vor die größere Öffentlich­
keit gebracht würde, am besten durch eine Lesung der 
wirksamsten Szenen vom Autor selbst in ostpreußi-
sch"r Mundart, die er vorzüglich beherrscht, auf 
Schallplatte oder Tonband. Martin A . Borrmann 
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Hans Ulmer 

ULntez TSetkäekems jStezn 
V on den ersten J ah ren meines Lebens abge­

sehen, die nicht i n meinem B e w u ß t s e i n 
haften gebl ieben s ind, habe ich . . . nun, 

um die Z a h l abzurunden, s iebz ig H e i l i g - A b e n d e 
erlebt und ebenso v i e l e W e i h n a c h t s b ä u m c h e n 
leuchten u n d g l i t ze rn sehen, u n d . v o n jedem 
dieser Er lebnisse k ö n n t e ich eine k l e ine Ge­
schichte e r z ä h l e n , angefangen v o n k ind l i che r 
Se l igke i t bis zur Reife der Verf lochtenhei t mit 
a l l en Gese tzen und Z u f ä l l e n und Schicksals­
f ü g u n g e n des Lebens, in g l ü c k h a f t e r Ze i t w i e i n 
Pe r ioden der A n g s t und der N o t . 

E i n m a l w ä h r e n d der Weihnachts tage — ich 
w a r schon im Ers ten W e l t k r i e g Soldat — gli t t 
ich hart am Tode v o r b e i ; genau z w e i Jahre 
danach lernte ich das Glück einer ersten L iebe 
kennen und w iede r z w e i Jahre s p ä t e r brannte 
der Lichterbaum zum ers tenmal im eigenen 
H e i m . Das W u n d e r eines sich bemerkbar 
machenden neuen Lebens wurde uns i m Z a u ­
berkre i s f l immernder K e r z e n i m Jah r darauf 
zu t e i l . 

Z w e i m a l s ieben Jahre s p ä t e r v o l l z o g sich 
der A b l a u f der gleichen Ere ignisse zum anderen 
M a l : L iebe , Ehe, Vaterschaft , nur d a ß die 
Hochzei t d iesmal auf das F r ü h j a h r f iel . 

W a r u m es so war und v ie l le ich t b l e iben 
w i r d , d a ß der Stern v o n Be th lehem w i e ein 
W a h r z e i c h e n ü b e r me inem Leben steht? Ich 
durchschaue es nicht. Ist es Z u f a l l oder eine 
besondere Gnade , oder eine schicksalsbedingte 
Kons te l l a t ion? 

Es ist auch nicht wich t ig , d a ß ich es w e i ß . 
Das M e r k w ü r d i g e daran ist, d a ß immer e in 
W e g i n die We ihnach t m ü n d e t e , e in anderer 
aus ihr he rvo rg ing , mit neuen A u f g a b e n und 
zu neuen Z i e l e n , w i e e in Pfad, der aus W a l ­
desdickicht ins Fre ie führ t . 

* 
W a s mich augenbl ick l ich bewegt , ist v i e l ­

mehr die E r i n n e r u n g an das E r l eben der 
Weihnachtsnacht , die i m G r u n d e die Schick­
salsnacht unseres Lebens war , da sie uns auf 
der Ta l soh le unseres Daseins mit ihrer u ra l ten 
V e r s ö h n u n g s b o t s c h a f t zwischen Got t und 
M e n s c h ü b e r r a s c h t e , um den B a l s a m der Hoff­
nung i n unsere w u n d e n See len zu t r ä u f e l n . Es 
g ing um nichts Ger ingeres als um die Frage, 
e inen O r t und damit eine Basis zu finden, auf 
der sich unser Dase in zu neuer S i n n e r f ü l l u n g 
entfalten konnte . 

Folgendes hatte sich zuget ragen: In den le tz­
ten, v o l l k o m m e n v e r w o r r e n e n Tagen des K r i e ­
ges w a r die b isher gut funkt ion ie rende V e r ­
b indung zwischen meiner F a m i l i e und mi r p l ö t z ­
l ich abgerissen; unsere Briefe , die sich i rgendwo 

kreuzten , k a m e n nie an. W a s w i r zuerst als 
gnadenvo l l e F ü g u n g empfunden hatten, w a r 
uns zum V e r h ä n g n i s geworden . E ine sel tsame 
V e r k e t t u n g v o n U m s t ä n d e n , v o r a l l em der T o d 
einer F r e und in , hatte meine F r a u so rechtzei t ig 
aus unserer o s t p r e u ß i s c h e n Stadt i n d ie 
Reichshauptstadt re isen lassen, d a ß ihr d ie 
U n b i l l der Flucht aus der H e i m a t erspart b l ieb , 
doch nun w a r B e r l i n unversehens in Feindes­
hand. 

M i c h hie l t indessen e in Einsa tz i m Nordsee ­
gebiet, ohne festen S t ü t z p u n k t , i n A t e m ; doch 
war es e in Einsatz , der die M ö g l i c h k e i t i n sich 
barg, mich und meine M ä n n e r , für die ich ver­
an twor t l ich war , e iner d rohenden Gefangen­
nahme zu en tz iehen; das ge lang m i r durch 
e inen s e l b s t g e f a ß t e n , k ü h n e n E n t s c h l u ß . D a z u 
hatte es eine wei te re g lück l i che F ü g u n g ve r ­
mocht, mich i rgendwo i m hols te in ischen L a n d 
mit den M e i n e n z u s a m m e n z u f ü h r e n . 

W i r g ingen, e inem gehe imen Ins t inkt f o l ­
gend, geradewegs aufeinander zu , trafen uns 
auf ha lbem W e g e be i Freunden , ohne ve rab­
redet zu sein oder vone inander zu wissen . Doch 
an dem Or t , w o w i r uns fanden, w a r unseres 
Ble ibens nicht — nicht für l ä n g e r e Dauer . Im 
brode lnden Chaos der Tage konnte man 
ü b e r a l l und nirgends b le iben . W i r leb ten so­
zusagen i m luf t leeren Raum, w e n n auch 
S t r a ß e n und P l ä t z e und H ä u s e r , B a h n h ö f e u n d 
H a l l e n und was w e i ß ich noch vol lges topf t 
w a r e n mit Menschen , die nichts anderes i m 
S inn hat ten als w i r — n ä m l i c h zu ü b e r l e b e n . 

* 

V i e l g ä b e es d a v o n zu e r z ä h l e n , doch es 
g e h ö r t nicht h ierher ; es sol l te nur i n k u r z e n 
Z ü g e n gesagt sein, als E r k l ä r u n g , w i e uns die 
Ze i t v e r g i n g — oder abhanden k a m , w e i l w i r 
mi t ih r nichts z u beg innen w u ß t e n . W i r vege­
t ier ten. D a r ü b e r w a r es Herbs t u n d W i n t e r 
geworden . Immerh in w a r i n uns e in E n t s c h l u ß 
gereift. U n d am Ende s p ü r t e n w i r es w i e e inen 
Befeh l : w i r begaben uns i n s ü d l i c h e r e Gef i lde ; 
M ü n c h e n w a r unser Z i e l , für das w i r aus 
f r ü h e r e n Ze i t en eine besondere V o r l i e b e hat ten. 
M i t r e g u l ä r bezah l ten E isenbahnfahrkar ten 
er laubte m a n uns, auf G ü t e r z ü g e zu steigen, 
die i rgendwo h ie l ten , manchmal für Stunden, 
manchmal für N ä c h t e und Tage ; sie setzten sich 
i n Bewegung , immer dann, w e n n w i r es satt 
hat ten und auss te igen w o l l t e n . 

Sch l ieß l ich haben w i r es getan, i n e inem 
S t ä d t c h e n im Neckargeb ie t . Es h i e ß , die L o k o ­
mot ive habe e inen Defekt ; m a n m ü s s e auf 
e inen Ersatz war t en . 

N u n k ö n n t e ich sagen, d a ß uns eine innere 

Mi Serpentara 

Nach einem G e m ä l d e 
von Kurt Hubertus 
von L u s c h k o w k o , der 
am 3. November ver­
gangenen Jahres seinen 
80. Geburtstag beging. 
Der in Luschkowko/ 
W e s t p r e u ß e n 
geborene Maler und 
Graphiker, 
dessen Arbeiten 
in den Museen 
in Deutschland, 
Österre ich und Frank­
reich Aufnahme fanden, 
wurde nach dem Krieg 
durch seine v i s i o n ä r e n 
Landschaftsfresken 
im Generalratshaus 
des Salvatorianer-
ordens und im 
P o n t i ö k a l e n Jesuiten-
kolfeg in Rom 
bekannt. 

Der Rom- und Dürer­
pre i s träger erhielt 1955 
den Preis von Olevano 
Romano für das 
abgebildete G e m ä l d e 
von der Stadt Rom 
und den Staatspreis 
von Bonn. 
Die Curia verlieh 
dem Meister 
im Jahre 1964 den 
Ehrentitel „Magi s t er 
Artium 
liberalium Doctor 
insignisque pictor". 
Heute lebt Luschkowko 
in M ü n c h e n . 

St imme befahl , den Z u g z u ve r l a s sen . Es 
w ü r d e unglaubhaf t k l i n g e n , nach Phantas te re i ; 
w e r g laubt noch i n unserer Z e i t an innere 
S t immen? T r o t z d e m — es ist schwer, e ine an­
dere E r k l ä r u n g z u f inden. Ich k a n n auch sagen: 
w i r w a r e n es l e i d , w e i t e r h i n K ä l t e u n d H u n g e r 
zu er t ragen u n d E insamke i t , w e i l w i r uns des­
sen b e w u ß t w u r d e n , d a ß W e i h n a c h t e n war . 
A u f dem d u n k l e n Bahnhof svo rp l a t z leuchtete 
e i n T a n n e n b a u m — u n d w i r s taunten, d a ß es 
so e twas noch gab. M i t V e r w u n d e r u n g s te l l ­
ten w i r fest, d a ß sogar eine regelrechte G e p ä c k ­
aufbewahrung da war . 

O w i r e inen Gas tho f f inden w ü r d e n ? 
D e r Bahnbeamte beschrieb uns den W e g zum 

. B ä r e n ' am M a r k t , durch dunk l e , s t i l l e , w i n k -

^Eelmat Ist - in den ^Metten det ^-zeunde Heben 
Zenta Maurina zu ihrem 75. Geburtstag am 15. Dezember — Sie lebt heute in Schweden 

Es homo fugiens, als f l üch t ende r , freiheits­
durst iger Mensch , ist Zen ta M a u r i n a eine 
exemplar ische Ges ta l t unseres J a h r h u n ­

derts . . . So h ö r t e n w i r es aus dem M u n d e 
Prof. Zohns in der Lauda t io auf Dr . Zen ta 
M a u r i n a , die A d e n a u e r - P r e i s t r ä g e r i n des 
Jahres 1971. 

Dies verb indet die Schr i f ts te l ler in u n d M i t t ­
l e r i n o s t e u r o p ä i s c h e n Schrifttums und osteuro­
p ä i s c h e r K u l t u r mit uns, besonders mit uns 
O s t p r e u ß e n , die w i r als G r e n z l a n d b e w o h n e r i m 
steten W e c h s e l und Aus tausch ost -west l ichen 
K u l t u r g e f ä l l e s standen. Das V ö l k e r v e r b i n d e n d e 
also, um es vo rwegzunehmen , ist das erste und 
wichtigste, was w i r am W e r k dieser B a l t i n zu 
s c h ä t z e n wissen . Sie diente mit d iesem W e r k 
der „ h u m a n e n V e r s t ä n d i g u n g zwischen M e n ­
schen, Ges innungen , K u l t u r e n und N a t i o n e n " . 

Schon stehen w i r v o r dem z w e i t e n : dem 
H u m a n u m . Entsprossen ihrer tiefen R e l i g i o s i t ä t , 
die sie nicht den Menschen als M a ß a l ler D inge , 
sondern Got t im M i t t e l p u n k t einer W e l t , i n 
der w i r a l le K i n d e r s ind, schauen l i eß und 
l äß t . 

K i n d e r l ä h m u n g , Gefesse l t se in an den R o l l ­
s tuhl , V e r l u s t der He imat , V e r f o l g u n g und 
V e r b a n n u n g — das w a r e n die S ta t ionen ihres 
Lebens; zeichenhaft für a l le , die ä h n l i c h e s 
Schicksal erfahren haben. Dennoch ze ig ten sie 
nicht Feindschaft be i dieser F r au , sondern 
s t ä r k t e n v i e l m e h r das .Verb indende ' . So wurde 
ihr W e r k , um noch e inma l Prof. Z o h n zu z i ­
t ieren: „ F o r t l a u f e n d e r V e r s u c h einer Bestands­
aufnahme der geis t igen und seel ischen Q u e l l e n 
des A b e n d l a n d e s " ; sie schrieb „Bücher des 
Trostes und der Lebensweishe i t , der schwer er­
k ä m p f t e n W e i s h e i t eines heroischen, lauteren 
und v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n Lebens, die das 
abgerundete Echo eines v e r s ö h n l i c h e n Geis tes 
w ide r sp i ege ln" . 

O d e r um es mit Zen ta M a u r i n a s e igenen 
W o r t e n aus dem Jah r 1963 zu sagen: „Ich w i l l 
w i r k e n i n dieser Ze i t , in der E i s w ü s t e des In­
te l l ek tua l i smus , im Sumpf des a l les nieder­
r e i ß e n d e n N i h i l i s m u s , im N e b e l der G l e i c h g ü l ­
t igke i t " . Z u m W i r k u n g s k r e i s w ä h l t e sie die 
ku l tu re l l e Ebene, w o h l wi s send , d a ß a l l e i n auf 
dieser V e r s t ä n d i g u n g und V e r s ö h n u n g , G l e i c h ­
k l a n g der H e r z e n erstehen k ö n n e n . 

Sie habe sich nie mit P o l i t i k be schä f t i g t , so 
gestand sie noch v o r e inem Jahr . Doch s t immte 
sie der Def in i t ion dieses Begriffes im Adenaue r -
schen S inne z u : „Po l i t i k ist die Kuns t , das auf 
ethischer G r u n d l a g e als r icht ig Erkann te zu 
v e r w i r k l i c h e n " . P o l i t i k ist das S e k u n d ä r e , das 
A u s f ü h r e n d e , die V e r w i r k l i c h u n g des P r i ­
m ä r e n : der Erkenn tn i s auf ethischer G r u n d l a g e 
P o l i t i k ist für sie .Handlangerd iens t ' für den 
Denker . U m Erkenn tn i s auf ethischer G r u n d ­
lage geht es dem „ d e n k e n d e n Menschen" , g ing 
es zei t lebens dieser F rau . 

Sei t dem fünf t en Lebens jahr an sp ina le r 
K i n d e r l ä h m u n g e rk rank t und an den R o l l s t u h l 
gefesselt, stell te sie ih r f ü n f u n d s i e b z i g j ä h r i g e s 
Leben — das M a r t y r i u m eines Lebens, k ö n n t e 
man es, phys i sch betrachtet, nennen — i n den 
Diens t der E rkenn tn i s . A l s schwedische Staats­
a n g e h ö r i g e i n Le t t l and geboren, wuchs sie 
dre isprachig auf: lett isch, deutsch, russisch. Ihr 
V a t e r — Naturwissenschaf t le r — sprach die 
Landessprache Let t i sch; ihre M u t t e r — musisch 
veranlagt , eine bekannte P i a n i s t i n — sprach 
ihre Mut te r sprache : Deutsch. In der Schule 
wurde Russisch gesprochen. 

Zen ta M a u r i n a abso lv ie r te das russische 
G y m n a s i u m in L i b a u mit summa c u m laude. 
O b w o h l k ö r p e r l i c h behindert , s tudierte sie i n 
R i g a Ph i losoph ie und P h i l o l o g i e und setzte ihr 
S tud ium in H e i d e l b e r g bei F r i ed r i ch G u n d o l f 
und H e i n r i c h Ricker t fort. Sie p romovie r t e 1938 
in R i g a . 

S tud ienre i sen folgten nach W i e n , F lo renz , 
Par is . S ie g r ü n d e t e e ine Vo lkshochschu le , an 
der sie i n Le t t l and arbeitete. In R i g a rief sie 
e inen l i te rar ischen Z i r k e l ins Leben , i n dem sie 

E ine Schr i f ts te l ler in , die für die humane V e r ­
s t ä n d i g u n g zwischen Menschen , Ges innungen , 
K u l t u r e n und N a t i o n e n arbei tet : Zenta M a u r i n a 
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V o r t r ä g e ü b e r e u r o p ä i s c h e L i t e r a tu r h ie l t . E l f 
B ü c h e r hatte sie bis 1944 i n let t ischer Sprache 
v e r f a ß t . 

D i e Bese tzung Le t t l ands z e r s t ö r t e 1940/41 
ih r L e b e n s w e r k ; als die Russen 1944 das L a n d 
ü b e r r o l l t e n , w u r d e sie z u m T o d e ve ru r t e i l t . 
Doch gemeinsam mi t i h r e m M a n n ge lang ih r 
die Flucht. G r a f Bernadot te w a r i h r F ü r ­
sprecher; sie fand A u f n a h m e i n Schweden . A n 
der U n i v e r s i t ä t U p p s a l a konn te sie als Gas t ­
dozen t in — S p e z i a l i s t i n für russische L i t e ra tu r 
— F u ß fassen. S ie schrieb ihre B ü c h e r jetzt i n 
let t ischer u n d deutscher Tprache. 24 deutsch­
sprachige W e r k e hat s ie pub l i z i e r t . In Schwe­
den, Deutschland, Ö s t e r r e i c h u n d der Schweiz 
hat sie ü b e r 500 V o r t r ä g e gehal ten . Zah l r e i che 
W e r k e ü b e r s e t z t e sie aus dem Russ ischen, 
Engl i schen , N o r w e g i s c h e n , Schwedischen ins 
Lett ische u n d aus dem Let t ischen ins Deutsche. 

Z e n t a M a u r i n a e rh ie l t 1960 den K u l t u r p r e i s 
des „ F o n d s für schwedische K u l t u r " , 1966 den 
Schongauer Preis , 1969 den Pre is des le t t i schen 
V o l k e s i m E x i l , 1971 den K o n r a d - A d e n a u e r -
Preis . 

Z u i h r en wich t igs ten W e r k e n z ä h l e n i h r 
e igener Lebens roman „Die we i t e Fahr t " , als 
Zeugn i s und D o k u m e n t der M e n s c h l i c h k e i t u n d 
des Lebensmutes , ferner „ D e n n das W a g n i s ist 
s c h ö n " , „Die e isernen R i e g e l zerbrechen" u n d 
„ A m A n f a n g w a r d ie F reude" . D u r c h w e g T i t e l , 
die O p t i m i s m u s u n d Lebensbe jahung v e r k ü n ­
den. 

F ü r i h r wicht igstes Buch ha l t en d ie meis ten 
„ D o s t o j e w s k i " , e in W e r k , das w i e se l ten e ine 
der zah l lo sen B i o g r a p h i e n in d ie Tie fe des 
W e s e n s dieses Dichters e indr ing t und i h n — 
w i e die B ü c h e r v o n G u a r d i n i u n d F r a n k Th iess 
— i n se inem r e l i g i ö s e n K e r n zu e r g r ü n d e n 
w e i ß . V i e l g e l e s e n e s Buch ist das „ M o s a i k des 
He rzens" ; t ief lo tend s ind ihre Bet rachtungen 
„ ü b e r L iebe und T o d " , d ie v o n e iner immensen 
Lebenser fahrung zeugen . 

„ N o r d - u n d s ü d l i c h e s G e l ä n d e " sch l i eß l i ch 
ebnet d ie W e g e zur V e r s t ä n d i g u n g , versucht 
A u s g l e i c h und Erkenn tn i s se zu ve rmi t t e l n , d ie 
uns heute immer unentbehr l icher erscheinen, 
w o l l e n w i r den W e g zu unseren N a c h b a r n 
finden. Nich t zu vergessen : „ J a h r e der B e ­
f re iung" . 

Z u m 70 Gebur t s t ag erfuhr die Schr i f t s te l le r in 
i n „ M a r e B a l t i c u m " (1968) e ine e ingehende 
W ü r d i g u n g . A n ih rem 75. Gebur t s t ag steht s ie 
in ungebrochener Schaffenskraft, in e iner ge i ­
s t igen Frische v o r uns, um d ie mancher diese 
mutige, tapfere F r a u bene iden m ö c h t e . Sie , d ie 
als G e g n e r i n a l ler Ex t reme die V e r s ö h n u n g zu 
ihrer Lebensaufgabe gemacht hat, z ä h l t zu den 
wen igen noch lebenden w i r k l i c h g r o ß e n 
Frauenges ta l ten aus dem deutschen Os ten , die 
uns heute B e i s p i e l u n d V e r p f l i c h t u n g se in 
k ö n n e n und so l l ten . A L 

l i g e S t r a ß e n , denen frisch gefa l lener Schnee 
e inen se l tsam-romant ischen A n s t r i c h gab. W i r 
w a r e n m ü d e und es w a r k a l t u n d w i r ha t ten 
H u n g e r . 

A m H e i l i g e n A b e n d w u r d e n wir w i e d e r durch 
das B ä u m c h e n i n der Gas ts tube er inner t . Der 
R a u m w i r k t e g e m ü t l i c h und w a r m ; wir k o n n t e n 
auch e twas zu essen haben . 

O b w i r e in Z i m m e r b e k o m m e n k ö n n t e n ? 

„ H a n e u ! " sagte die sonst f reundl iche W i r t i n , 
es sei a l les beschlagnahmt v o n den Ame&n-
k a n e r n . S ie w u ß t e auch sonst k e i n e n Rat. wo 
w i r Un te rkunf t f inden k ö n n t e n . 

D a f ie len ups d ie W o r t e des E v a n g e l i u m s 
e i n : S ie fanden k e i n e n R a u m in der Herbe rge . 
A b e r sch l i eß l i ch w a r die S i tua t ion uns nicht 
n e u ; w i r fanden auch sonst k e i n e B e z i e h u n g 
zwischen uns und der H e i l i g e n F a m i l i e . W i r 
heg ten die Hof fnung , d a ß man uns e r l auben 
w ü r d e , i n der a n g e w ä r m t e n Bahnhof sha l l e auf 
unseren K o f f e r n z u ü b e r n a c h t e n . 

B e i m L ä u t e n der K i r c h e n g l o c k e n zur W e i h ­
nachtsandacht v e r l i e ß e n w i r den w o h l i g e n 
R a u m . D i e K i r c h e s tand genau g e g e n ü b e r ; die 
M e n s c h e n s t r ö m t e n h i n e i n , d ie Gemeinde ­
g l ieder . So e twas w i e F l ü c h t l i n g e gab es im 
S t ä d t c h e n noch nicht. A b e r w a r u m so l l t en wi r 
uns den K i r c h g ä n g e r n nicht a n s c h l i e ß e n ? Die 
Nach t auf s te inernem F u ß b o d e n w ü r d e uns 
o h n e h i n l a n g genug w e r d e n . 

F e i e r l i c h p r ä l u d i e r t e d ie O r g e l v o n der Em­
pore . A l l e P l ä t z e i n den B ä n k e n schienen be­
setzt. D i e O r g e l g ing zur B e g l e i t u n g des Ge­
meindegesanges ü b e r . 

M a c h t hoch das Tor , d ie T ü r macht weit, 
es k o m m t der H e r r der H e r r l i c h k e i t . . . 

P lö t z l i ch s tand e ine junge F r a u bei uns: 
„ K o m m e n S ie doch! H i e r ist noch Platz." Sie 
setzte sich zu uns und l i e ß uns in ihr Gesang­
buch schauen; d a ß w i r i n den Gesang ein­
s t immten , erregte ih r W o h l g e f a l l e n ; etwas an­
deres hatte i h r f reundl iches L ä c h e l n w o h l nicht 
z u bedeuten . D a n n betrat der Geis t l iche die 
K a n z e l . N a c h k u r z e r A n s p r a c h e wurde von 
K i n d e r n e i n K r i p p e n s p i e l a u f g e f ü h r t . 

„ I h r k o m m t w o h l v o n sehr we i t?" f lü s t e r t e 
d ie F r a u uns z u . Das k o n n t e n w i r mit gutem 
G e w i s s e n bezeugen ; aber O s t p r e u ß e n , das war 
i h r w o h l k e i n rechter Begri f f . 

„Ach j a . . .?" sagte sie nur . 

Indessen g i n g e n — v o r dem A l t a r — M a r i a 
u n d Josef v o n T ü r zu T ü r und baten vergeb­
l i ch u m A u f n a h m e . . . dort i n dem S t ä d t c h e n , 
das B e t h l e h e m h i e ß , w o der K a i s e r Augus tus 
sie h inbe foh len hatte. U n d dann k a m e n die 
H i r t e n , u m dem g ö t t l i c h e n K i n d zu hu ld igen 
u n d die C h ö r e der h i m m l i s c h e n Heerscharen 
beg le i te ten sie. 

U b e r d ie s c h w ä b i s c h e n Lau te der H i r t e n von 
B e t h l e h e m m u ß t e n w i r l ä c h e l n . 

„ V o m H i m m e l hoch, da k o m m ich her . . 
sang die G e m e i n d e z u m S c h l u ß . Das w a r wie-; 
der sehr s c h ö n , und w i r sangen mit . Im Ge­
d r ä n g e , das s ich nur z ö g e r n d u n d a l lmäh l i ch 
z u m A u s g a n g schob, f ü h l t e n w i r uns p lö tz l ich 
be i den H ä n d e n geha l t en ; es w a r e n die H ä n d e 
der j u n g e n F r a u v o n v o r h n : 

der j ungen F r a u v o n v o r h i n : 
K o m m t doch zu mir , ich habe genug Pla tz für 
Euch!" 

* 
W a s so l l ich noch sagen? Das ve r t rau te „ Ihr" 

und das „Euch" w a r für uns das S c h ö n s t e da­
be i . U n d dieses noch: A u s der E i n l a d u n g für 
eine Nacht w u r d e n Jah re . 
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tine ostpzeußische Jliebesaesdiickt 
Was bisher geschah 

Abseits der großen Städte genießt die Ver 
assenn ihre ^ng geplante Heise in die Schwei 

Inder Nahe des Zuger Sees besucht sJe einen' 
Tierpark Dort bemüht sie sich vergeben»dar-
um daß der große Hirsch sich von fhr anlassen 

als ein M a n n zu ihm ans Gehege kommt. Diese 
Mann kommt der Erzählerin bekannt vor doch 
auch als sie sich nach ihm erkundigt, erfährt sie 
nicht, wer er ist. Aul einem Ausflug am See 
entlang sieht sie ihn wieder. Mit ihrem Auto 
kann sie jedoch nicht gleich halten. 

E s v e r g e h e n M i n u t e n , v i e l l e i c h t soga r 
e ine V i e r t e l s t u n d e . A l s i ch e n d l i c h a n d e m 
T r e p p d i e n s tehe , da s z u m B o o t s s t e g f ü h n 
ist es l e e r . A u c h i n d e m k l e i n e n G a s t h a u s , 
das dazu g e h ö r t , t reffe ich n u r d e n W i r t 
und s e i n e T o c h t e r . 

Ich b e s t e l l e m i r K a f f e e . E i n L u x u s , d a ich 
ja s c h o n g e f r ü h s t ü c k t habe . B l o c k u n d B l e i ­
stift z i e h e i ch aus d e r T a s c h e u n d s t r i c h l e 
und f rage — z w i s c h e n j e d e m W o r t e i n e 
Pause : 

„ M i r sche in t , i ch g e h ö r e h i e r n ich t z u 
den F r ü h a u f s t e h e r n ? " 

Ich sehe d e m W i r t auf s e i n e b e h a a r t e 
O b e r l i p p e . 

„ O h , es g ib t ha l t w e l c h e , d i e k ö n n e n s 
noch besse r . " 

„ D e r H e r r e b e n , d e r j e t z t u m d i e s e Z e i t 
schon s e i n e n M o r g e n a u s f l u g h i n t e r s i ch hat . 
k a n n ' s b e s t i m m t n o c h besse r . " 

„Ja, da s s t i m m t . " 

D e r W i r t u n d B o o t s b e s i t z e r s i eh t auf 
m e i n e n B l o c k — e i n p a a r S t r i c h e z e i g e n 
d ie a n d e r e U f e r s e i t e u n d d e n S e e d a v o r : 
„ D a s k a n n d e r a u c h ! A b e r b u n t u n d g r o ß . " 

Ich k n e i f e m e i n e L i p p e n z u s a m m e n , u m 
m e i n e N e u g i e r n i ch t z u v e r r a t e n . D a n n 
n icke i c h g e l a s s e n : „ S o , so , e i n M a l e r a l so . " 

E r p e n d e l t m i t d e m K o p f au f u n d ab, 
ü b e r d e n k l e i n e n , f r e u n d l i c h e n A u g e n is t 
e ine F a l t e : „ E s b l e i b t u n t e r u n s ! " E r t r i t t 
n ä h e r a n m i c h h e r a n , s t ö ß t a n m e i n e n F u ß , 
e n t s c h u l d i g t s i c h : „ E x c u s e z ! M a d a m e ! — 
es b l e i b t u n t e r uns . E r m a g n ich t , d a ß es 
h e r u m k o m m t . " 

„ N a t ü r l i c h b l e i b t ' s u n t e r uns . A b e r s e t z e n 
-Sie s i ch d o c h e i n b i ß d i e n a n m e i n e g r ü n e 
Se i te , w i e m a n i n D e u t s c h l a n d sagt . " 

Ich d e u t e auf d e n S t u h l n e b e n m i r u n d 
ü b e r l e g e , w i e i c h m e i n e F r a g e n s t e l l e n 
m u ß , d a m i t e r s i e b e a n t w o r t e t . 

„ D e r Z u g e r S e e i s t d o c h Ih re H e i m a t ? " 
„ J a , da s i s t e r . " 
„ U n d d e r H e r r , d e r s c h o n so f r ü h auf 

d e m See s e i n e R u n d e m a d i t , w e n n d iu 
H s c h e n o c h schnarchen , der ist doch auch 
v o n h i e r ? " 

D e r W i r t s i eh t m i c h an, l ange und p r ü ­
fend. 

. . N e i n , das is t er n icht!" 
„ A b e r e i n S c h w e i z e r i s t er doch?" 
D i e k l e i n e n A u g e n l ä c h e l n s ch l au : 
„Es k ö n n t ' e i n e r s e i n . A b e r — " , e r at­

me t e i n p a a r m a l , d a n n s t ö ß t e r s e i n W i s ­
s en he raus , h e i m l i c h u n d doch w i c h t i g : .Er 
ist e i n L a n d s m a n n v o n Ihnen . " 

„ S o ? E i n L a n d s m a n n v o n m i r ! U n d er 
leb t h i e r ? G e f ä l l t es i h m i n u n s e r e r H e i ­
mat n ich t mehr , d i e m a n z u s a m m e n g e d r ü c k t 
hat w i e i m M i t t e l a l t e r d i e F o l t e r k n e c h t e 
i h r e a r m e n O p f e r ? " 

Es k o m m t l a n g e k e i n e A n t w o r t ; i ch v e r ­
w ü n s c h e w i e d e r e i n m a l m e i n e Unbedach t ­
s a m k e i t u n d l e n k e e i n : 

„ V i e l l e i c h t hat m a n i h m hart mitge­
s p i e l t ? " 

„ D a s auch! A b e r das S c h l i m m s t e l i eg t 
w e i t z u r ü c k . Z w a n z i g J a h r e w e r d e n es 
s chon s e i n , o d e r noch m e h r . " 

„ S o l a n g e l eb t er schon h i e r ? D i e g a n z e n 
J a h r e ? " 

D e r W i r t s c h ü t t e l t d e n K o p f . „Es w a r j i 
K r i e g . D a g i n g er z u r ü c k u n d ha t g e k ä m p f t 
fü r s e i n L a n d . G r a d so w i e d i e f r o m m e n 
B r ü d e r d r o b e n a m B e r g , d i e deu t schen 
B r ü d e r . " 

„ U n d k a m er s p ä t e r w i e d e r h i e r h e r z u ­
r ü c k ? " 

„ J a , w i e d e r auf s e i n e n B e r g . Es ist ha l t 
s e i n e z w e i t e H e i m a t . U n d d i e ers te w a r j a 
v e r l o r e n , u n d . . . " 

V e r l o r e n ? S c h l e s i e n is t v e r l o r e n u n d Os t ­
p r e u ß e n . . . O s t p r e u ß e n ! P l ö t z l i c h w e i ß 
ich , w o i ch d i e s e n M a n n schon e i n m a l ge­
s e h e n habe . A n de r N o g a t auf e i n e m w e i ­
t e n g r ü n e n R a s e n . I m r o t e n R o c k ! D i e 
s c h w a r z e S a m t k a p p e m i t d e m l a n g e n S c h i r m 
ü b e r d e m s c h m a l e n G e s i c h t . B e i e i n e m T u r ­
n i e r i n O s t p r e u ß e n ! Ich rechne z u r ü c k , v o r 
f ü n f u n d z w a n z i g J a h r e n m a g es g e w e s e n 
s e i n . 

„ W i s s e n S i e , aus w e l c h e r P r o v i n z , aus 
w e l c h e m R e g i e r u n g s b e z i r k , h i e r sagt m a n 
j a w o h l K a n t o n , e r k o m m t ? W o er ge­
b o r e n i s t ? " 

„ W a r u m w o l l e n S i e das a l l e s w i s s e n , 
M a d a m e ? " M i ß t r a u i s c h s i n d se ine A u g e n . 

„ Ich w i l l I h n e n f r e i h e r a u s sagen , d a ß 
m i r d i e s e r M a n n s y m p a t h i s c h is t . A l l e i n 
s c h o n d e s h a l b , w e i l d i e T i e r e i h n m ö g e n . 
M i t H u n d e n h i e l t i ch b i s h e r i m m e r gute 
F reundschaf t , abe r de r H i r s c h i m T i e r p a r k 

w a r sehr z u r ü c k h a l t e n d , u n d der Rehbock 
w o l l t e ga r n ichts v o n m i r w i s s e n . M e i n e 
N ü s s e n a h m e n s ie z w a r . M e i n L a n d s m a n n 
d a g e g e n brachte i h n e n k e i n G e s c h e n k mi t . 
u n d t r o t z d e m w a r e n s ie f r eund l i ch zu i h m " 

D e r W i r t s chmunze l t e : 
„Er r iecht ha l t nach W a l d , u n d S i e — 

r iechen nach P a r f ü m . . . und , d a ß er aus 
e i n e m L a n d k o m m t , das H i r s c h e u n d R e h e 
d i e M e n g e hat u n d Elche u n d — Pferde , das 
r i e chen sie v i e l l e i c h t auch, d i e sch lauen 
V i e r b e i n e r . " 

E lche u n d Pfe rde! J a ! W e n n ich n u n n m 
noch w ü ß t e , w o ,er' h i e r zu f inden ist. 
V o r s i c h t i g frage ich, aber ich er fahre es 
nicht . 

„Er w i l l k e i n e n Besuch . A u c h se ine B i l ­
de r k a n n m a n nicht ansehen . E i n m a l i m 
F r ü h j a h r u n d e i n m a l i m H e r b s t b r ing t er 
s ie i n d i e Stadt . D o r t w e r d e n sie i n d i e 
R a h m e n gesteckt, u n d d a n n g e h e n sie n a d i 
L u z e r n u n d nach Z ü r i c h u n d w e i t e r h i n a u s " 

„ K o m m t er ö f t e r h i e r h e r z u m R u d e r n ? " 
„ D a s k a n n m a n so nicht sagen. Schon 

z w e i m a l i n der W o c h e , u n d d a n n w i e d e r 
e i n e n g a n z e n M o n a t n icht ." 

„ U n d das S c h l i m m e , h ä n g t es mi t e i n e m 
U n g l ü c k z u s a m m e n ? " 

E r w e i ß sofort , w a s ich me ine . „Es w i r d 
schon so se in . " 

D a s is t s e i n l e t z t e r Satz . G ä s t e k o m m e n . 
A b e r auch ohne d iese S t ö r u n g h ä t t e ich 
nichts m e h r e r fahren , das s p ü r e ich. 

A m n ä c h s t e n M o r g e n ve r l a s se ich m e i n 
H ä u s c h e n , das ich für d e n S o m m e r ge­
mie te t habe , schon z e i t i g . D i e s m a l w i l l ich 
d e n F i s c h e n d e n n e u e n T a g a n k ü n d i g e n , 
u n d schon als i ch d i e R u d e r e in tauche , finde 
ich e ine A n z a h l , d i e ans U n f a ß l i c h e grenzt 
L a n g e sehe ich i n das l euch tend g r ü n e 
W a s s e r u n d fo lge d e m S p i e l de r M i l l i o n e n 
Er f r i sch t s p r i n g e ich z w e i S t u n d e n s p ä t e r 
d i e k l e i n e T r e p p e h inauf . D e n W i r t sehe 
ich nicht u n d auch k e i n e S p u r v o n d e m 
M a l e r . 

N a c h der M i t t a g s p a u s e n e h m e ich e inen 
Stock, d e n ich i n m e i n e m C h a l e t fand und 
w a n d e r e los . E i n b i ß c h e n v e r r ü c k t b i s t du 
schon, e i n e m M a n n nachzu laufen , to ta l ve r ­
r ü c k t , m e l d e t s ich e ine sachl iche S t i m m e 
i n m i r . W a s geht d i ch d i e se r M a n n an? 
A b e r ich habe g l e i c h e ine A n t w o r t : S c h l i e ß ­
l i c h is t er e i n L a n d s m a n n . E i n e r , der v i e l ­
l e ich t i n s e i n e n K i n d e r t a g e n d i e B e r n s t e i n ­
s t ü c k c h e n m i t d e m s e l b e n E i f e r gesammel t 
hat w i e du , d e m das S t o r c h g e k l a p p e r ebenso 

Schimmel am Strand 
von Swen Kuren 

Nach einem Aquarell 

l i eb w a r w i e d i r , der d ie f r i s c h g e r ä u c h e r t e n 
F l u n d e r n mi t d e r s e l b e n W o n n e v e r z e h r t 
hat w i e du . U n d a u ß e r d e m ist es e iner , 
w i e sie nicht z u D u t z e n d e n h e r u m l a u f e n 
u n d dr i t t ens u n d v i e r t e n s — es g ib t G r ü n d e 
genug . 

W a s hatte i h n h i e rhe r ge t r i eben? Er w a i 
e i n Re i t e r , hat te e igenen G r u n d und Bo­
den . W a r u m gab er se ine F e l d e r und W i e ­
sen auf, u m auf f remder E r d e zu l eben? 

Ich s c h ü t t l e den K o p f , ganz i n G e d a n k e n 
Fortsetzung folgt 

Wir danken unserer treuen 
Kundschaft. 

Frohe Weihnacht! 

Liedtke's ecblet »Königsberger Marzipan« 
wird nach den überlieferten Rezepten 

der ehemaligen Hof-Conditoreti, 
Gebrüder Pomatti, Königsberg, hergestellt. 

Allen Freunden 
Glück und Gesundheit 

für 1973! 

Liedtke's Marzipan ist ein unverfälschtes, 
bocharomatisebes Mandel-Erzeugnis. 

Liedtke's echtes »Königsberger Marzipan« 
"trantiert Reinheit und Feinheit. 

Früher: Königsberg, am Kaiser-Wilbelm-Platz 
E W A L D L I E D T K E fetzt: D 2400 Lübeck 1, An der Hülshorst 12 

Im Hamburg-Bergedorf auch erhältlich bei ]. Liedtke, Am Bahnhof 1 

Unsere Reiseziele 1973. 
Reisen nach 

Allenste in Danzig Kolberg Stettin 
Breslau Gle iwi tz Krakau Waldenburg 
Bromberg G r ü n b e r g Posen Zakopane 

Bitte Programm 73 anfordern 

Verkehrsbetrieb Walter Imken 
2901 Wiefelstede/Oldenburg - Telefon 0 44 02/61 81 

Buch-Neuerscheinung! Als Geschenk geeignet! 

Vieses ftutk muß jeder geteseM haben1. 

modernsten Angriffswaffen In einem alle anderen voi 
Ä — Tuns ^ d ^ " a r n h a f t e n 

Rußland-Kenner warnen! 
Weldie ungeheuerlichen Pläne 

betreiben die Russen? 
Ein erstklassiger ^ ^ » f f i ^ r R Ä Ä Huschen Praktiken, selbst erst unlängst aus « n 

gekehrt, im B e s i t z e . ^ ^ f ^ ^ ^ i X A u n i e n ver-
Bericht in einem 220 BfU«! ^ K K Ü f f i i J K i » vorgelegt. Sein 
sehenen Buch der westlichen ö f f e n t u ^ K e i i v f e A | sichten 
Bericht enthüllt £ e Beispiel 
der Russen, nach Erledigung C ^ n M . n « » u w u ' russische 
in der Tschechoslowakei a u * gar« Westeuropa ins g e n d e 

Kolonial-Imperium ^MU***™:™^™ S o f 0 rt beim Ein­
Spionage, darum die ̂ ln^ekf(tenäVn u n d i m Todeslager 
marsch der Roten A

n

r ^ e

h

e

ö r

z " e ^ e

d ^ f westlichen Intelligenz, 
zu verbringenden Angehörigen aei 
Der Verfasser ^ l R t aber a u * ^ ^ ^ 
roten Machtbasis und denWeg die noen ire 
drohenden gewaltigen Unheil zu bewanren. 

„Siekommen!" 
J , ~ , m n t _ über 130 Abbildungen - in allen 220 Selten Taschenformat - uioer^ D M - bei 

portofrei (sonst Nachnahmesoesen). 

Verlag Recht und Wahrheit GmbH & Co. 
• Hamburs « Fach 7 3 0 1 4 1 

I. Soling. Qualität 
Tausende Nachb. R a s i e r k l i n g e n 

3,90 4,90 5,60 
06 mm 5,90 

Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tg. Ziel 
KONNEX-Verjandh. 29 Oldenburg i. 0. Abt. 18 

100 Stück P m m 

Suche das Buch/Heft „Nach dem 
Frankreich-Feldzug 1940", Einsatz 
des 1. Preußischen Artl.-Regi­
ments u. der Ersatzformationen. 
Angebote an Wilh. Royla, 28 
Bremen 61, Wecholder Str. 121 

Gotnische Wrkunben 
übersetzt und beglaubigt 

Alfons Buhl 
Best. Vereidigter Dolmetscher 

und Ubersetzer 
«391 Salzweg bei Passau, Anglstr. 19 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An 
Wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 

BB. Minck. 237 Rendsburg. Postf 

Architekt. Ing. (grad.), Mitte 
30, mit Auslandserfahrung, z. 
Z. freier Mitarbeiter, sucht 
einen Partner (auch Statiker 
od. Bauleiter). Zuschr. erb. u. 
Nr. 23988 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Alt. Rentner mit Haus su. einfache 
Frau, mögl. v. Lande, zw. ge-
meins. Haushaltsführung, nicht 
unter 60 J. Raum Württemberg. 
Zuschr. u. Nr. 24125 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Bekanntschaften 

Raum Hamburg: Rentner, Mitte 
70, ev., solide, vital, mö. einsame 
Ostpreußin mit Eigenheim od. 
Wohng. zw. Wohngemeinschaft 
kennenlernen. Zuschr. u. Nr. 
24177 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Reusen», Aal-und 
Hechtsäcke.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Katalog frei t Fuchsfangnelje 

Schuhnerje gegen Vogelfrafj 
MECHANISCHE N ETZFABRIK 

W. KRUMMIN KG 
79 Oldenburg 23 

Echter Wormdi t t e r Schnupftabak 
Kownoer Ia grün od. braun u. 
Erfrischungstabak nach C. Gru-
nenberg liefert LOTZBECK & 

( I i . 807 Ingolstadt I 

Bei uns alle Schreibmaschinen. I 
B i e s e n u u s w a h l . | 
stets Sonderposten..- Kein 
Risiko, da Omtauschrecht -
Kleine Baten. Fordern Sil 
Gratiskatalog es F 

b l M T U C I OeuttcMandl großti 
IM W I |"IEl>B0roma»chin*nhaus 
34°GÖTTINGEN, Postfach 60l | 

L e c k e r e S a l z h e r i n g e 
Orlg. 3-1-Postdose, 5 kg brutto, " »Hicoton" ist altbewährt geger 

B e t t n ä s s e n 
Pre,s D M «20 Nur in A p o t h e k e n J » BremerWven-r 91 

icIrtTfl. bis 50„Stück nur l 6 95 DM 

Vol l e s H a a r v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen. 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf Welzenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: .Erfolg großartig", 
.überraschender Erfolg* etc. Flasche 
T.eu DM Heute bestellen. In 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocherer, Abt. 60HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Königsberger Rinderfleck 
800-g-Dose 4,20, 400-g-Dose 2.20. Ein 
Postkolli 3x400 g, 3x800 g 19,—. Ver-
isand nur per Nachnahme. Prompte 
Lieferung. 

Reinhard Kunkel 
Fleischermeister 

235 Neumünster 3, 
Am neuen Kamp 26a. 

Tel. 0 43 21/5 18 13 

Ostpreußischer Berufsimker liefert 

Bfenen 6 1 1 1" H O N I G 
5 Pfund Luidienhontig 18,— DM 
5 Pfund Blütenhonig 18,— DM 
5 Pfund Waldhonig 23.— DM 

Lieferung frei Haus. 
Großimkerei Arnold Mansch 

6589 Abentheuer b. Birkenfeld Nahe 

Westpreußin, Anfang 50 J„ ev., led. 
| nicht ortsgebunden, wünscht 
| Briefwechsel mit Landsmann 

aus dem Osten. Zuschr. u. Nr. 
| 23986 an Das Ostpreußenblatt 2 
] Hamburg 13. 
I- — — ^ — ^ — — — — — — — — — 
Ostpr. Bauerntochter, 48 J., wü. 

Heirat. Zuschr. u. Nr. 24148 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Pensionär. 66. J., gutsituiert, al­
leinst., sportl. Figur, gut ausse­
hend, gesund, biet, ordentl. Dame 
Heim u. Geborgenheit, Kind an­
genehm. Heirat nicht ausgeschl. 
Zuschr. u. Nr. 24005 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ingenieur. 52/1,62. gutes Äußere, 
su. eine liebevolle, treue Kame­
radin aus der Heimat. Bei gegen-
seit. Zuneigung Wohngemein­
schaft od. Heirat mögl. Zuschr. 
u. Nr. 24071 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Stellenangebot 

Bin Witwer, alleinstehend, gesund, 
vital u. tolerant. Welche nette, 
liebevolle Dame bis 65 J. (nicht 
ortsgebunden) mö. mit mir in 
Harmonie den Lebensabend ver­
bringen? Eig. Haus mit allem 
Komfort u. Wagen vorhanden. 
Privatvermittl. angenehm. Bild 
zuschr. u. Nr. 24057 an Das Ost 
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Suche für sofort oder später 
ein zuverlässiges Mädchen od. 
rüstige Rentnerin für unseren 
Hotelbetrieb. Es kann ein Zu­
hause werden. (Früher Müh­
lengarten/Stolzenau.) 
Schreiben Sie bitte an Char­
lotte H a r t m a n n Waldhotel 
— Auerhahn, 7829 Bubenbach. 
Hochschwarzwald, Tel. 0 76 57/ 
4 07. 

Versäumen Sie 
kein günstiges Angebot! 

Niederrhein-Ruhrgebiet: Berufs-
i tätiger Herr, 48/1,79, grundan-
i ständig, reisefreudig, des Allein-
1 seins müde, mö. die Bekannt­

schaft vernünft., solider, anpas-
sungsfäh. Dame zw. spät. Heirat 
machen. Wohng. usw. vorh. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. (garant. 
zur.) u. Nr. 24004 an Das Ost­
preußenblatt 2 Hamburg 13. 

Haustochter zum 1. 2. 1973 gesucht, 
für unseren modern eingerichte­
ten Haushalt in Köln-Brauns­
feld. Putzfrau, Fensterputzer u. 
Gärtner sind vorhanden. Geboten 
werden Spitzengehalt, schönes 
Zimmer mit Bad, Farbfernseher, 
Telefon, geregelte Arbeitszeit, 
auf Wunsch Familienanschluß 
bei bekanntem Geschäftsehe­
paar (früher Königsberg/Pr) ohne 
Kinder. Junge Damen, die an ei­
ner soliden, dauerhaften Stel­
lung in einem gepflegten, groß­
zügigen Haushalt interessiert 
sind, werden um Bewerbung mit 
Foto gebeten. Zuschr. u. Nr. 24128 
an Das Ostpreußenblatt. 2 Ham­
burg 13. 
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<twig JLickt acht da kezeln 
Worte zum Fest — Von Kirchenrat Otto Leitner 

G roß ist die Kraft unserer deutschen 
Sprache. Sie wächst an den Aussagen, 
die sie zu machen hat, und an den Ge­

genständen, welche sie beschreibt Mit 
einem einzigen Wort kann sie Menschen so 
lest binden, daß sie in letzter Gemeinschalt 
das Leben wagen, mit einem Satz kann sie 

D a t e t l a n i ) 

Kein Baum gehörte mir von deinen Wäldern, 
Mein war kein Halm auf deinen Roggenfeldern, 
Und schutzlos hast du mich hinausgetrieben, 
Weil ich in meiner Jugend nicht verstand, 
Dich weniger und mehr mich selbst zu lieben, 
Und dennoch lieb ich dich, mein Vaterland! 

Wo ist ein Herz, in dem nicht dauernd bliebe 
Der süße Traum der ersten Jugendliebe? 
Und heiliger als Liebe war das Feuer, 
Das einst lür dich in meiner Brust gebrannt; 
Nie war die Braut dem Bräutigam so teuer 
Wie du mir warst, geliebtes Vaterland. 

Hat es auch Manna nicht auf dich geregnet, 
Hat doch dein Himmel reichlich dich gesegnet 
Ich sah die Wunder südlicherer Zonen, 
Seit ich zuletzt auf deinem Boden stand; 
Doch schöner ist als Palmen und Zitronen 
Der Apfelbaum in meinem Vaterland. 

Land meiner Väter! Länger nicht das meine, 
So heilig ist kein Boden, wie der deine, 
Nie wird dein Bild aus meiner Seele schwinden, 
Und knüpfte dich an mich kein lebend Band, 
Es würden mich die Toten an dich binden, 
Die deine Erde deckt, mein Vaterland. 

O würden jene, die zu Hause blieben, 
Wie deine Fortgewanderten dich lieben, 
Bald würdest du zu einem Reiche werden, 
Und deine Kinder gingen Hand in Hand 
Und machten dich zum größten Land auf Erden, 
Wie du das beste bist, o Vaterland. 

Der Verfasser dieses Gedichts, Konrad Krez, 
wurde 1828 in Landau in der Pfalz geboren. Ur­
sprünglich studierte er in Heidelberg Rechts­
wissenschaften, nahm dann an den Kämpfen in 
Schleswig-Holstein und 1848/49 an der badischen 
Revolution teil. Deshalb zum Tode verurteilt, 
flüchtete er nach Amerika, kämpfte während des 
Bürgerkrieges in der Armee der Nordstaaten 
und starb 1897 als Brigadegeneral in Milwau-
kee. Sein Gedicht entnahmen wir mit freund­
licher Genehmigung den Burschenschaftlichen 
Blättern. 

bauen oder zerstören, beglücken oder ent­
täuschen Nie ist sie schöner, als wenn sie 
von den Dingen spricht, welche aus der 
Welt Gottes kommen. 

Es begab sich aber zu der Zeit... — so 
fängt eine Geschichte an, die in die Mensch­
heit eingegangen ist und bestimmend ist 
für alle Zeit. Es gehört sicher zu den besten 
Beobachtungen über die Weihnachts­
geschichte, daß sie einlach ein sprachliches 
Meisterwerk ist. Wie hinter jedem Meister 
werk Anrul steht aus geheimnisschweren 
Bezirken, Anruf, der dann die Feder führ! 
oder den Pinsel, Meißel und Hammer und 
alles Gerät der Schnitzkunst, so steht 
hinter der Weihnachtsgeschichte Wille und 
Werk des lebendigen Gottes. In lauter hel­
len Vokabeln geht die Botschaft der Engel 
einher: Siehe, ich verkündige euch große 
Freude, und der Jubel über das welten­
wendende Ereignis ist in jedem Wort. 

Die Sprache des weihnachtlichen Berich­
tes setzt sich fort in dem vielfachen Lob­
preis unserer deutschen Weihnachtslieder 
Den aller Weltkreis nie beschloß, der liegt 
in Mariens Schoß! Das ewig Licht geht da 
herein, gibt der Welt ein neuen Schein! Es 
ist ein Ros' entsprungen aus einer Wurzel 
zart! Diese Lieder sind wie kostbare Hüllen, 
und noch kostbarer ist, was sie singen und 
sagen. 

Das Licht, das aus Jesu Leben und Ster­
ben und Auferstehen leuchtet, ist die Liebe 
Gottes. Das Weihnachtslied aus Salzburger 
Landen singt von ihr: O wie lacht Lieb aus 
deinem göttlichen Mund, da uns schlägt die 
rettende Stund . . Indem wir das ausspre­
chen, sind wir an der Weltenwende und 
berühren ehrfürchtig und dankbar zugleich 
den tragenden Grund des Lebens. Gottes 
Liebe leuchtet aus dem Kinde im Stall und 
macht uns des ewigen Lebens gewiß. 

Am Heiligen Abend hatten die Städte 
und Dörfer der Heimat ein besonderes Ge­
sicht, wir werden es nie vergessen, so wie 
wir das Angesicht von Vater und Mutter 
nicht vergessen werden. Schon am frühen 
Nachmittag ruhte das Tagewerk, und in 
der hereinbrechenden Dämmerung riefen 
die Glocken der Kirchen zur Christvesper. 
Kaum ein Haus, das sich diesem Ruf entzog, 
und so füllten sich die Kirchen vom hohen 

Die Burgkirche in K ö n i g s b e r g . Nach einer Radierung von Maria Sudau 

Dom bis zum schlichtesten Gotteshaus mit 
einer andächtigen Schar, die der Botschaft 
ewigen Lichtes und ewiger Liebe vertraute. 
In den beispiellos harten Zeiten, da unsere 
Kirchen zerbrochen wurden, ihre Lichter er­
loschen und ihre Glocken verstummten, hat 
sich solch Vertrauen bewährt, und ewiges 
Licht hat auch unsere dunkelsten Stunden 
hell gemacht und getröstet bis zum Schei­
den aus diesem Jammertal Es wird leuchten 
und bleiben, unberührt von Sturm und 
Wetter, von Irrtum und Versagen, und über 
alle Zeiten ausstrahlen Friede und Freude 
der göttlichen Welt. 

ist' (Joh. 
hoben ist 

12) und daß der einzelne hinaufge-
wie ein verlorener Sohn. 

Und daß dann die Kraft eines einzelnen, des 
gütig und reif gewordenen Menschenlebens zählt 
und die wunderbare Verwandlung des Herzens 
durch die Liebe. 

Nur wer das Neonlicht ausschaltet — wenig­
stens eine heilige Nacht lang — wird wieder 
ahnen, wie das in unserem Sein und Tun wider­
strahlt, was durch den Glauben im 
leuchtet hat. 

Herzen ge-

et -Jinn und neue. 
Das Herz soll wieder mithorchen — Von Monsignore Geo Grimme 

lX)ozte 
,Wendet um und glaubt der Frohbotschaft.' 

Mt. 7 

M 
it einer Kehrwendung beginnt die neue 
frohe Botschalt vom Gottesreich und sei­
nem Frieden. 

Nicht eine Wendung von rechts nach links, 
oder umgekehrt; auch nicht eine um 180 Grad, 
sondern eine von außen nach innen. 

Einige kleine Lichtlein können uns dabei hel­
len, Tausende von Glühbirnen vermögen es 
allerdings nicht. 

Aber wie viele können sich noch treuen über 
die stillen Vorgänge in den inneren Wurzelzel­
len? 

Wer hat noch Erbarmen mit dem Hunger sei­
nes Herzens? 

Wer verspürt noch Verlangen nach „Trost', 
wie es das alte Weihnachtslied meint, Trost mh 
mein Gemüte'. 

Weil der Mensch diese Notwendigkeit nicht 
mehr ernst nimmt, ist er vielfach neurotisch ge­
worden. 

Ein bekannter Internist meinte neulich: „über 
die Hälfte meiner Patienten sind krank, weil sie 
keinen Trost haben.' 

Für viele haben die Weihnachtsglocken einen 
Sprung-, sie wollen sie nicht mehr hören. 

Oder was noch trauriger ist — sie können 
sie nicht mehr hören. Ihr inneres Ohr ist taub 
geworden. 

Sie haben nicht mehr die stille Geduld, sich 
in die Weihnachtsbilder zu vertiefen, so tief 
nämlich, daß ihre Herzen Bewegung und Er­
schütterung erfahren-, sie können nicht mehr 
„hindurchgehen" bis dorthin, was sie bedeuten 
Vielleicht meinen sie auch, daß der Stern nur 
für die Dummen und Unbedarften strahle. 

Wenn Weihnachten Trost sein soll, auch für 
den betriebsamen Autotan und Maschinenmen­
schen, muß eine Umschaltung geschehen derge­
stalt, dnß der alte Sinn aufleuchtet, auch wenn 
neue Worte nachhelfen müssen. Wir sprechen 
dann von einer „synthetischen Umformung' der 
biblischen Botschaft-, was aber nicht bedeuten 

muß, alle Bildlormen des Gottesworles abzu­
schlagen. 

Was tut unser Herz ohne Bilder? 

Wie soll es seine geheime Angst loswerden, 
wenn gar unser Lachen eigentlich zum Weinen 
wird. 

Die weihnachtlichen Krippenbilder können uns 
den Weg zur Erkenntnis und zum Frieden wei­
sen. 

Wir sollten doch wenigstens versuchen, über 
das Echo der mSache von Bethlehem' etwas 
Trost zu haben. 

Wer müde und verbraucht ist, braucht solch 
ein strahlendes und beruhigendes Licht. 

Ist „Trost' etwa auch schon ein veraltetes 
Wort? 

Fernsehen und Illustrierte und Warenhaus­
katalog haben angeblich den lieben Gott über­
flüssig gemacht. Wahrscheinlich haben sie auch 
den „Trost" abgeschafft; man weiß ja heute nie. 
was alles demontiert wird an inneren Werten. 

Ich kann ohne Trost sein — so töricht kann 
nur jemand reden, der niemals Hunger gespürt 
hat, der nicht weiß, wie kostbar ein kleines 
Geldstück sein kann oder was auch nur eine 
Pfeife Tabak bedeutet. 

Uns scheint beinahe, daß nur noch die Weih­
nachten feiern können, die hinter Stacheldraht, 
in der W ü s f e oder „aut dem Ozean" waren. 

Wer aber nur die vollen Schüsseln und die 
warme Heizung und den Autoschlüssel kennt, 
scheint unbeteiligt, unberührt, unangesprochen 
zu sein. 

Es fehlt die jähe Zustimmung des Herzens, 
vielleicht sind sie auch unfähig geworden, in 
einlachen kleinen Dingen den Helen Sinn zu 
linden. 

Wozu „Trost"? 

Was soll es denn noch zu fürchten geben. 
Wahrscheinlich trägt die Angst nicht mehr das 
gleiche Gesicht wie früher. 

Vermutlich hat sie sich in den Keller der 
Seele verdrängen lassen; aber wie gelährliclx, 
wenn sie irgendwo anders hinzieht, eben in un­

erklärliche Krankheitserscheinungen leiblicher 
Organe. 

Süditalienische, bettelarme Leute aus den Ber­
gen um Neapel konnten vielleicht darum so 
wunderbare Weihnachtskrippen bauen, weil sie 
ihr bescheidenes, einlaches und angsterfülltes 
Leben im Milieu von Bethlehem wiedertanden; 
damals, als Angst noch darin bestand: .Was 
werden wir essen, was werden wir trinken, was 
werden wir anziehen?" 

Heute kennen die gut verdienenden Menschen 
diesen Schmerz nicht mehr. Die innere wach­
sende Leere wird ihnen nicht durchsichtig — da­
mals waren alle prisoners of war weitsichtiger, 
wie Ernst Wiechert meint. 

Das wird erschreckend spürbar sein, wenn nur 
einmal der elektrische Strom ausfällt, denn dann 
kommt das Schweigen der Gespenster. 

Welch Glück für den, der sich dann noch sein 
Weihnachtslicht gerettet hat. Dann werden die 
alten Worte ihren Sinn wieder haben und nicht 
nur ein sakraler Nachklang sein. 

„Er wird den Armen retten, der um Hilfe 
schreit" (Ps. 71). 

Arm sind wir dann geworden, wenn alles dun­
kel in uns wird. 

W e n n alles ausgebrannt ist, wenn keine Sehn­
sucht nach Licht, nacli dem Wissen um den Sinn 
des Lebens und des Leides mehr da ist. 

Wenn der Mensch vor der Leere seines eige­
nen Gesichtes erschrecken muß. 

Wenn der Rauch aus der eigenen Geistesküche 
ihn umnebelt und wenn man den eigenen Vo­
gel tür den heiligen Geist hält, wie es Kardinal 
Frings so trefflich formuliert. 

Wenn die Menschen sich nur noch wie die 
Wolle gegenüberstehen und täglich neue Gang­
sterberichte eine neue, bisher unbekannte Angst 
hervorbringen. Wenn das soziale Gefüge 
schwankt wie beim Erdbeben — dann ruft der 
Mensch wieder nach denen, die um den Stern 
von Bethlehem wissen. 

Immer sind es dann die Stillen im Lande ge­
wesen, die noch Antwort haben, daß Leid und 
Angst nicht das letzte sei, sondern die Kunde 
„daß jemand als Licht in die Welt gekommen 

Ist das nun nur noch mythisch — östlich — 
altmodisch? 

Die Antwort bleibt niemandem erspart, der 
zu Weihnachten ehrlich sein will Wer noch nie­
mals im Dunklen Weihnachten feiern mußte in 
Keller und Lager und ehemaligem Pferdestall, 
wird sich kaum vorstellen können, welcher Trost 
aus einem Weihnachtslied kommen kann. 

Menschen, welche die Botschaft der Engel 
ernst nehmen, fürchten sich nicht vor dem eige­
nen Gesicht-, Menschen mit Weihnachtsglauben 
wissen immer, was sie tun werden. Keine Sint­
flut kann ein gläubiges Herz erreichen, das bang 
und verzaubert schlagende Herz. 

Was ist es doch schade um den ungenutzten 
Trost in der Welt. 

Lassen wir Weihnachten doch mehr sein als 
einen dünnen Aulguß bürgerlicher Sentimentali­
tät! 

Warum bleibt die Weihnachtsbotschaft fremd 
und gleichgültig und unwirklich? Weil wir sie 
wahrscheinlich mehr auswendig als inwendig ge­
lernt haben. Man hört sie nur noch ohne Freude 
und ohne das innere Gemeintsein Deswegen 
der Ruf des Advents: umschalten nach innen. 
Aut diese Wende kommt es an. 

Das Herz wieder mithorchen lassen, denn alles 
Böse wird nicht durch Diskutieren, sondern nur 
durch Glauben und tätige Liebe und die stillen 
Befehle der Menschlichkeit. 

Inwendig schauen kann aber immer nur der 
einzelne, nicht einmal eine Familie, schon gai1 

nicht eine Firma, welche angeblich Weihnachten 
leiert. 

Inwendig horchen setzt die Entblößung aller 
Phrasen voraus; es fordert die Beseitigung desI 
„man", das über die Unzulänglichkeiten der 
alten Wertlehren schwätzt. 

„Inwendig" ist der Ort, wo es keine Masse, 
mehr gibt und keinen Einfluß der Manipulatio­
nen — oder hat euer Fernseher jemals Angst 
gehabt? 

Inwendig lauschen bringt die echte Zuversieht 
— und dann stimmt es einlach nicht, daß ?!» 
Weihnachten die Reichen besonders Iroh und 
die Armen besonders traurig seien 

Inwendig existieren kann dann auch heißen: 
„Wirt weg — damit du gewinnst." Immet wird 
es nötig sein, das Vergrößerungsglas umgekehrt 
zu gebrauchen, wenn es aul das eigene Ich ge-
richtet ist. 

Inwendig beginnt „In jener Zeit . . ." und dann 
hört man aul so zu sein, wie man geworden 
ist. 

Dann hat sich das Ich wiedet gefunden darclx 
die weihnachtliche Zuversicht. Und manchmal 
ist der neue Stern auch wirklich ein neuer An­
fang gewesen. Es lohnt sich umzuwenden! 

nil 
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Georg Hermanowski 

£ x b O u p r r o f c m b l f f l i 
Unterhaltung 

Johannas J\)cpotnuk und 2et <£* Lsntann 
E r stand auch auf unserer Brücke , ü b e r l e b e n s ­

groß aus Sandstein g e m e i ß e l t ; und die hohe 
Bischofsmütze l ieß ihn noch g r ö ß e r erschei­

nen: Johannes Nepomuk , der B r ü c k e n h e i l i q e 
aus dem fernen Prag. Unsere Brücke war n a 4 
ihm benannt, und es war eine stattliche Brücke 
viel zu breit für das schmale F lüßchen , das s t i l l 
unter ihrem Backsteinbogen dah inf loß . Eine 
Brücke auf der sogar die S t r a ß e n b a h n ihre 
Haltestelle hatte; und das war g e w i ß ein Grund 
warum Johannes N e p o m u k unser Mi tve r schwo­
rener wurde. 

Bei seiner S ä u l e , u m die sich i m Ha lbk re i s 
ein steinernes G e l ä n d e r zog, warteten w i r t äg ­
lich auf die S t r a ß e n b a h n , die uns zur Schule 
bringen m u ß t e , schauten zu ihm auf oder in den 
Fluß hinab, warfen zuwei len , i n seinem Schutz 
noch rasch einen Bl ick i n e in Buch, um eine 
vergessene Schularbeit nachzuholen. Er w ü r d e 
uns nie verraten, dessen waren w i r sicher. Gab 
er es uns nicht täg l ich erneut zu verstehen, i n ­
dem er seinen steinernen Finger fest auf die 
Lippen p r e ß t e ? 

Ihm g e g e n ü b e r stand manchmal ein Schutz­
mann, denn die Brücke war eine A r t Verkehrs ­
sünderfal le . Eine S t r a ß e fiel zu ihr steil ab 
und v e r f ü h r t e die Radfahrer zum mutigen — 
zuweilen f r e i h ä n d i g e n — Rasen, um unver­
sehens in den Fangarmen dieses Po lypen zu 
landen. Doch i m letzten Augenb l i ck erhob sich 
warnend der stumme Mahner . P s s s t . . . sagte 
er, da steht e in Laubfrosch! U n d rasch griffen 
die H ä n d e zur Lenkstange, i n letzter Sekunde 
setzte der F u ß den Rückt r i t t i n T ä t i g k e i t . 

Dem H e i l i g e n g e g e n ü b e r stand auch — und 
nicht nur manchmal, sondern den ganzen F r ü h ­
ling, Sommer und Herbst ü b e r — ein Eismann, 
in we ißer Jacke, hinter einem hellangestrichenen 
hölzernen W ä g e l c h e n , unter dessen spitzen 
Nickelhüten sich kös t l i ches Speiseeis verbarg. 
Aus einer kre i s runden Öf fnung lugten Waffe l -
schiffchen, ragte e in Stapel goldgelber Waffe l ­
stangen hervor, die als B e h ä l t n i s für die s ü ß e 
Fracht dienten. F ü r fünf Pfennige gab's das Eis 
in einem Schiffchen, eine Sorte nur, Schokolade 
oder V a n i l l e , nach freier W a h l . Die „ g r o ß e Por­
tion" dagegen kostete e inen Groschen; sie 
wurde zwischen z w e i Waf fe ln gereicht. In der 
Regel setzte sie sich aus beiden Sorten zusam­
men, es sei, man hatte sich, noch ehe der hö l ­
zerne Spachtel in den Eiseimer gefahren war, 
für nur eine entschieden. 

Stock und steif behaupteten unsere El tern, 
dieses Eis sei „ g e p a n t s c h t " und der Eismann 
wasche seine H ä n d e öf ter i n Unschuld als mit 
Seife. Das mag der G r u n d dafür gewesen sein, 
daß sie es nicht gern sahen, wenn w i r es dem 
Sahneeis aus der Eisd ie le oder gar aus der 
Konditorei vorzogen . A b e r der Eismann b e s a ß 
für uns eine nahezu magnetische Anz iehungs­
kraft; v ie l le ich t gerade deshalb, w e i l das V e r ­
botene lockte. He iml i ch trugen w i r unsere G r o ­
schen zu i h m ; Gewissensbisse kannten w i r nur, 
wenn w i r zufä l l ig — ein Schiffchen für fünf oder 
zwei Waf fe ln für zehn Pfennig i n der H a n d — 
einen Bekannten erblickten, v o n dem w i r ver­
muten konnten oder gar be fü rch ten m u ß t e n , er 
werde es unseren El te rn verraten. 

N u n ja, auf Menschen ist w e n i g V e r l a ß ; sie 
sind nun e inmal keine H e i l i g e n ! W i e oft hatten 
Onkel Ot to oder Tante Berta Mut t e r schon einen 
heimlichen W i n k gegeben! Ganz anders benahm 
sich unser steinerner F reund auf der Brücke . 
Ich werde euch nie verraten, sagte der Zeige­
finger auf seinem M u n d . 

W a r u m stand er w o h l auf einer so brei ten 
Säule, w a r u m f ü h r t e e in brusthoher Maue rk ranz 
um diese herum — doch sicher, um uns hinter 
seinem R ü c k e n Schutz z u g e w ä h r e n ! 

A l s o rasch ein Schiffchen oder ein „Doppe l tes* 
v o m Eismann geholt, einen Blick nach rechts, 
einen Blick nach l inks, und schwupp hinter den 
weitausladenden Bischofsmantel. Und w ä h r e n d 
wi r ubers B r ü c k e n g e l ä n d e r zu den vorbeifah­
renden Booten hinabschauten, schleckten w i r das 
kostliche N a ß . Plumpste biswei len ein brauner 
oder gelber Tropfen in den Fluß, waren w i r fest 
uberzeugt, d a ß ein Fischlein sich daran laben 
w ü r d e . 

Und w ä h r e n d w i r zu dritt, vier t oder sogar 
fünft der verbotenen Lust f rönten, stand unser 
hei l iger Mitverschworener mit todernstem Ge­
sicht auf seiner Säu le . Ehrfürchtig, ja andäch t ig , 
mit frommem Augenaufschlag und st i l lem G r u ß 
gingen die Menschen an ihm vorbei , ohne das 
Kichern oder genüß l i che Schmatzen hinter sei­
nem Rücken zu bemerken. N i e h ä t t e O n k e l Otto 
gewagt, einem Hei l igen hinter den Rücken zu 
schauen, geschweige, ihn gar auf frischer Tat 
zu ertappen. Und von Tante Berta w u ß t e n wir, 

Bernhard Heister 

d a ß sie sich v o n fern bekreuzigte, wenn sie an 
einem Hei l igen vorbeiging. 

N u r der Eismann zwinkerte dann und wann 
einmal von der anderen Brückense i te zu Johan­
nes Nepomuk he rübe r . Und als in einer Zeit 
steigender Ansp rüche sein selbstgezimmerte: 
Holzkar ren eines Tages einem weiß lack ie r ten 
Schiffchen Platz machte, lasen wir zu unserem 
Erstaunen an dessen Bug die ve r schnö rke l t e 
Aufschrift „St. Johann". 

Unwil lkür l ich huschte der Blick zu dem Hei l i ­
gen h inüber , um festzustellen, wie er wohl auf 
diese Ehrung reagiere. Und ich bin heute noch 
bereit, jede Wette einzugehen, daß ein laus­
bübisches Lächeln ü b e r die steinernen Falten 
seines ü b e r a u s strengen Gesichts huschte, als er 
sich zum Schutzpatron eines Eismanns beförder t 
sah. * 

Diese und andere Geschiebten von Georg Her­
manowski werden im Ermlandbuch 1973 zu finden 
sein. 

^Meifdekzu^et JÖeiknaeht 1945 
V ier Wochen lang war ein Zug mit deut­

schen Kriegsgefangenen unterwegs ge­
wesen, war durch ganz Schlesien und 

Polen gefahren. Er hatte bei Brest Li towsk die 
russische Grenze passiert, die Pr ip je t sümpfe 
hinter sich gelassen und W i l n a be rüh r t , als er 
plötzl ich nach Nordwesten abdrehte und über 
M e m e l in Heydekrug landete. 

A n einem Novemberabend des Jahres 1945 
wurden die M ä n n e r auf dem Bahnhof der k l e i ­
nen Stadt Memel land aus ihren Waggons aus­
geladen. V i e r Wochen hatten sie sich nicht 
waschen und rasieren k ö n n e n . V i e r Wochen 
hatten sie die Waggons nicht verlassen. So 
taumelten sie mehr als sie gingen — des Ge­
brauchs ihrer Gehwerkzeuge ungewohnt — auf 
den Bahnsteig. Sie wankten die S t r aße entlang, 
denn sie waren allesamt arbeits- und einsatz­
unfäh ig , in das Kriegsgefangenen-Lazarettla­
ger, und — das Lazarettlager befand sich auf 
dem Gut Matzicken, auf dem einst der Dichter 
Hermann Sudermann geboren worden ist, der 
unter v i e l em anderen die „Litauische Geschich­
ten" geschrieben hat, darunter „Die Reise nach 
T i l s i t " . 

Der nächs t e M o r g e n brachte die verschmutz­
ten und verlausten deutschen Landser in die 
Sauna. Entlaust, gebadet, rasiert, in sauberer 
Unterhose und sauberem Hemd, schauten sie 
wieder anders in den Tag. 

W e n n die russische Krankenschwester durch 
die Baracken ging und Sauberkeitsappell hielt, 
mit dem Finger unter den Strohsack fuhr und 
dort — o W u n d e r — Staub entdeckte, da hä t ­
te man schon mal lachen m ö g e n , aber das Lachen 
hatten die M ä n n e r verlernt, wahrhaftig ver­
lernt. Die Gesichtsmuskeln verzogen sich al len­
falls zu einer Grimasse. 

K a r g war das Essen. Z w e i m a l am Tage drei 
v ier te l Liter d ü n n e Suppe, sechshundert Gramm 
Brot mit hohem Feuchtigkeitsgehalt und noch 
e inmal e in v ie r te l Liter Kaffee oder Tee. Es gab 
die Verpf legung r ege lmäß ig , bis der Magaz in ­
verwal ter eines Tages auf den Speicher kam 
und feststellte, d a ß der Mehlvor ra t zu Ende 
ging. Das war typisch, d a ß er das vorher nicht 
gemerkt hatte, w ie der Vor ra t abnahm. Jetzt 
erst, als ke in M e h l s t ä u b c h e n mehr vorhanden 
war, wurde neues M e h l angefordert, machte 

sich der Magazinverwal ter auf den Weg , wie 
der M e h l zu beschaffen. Inzwischen gab es drei p ^ * * ^ ^ » ^ 
Tage lang kein Brot, die [ lauptnahi unq, und f ; 

die Suppe wurde auch nicht kräf t iger . 

Dann aber wurden mitten in der Nacht die 
Bäcker geweckt und aus den Baracken geholt 
Das M e h l war eingetroffen, und sofort wurde 
mit dem Backen begonnen. A m anderen Mor­
gen gab es dampfendes Brot, die Ration für 
drei Tage. Niemand wurde betrogen, aber das 
frische Brot, von den Hungrigen hinunterge­
schlungen, b l äh te die Leiber auf, und manch 
einer bezahlte die „Kur" teuer, wenn nicht gai 
mit dem Leben. 

Inzwischen hatten sich die Birken im Lager 
und weiter in der Landschaf 4 rundherum mit 
Rauhreif geschmückt Der Win te r war gekom­
men mit Schnee und Eis. W e r halbwegs arbei­
ten konnte, zog mit dem Holzkommando hinaus 
in den W a l d . A u f der S t raße gen Heydekrug 
fuhren litauische Bauern auf ihren Schlitten 
mit schellentragenden Pferden zum Markt . 
K a u m ein Schlitten glitt vorbei , aus dem nicht 
im V o r ü b e r f a h r e n ein schon von Hause mitge­
nommenes und verpacktes fertiges Schnitten­
paket zu den hungrigen und frierenden deut­
schen Kriegsgefangenen flog. W e n n sie sich 
„ve rd rücken" konnten, dann konnten diese 
Kriegsgefangenen in jedes litauische Bauern­
haus treten, ü b e r a l l rückte der Bauer für sie 
einen Stuhl am Tisch zurecht, brachte die Bäue­
r in einen Tel ler Suppe oder ein Stück Brot, 
öffnete der M a n n zum Abschied seinen Tabaks­
beutel und schü t te te seinem Gast die H ä n d e 
v o l l Tabak. M e h r als einmal hatten die zer­
lumpten Gestalten Gespräche mit den Bauern. 
W i e wenig freundlich die Litauer auch oft übe r 
die Deutschen w ä h r e n d der deutschen Besat­
zungszeit gedacht hatten, so gute Worte hatten 
sie jetzt für diese Menschen, von denen wohl 
mancher an die alte Nachbarschaft und Schick­
salsverbundenheit mit a l l den V ö l k e r n des 
weiten Ostens dachte. 

Bei der Arbe i t im W a l d e waren plötzlich hel­
le Stimmen zu hö ren . E in paar Jungen kamen 
des Weges daher, sich laut auf deutsch unter­
haltend und die Landser g rüßend . M i t ihren 
Eltern waren sie im Sommer 1944 vor den na­
henden Russen geflüchtet und bis in die Ge­
gend v o n Dresden gekommen. A l s der K r i e g 

zu Ende ging, hatten die Eltern mit ihren K i n ­
dern sich auf den W e g in die Heimat gemacht 
und waren tatsächlich wieder hierhergelangt. 
Zwar wohnten sie nicht mehr auf ihren alten 
Bauernhöfen , sondern in den Katen einer Moor ­
siedlung. Sie bekamen keine Lebensmittelkar­
ten, aber die Eltern gingen zu den Russen und 
den Litauern arbeiten und erhielten dafür das 
Notwendigste zum Leben. 

In einem ha lbze r s tö r t en deutschen Bauern­
haus fanden die „ W a l d a r b e i t e r " ein paar Seiten 
aus einem deutschen Schullesebuch mit der 
„Chr i s tu s l egende" von Selma Lagerlöf. Sie 

Brüder und Schwestern, weit über Land Verstreute, 

Ihr, die Heimat fandet, und ihr ohne Heimat, 

Ihr, sehnsüchtig lange Verschollener harrend, 

Seht, uns Allen leuchtet das Licht aus der Krippe, 

Heute uns alle noch einmal wie Kinder vereinend, 

Herzen tauend, vereister als Felsen und Seen, 

Stimme verleihend auch denen, die stummer als jene, 

Deren Lippen er heute dankbar entsiegelt, 

D a ß sie alle uns lehren, wieviel zu danken 

Ihnen und uns noch blieb im Ringe des Jahres, 

In dem Dunkel des Leidens, 

des Wanderns, des Mühens —, 

Daß wir ihm danken, 

Hand in Hand wie Geschwister 

Einmal vereint um des Christkinds 

Krippe im Stalle! 
Agnes Miege l 

nahmen die Blä t ter mit in ihr Lager hinter dem 
Stacheldraht. 

A l s sie am Hei l igen Abend aufwachten, sagte 
einer der deutschen Gefangenen zu seinem 
Bettnachbarn: „Heute ist Hei l iger Abend" , und 
es woll te ihm die Sprache verschlagen. Uber­
a l l an den W ä n d e n und Betten in der Baracke 
hatten sie Fichtenzweige angebracht, daß es wie 
im Weihnachstwald duftete und ihnen fast den 
Atem nahm. 

A m A b e n d las einer beim Schein eines K ien ­
spans, denn ande.es Licht hatten sie keines, 
aus der Christuslegende: „. . . W a s kann dies 
für eine Nacht sein, wo die Hunde die 
Schafe nicht be ißen , die Schafe nicht erschrek-
ken, die Lanze nicht tö te t und das Feuer nidi t 
brennt? . . . Nicht auf Lichter und Lampen 
kommt es an, und es liegt nicht an M o n d und 
Sonne, sondern was not tut, ist, d a ß wir Augen 
haben, die Gottes Herrl ichkeit sehen können . " 

Bis spä t in die Nacht hinein saßen die Män­
ner auf dem Ofen, führten lange Gespräche , 
Bilder tauchten auf, Erlebtes, Erfahrenes und 
Erlauschtes, und manchmal spür ten sie einen 
leisen Hoffnungsschimmer. 

[aPelle tn Peyse am Fr ischen Haft 

Nach einer Zeichnung von J . Buschmann Das war die Heydekruger Weihnacht 1945. 
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Dr. Brigitte Obendorter erzählt aus der Nachkriegsgeschichte des Königsberger Marzipans 

W enn die vorsorgende Hausf rau in diesen 
Wochen -vor W e i h n a c h t e n die ersten 
S ü ß i g k e i t e n für den bunten Te l l e r aus­

w ä h l t , denkt sie best immt auch an M a r z i p a n , 
an die Schokoladenbrote , die Marz ipanka r to f ­
feln und die abgebrannten K o n f i t ü r e n aus Kö­
nigsberg, die seit v i e l e n J ah ren im Sort iment 
eines jeden guten S ü ß w a r e n g e s c h ä f t e s zu fin­
den s ind . Dami t hat sich eine o s t p r e u ß i s c h e 
S p e z i a l i t ä t den westdeutschen M a r k t erobert, 
die v o r 25 J ah ren noch nur im he imat l ichen 
O s t p r e u ß e n bekannt war . Dort a l l e rd ings 
wurde dieses M a r z i p a n fast i n j edem Hausha l t 
hergestell t , es g e h ö r t e zur W e i h n a c h t s b ä c k e r e i 
ebenso w i e die Pfefferkuchen. Schon die K i n ­
der kannten das G e h e i m n i s der M i s c h u n g v o n 
M a n d e l n , Puderzucker und R o s e n ö l , w o b e i die 
K o m p o s i t i o n je nach Ge ldbeu te l und G e ­
schmack mehr M a n d e l n oder mehr Zucker ver ­
langte. Nachdem die M a s s e gut durchfeuchtet 
und durchknetet war, g ing es an die F o r m u n g 
der so charakter is t ischen M a r z i p a n h e r z e n mit 
aufgesetztem Rand , der z u s ä t z l i c h fein ger i l l t 
wurde . D i e M i t t e des Herzens mark ie r t e eine 
eingelegte Ki r sche oder M a r m e l a d e als de l i ­
kate D e k o r a t i o n . D a n n wurde das G a n z e in 
den Ofen geschoben und bei s tarker Ober ­
hitze gebacken. Erst so entstand die fein abge­
brannte, kandie r te Zuckerschicht, die das Be­
sondere des K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n s ausmacht. 
D ie kandier te Z u c k e r o b e r f l ä c h e b e k a m dann 
noch durch e inen E i w e i ß b e s t r i c h G l a n z und 
Fes t igkei t . 

Beginn im Herbst 
Dieses v i e l Ze i t und G e d u l d erfordernde 

Hausrezept w a r schon i n K ö n i g s b e r g gern v o n 
den K o n d i t o r e n i n K o n k u r r e n z zur Haus f rau 
ve rwand t worden . V o r a l l em hatte die K o n ­
di tore i Schweriner e inen w e i t e n Ruf i m Lande 
in der Fe r t i gung dieses M a r z i p a n s u n d des 
ä h n l i c h vera rbe i te ten Konfek t s . Jedes K i n d i n 
K ö n i g s b e r g kannte die K o n d i t o r e i , die 1894 ge­
g r ü n d e t , z u n ä c h s t i n der M ü n z s t r a ß e logier te 
und die s p ä t e r e inen r e p r ä s e n t a t i v e n Standort 
am Sch loß te i ch mi t tausend S i t z p l ä t z e n zu 
bieten hatte. A u f der Terrasse spiel te i m Som­
mer die K a p e l l e Er ich Börsche l , und die Pro-
min ie renden f lannier ten v o r der g r o ß e n F r e i ­
treppe, w ä h r e n d die Liebespaare auf dem 
Sch loß te i ch in den Boo ten paddel ten . In den 
S o m m e r n ä c h t e n g l ü h t e n die Lampions , u n d i m 
W i n t e r ho l ten sich die S c h l i t t s c h u h l ä u f e r rote 
N a s e n und dann e inen h e i ß e n Punsch. 

Im S p ä t h e r b s t f ing schon die g r o ß e M a r z i ­
panhers te l lung an, u n d k u r z v o r We ihnach t en 
w a r e n zehn V e r k ä u f e r i n n e n nur damit beschäf­
tigt, die s ü ß e n S p e z i a l i t ä t e n v o n Schweriner 
zu ve rpacken u n d zu verschicken, denn schon 
damals g ing K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n i n k l e i n e n 
H o l z k i s t c h e n ve rwahr t u n d i n Rupfen v e r n ä h t 
i n a l le W e l t als W e i h n a c h t s g r u ß an ferne 
Landsleute . Inzwischen hatte die V e r l e i h u n g 
einer G o l d m e d a i l l e auf der W e l t a u s s t e l l u n g in 
Par is i m Jahre 1900 den Ruf der K ö n i g s b e r g e r 
S p e z i a l i t ä t w e l t w e i t b e s t ä t i g t . 

W o h e r k o m m t n u n heute das K ö n i g s b e r g e r 
M a r z i p a n ? Das ist eine Nachkr iegsgeschichte 
w i e v i e l e andere, da rum aber nicht w e n i g e r 
bemerkenswer t . D i e K o n d i t o r e i Schweriner 
wurde i m Herbs t 1944 ausgebombt und die 
F a m i l i e Schweriner — inzwischen hatte d ie 
Tochter des Hauses e inen H e r r n S t i e l aus dem 
R h e i n l a n d geheiratet — floh w i e M i l l i o n e n Ost­
deutsche i n den W e s t e n . U n d damit schien zu ­
n ä c h s t eine gute T r a d i t i o n zu Ende. 

Ostpreußenblatt half 
In den ersten Nachkr i egs j ah ren schlug sich 

die F a m i l i e durch w i e die meis ten F l ü c h t l i n g e 
mit i rgendwelchen kuns tgewerb l i chen A r ­
bei ten. Der Z u f a l l w o l l t e es, d a ß die M u t t e r 
im le tz ten Fr iedens jahr be i e inem Kuraufen tha l t 
in B a d W ö r i s h o f e n i m A l l g ä u e in F a h r r a d und 
e in paar T e n n i s s c h l ä g e r z u r ü c k g e l a s s e n hatte. 
Das w a r für sie nach den turbulenten K r i e g s ­
j ah ren der e inz ige A n h a l t s p u n k t und auch — 
jedenfal ls das F a h r r a d — eines der w e n i g e n 
V e r m ö g e n s o b j e k t e nach dama l igen M a ß s t ä b e n . 
Sie machte sich also schon 1945 auf den stra­
pazenreichen M a r s c h nach W ö r i s h o f e n , fand 
dort t a t s äch l i ch i h r F a h r r a d — die Tenn i s ­
s c h l ä g e r w a r e n nicht mehr ganz so interes­
sant — und a u ß e r d e m i n e iner B ü r o s t u b e e in 
heimatl iches Gesicht , die Buchha l t e r in aus der 
K o n d i t o r e i i n K ö n i g s b e r g . Das gab nicht nur 
e in frohes W i e d e r s e h e n , sondern auch den 
ersten festen A n k e r p l a t z . F r a u St ie l -Schwermer 
l i eß sich also mit ihrer Tochter als Unte r ­
mieter bei e inem Baue rn n ieder und begann 
Puppen zu n ä h e n , die sie mit S ä g e m e h l aus­
stopfte. W ö r i s h o f e n , das damals mit U N R R A -
Betreuten v o l l war , bot i m m e r h i n e in ige A b ­
nehmer. Sehr ba ld meldete sich auch der Sohn 
aus russischer Gefangenschaft. S p ä t e r wander te 
er i n e inen M ö b e l b e t r i e b nach Stuttgart ab. 

D e r w e i l k a m die W ä h r u n g s r e f o r m und das 
erste O s t p r e u ß e n b l a t t . Beide Ere ignisse insp i ­
r ier ten M u t t e r S t ie l -Schwermer zu e inem k ü h ­
nen Un te rnehmen . Sie sagte sich, w e n n offen­
bar Hunder te das O s t p r e u ß e n b l a t t lesen und 
kaufen k ö n n e n , so w e r d e n sie v ie l l e ich t auch 
eines Tages wiede r A p p e t i t auf K ö n i g s b e r g e r 
M a r z i p a n haben. A l s o testeten sie ihre Ost ­
p r e u ß e n mit e iner A n z e i g e im O s t p r e u ß e n b l a t t . 
U n d t a t säch l i ch , es meldeten sich e in paar 
Dutzend Interessenten. N u n galt es, deren 
W ü n s c h e mit ihren P l ä n e n zu k o o r d i n i e r e n 
In Lübeck bestel l te sie sich e in ige Pfund Roh­
masse und dann begann sie neben ihrer Haup t ­
b e s c h ä f t i g u n g als Putzfrau bei A m e r i k a n e r n 
und ihrer N e b e n b e s c h ä f t i g u n g als Puppen- und 
K l e i d e r n ä h e r i n auch noch M a r z i p a n herzu­
s te l len . A l l e r d i n g s nur in bescheidenem U m ­
fang, was jedoch auch schon e i n Aben t eue r 
bedeutete, denn es fehlte j a an fast a l l em . 

H a m b u r g — Jungfe rns t i eg : F ü r die o s t p r e u ß i s c h e n K ö s t l i c h k e i t e n 
staben in e inem Schaufenster d e r bekann ten E i n k a u f s s t r a ß e 

werben große Leuchtbuch-
Foto Victoria Passarge 

Im Sommer sammelte sie i n den W ä l d e r n um 
W ö r i s h o f e n Tannenzapfen , mit denen sie i n 
ih rem k l a p p r i g e n und ge l iehenen H e r d die not­
wend ige Obe rh i t ze für das abgebrannte M a r ­
z i p a n hers te l l te . D i e F o r m u n g erfolgte nach 
al ter H a u s m ü t t e r a r t per H a n d . D i e Tochter hal f 
dabei . U n d die ersten K o n f e k t s t ü c k e w u r d e n 
in S i lbe rpap ie r aus Zigaret tenschachteln abge­
packt. In dieser k ü h n e n K o m b i n a t i o n gelangte 
das erste K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n i m ersten 
Jahr nach der W ä h r u n g s r e f o r m i n die W e i h ­
nachtsstuben der F l ü c h t l i n g e aus O s t p r e u ß e n . 
Es l ö s t e i n seiner bescheidenen A u f m a c h u n g 
u n d i n se iner sicher auch bescheidenen Q u a l i ­
t ä t doch r ü h r e n d e Freude aus. D i e ersten g lück­
l ichen u n d b e g l ü c k e n d e n Danksch re iben kamen . 
Sie machten M u t für das kommende Jahr . W i e ­
der w u r d e n Tannenzapfen gesammelt , w iede r 
erschien die A n z e i g e rechtzei t ig i m O s t p r e u ß e n ­
blatt . U n d d iesmal konnte die P r o d u k t i o n schon 
erwei ter t we rden . Der Sohn erbat v o n seiner 
M ö b e l f i r m a U r l a u b u n d knetete mit an der M a r ­
z ipanmasse , zudem brachte er die ersten hand­
gez immer ten Ki s t chen mit , i n denen das M a r ­

z i p a n n u n schon wesent l ich komfor tab le r ve r ­
schickt w e r d e n konnte . 

Diese Sa isonarbe i t e r n ä h r t e i h ren M a n n na­
tü r l i ch nicht sehr lange. So m u ß t e i m Sommer 
die K l e i d e r f a b r i k a t i o n wei te rgehen . A b e r 
schon i m n ä c h s t e n Herbs t zog man mi t der 
M a r z i p a n h e r s t e l l u n g i n z w e i G a r a g e n um. D i e 
ersten H i l f s k r ä f t e w u r d e n angemietet — für 
50 P fenn ig S tunden lohn — und wei te re P l ä n e 
reiften. 

1950 w u r d e n die ersten P r a l i n e n mit Schoko­
lade ü b e r z o g e n . Das ge lang am A n f a n g nicht 
immer . In der feuchten Garage beschlug die 
Schokolade , sie b e k a m e inen grauen Schimmer. 
Der w u r d e mi t se idenen T ü c h e r n abpol ier t . 

U n d schon gab es w i e d e r neue P l ä n e . A n 
e inem s c h ö n e n W i n t e r m o r g e n ü b e r r a s c h t e F rau 
S t ie l -Schwermer ihre K i n d e r auf e inem Spa­
z ie rgang an den O s t r a n d v o n W ö r i s h o f e n mit 
der begeis ternden Sch i lde rung eines zu g r ü n ­
denden Cafes mi t B l i ck auf den verschnei ten 
W i n t e r w a l d . A u c h diese Idee schien absurd 
A b e r i m m e r h i n , e iniges G e l d hatte man schon 
zusammengespar t , a u ß e r d e m w i n k t e der Lasten­
ausgle ich für den F a l l e iner Betr iebsaufnahme. 

So w u r d e nach e i n i g e m H i n u n d H e r und v ie len 
B e d e n k e n 1953 das G r u n d s t ü c k an der Har then-
taler S t r a ß e i n W ö r i s h o f e n e r w o r b e n und mit 
der ers ten L a s t e n a u s g l e k j i s z a h l u n g und mit 
E R P - K r e d i t gebaut . 1954 im J u n i konn te das 
Cafe e r ö f f n e t w e r d e n , d ie S t ü h l e s tanden noch 
nicht a l le , da w a r e n schon die ers ten Cafe-
q ä s t e da. , , 

Sie s ind se i ther dem Cafe Schwermer treu-
qeb l i eben . Schon 1960 m u ß t e angebaut werden 
und 1965 w u r d e z u m z w e i t e n m a l erweiter t . 
Heu te bietet das Cafe 300 S i t z p l ä t z e mit gro­
ß e r Terrasse , die s o w o h l beheiz t w i e g e k ü h l t 
w e r d e n k a n n . A u f den k l e i n e n ge lben K a n n ­
chen den K u c h e n t e l l e r n und den Kaffeetassen 
prangt das neue W a r e n z e i c h e n mi t den beiden 
Put ten — die baye r i s ch -angeg l i chen e inen 
B a u m k u c h e n t ragen u n d dah in t e r in feiner 
S t r i c h ä t z u n g das K ö n i g s b e r g e r S c h l o ß . Schone 
alte Stiche v o n K ö n i g s b e r g z i e r en die W ä n d e 
und e r inne rn an die al te T r a d i t i o n . A m Tresen 
werden neben K u c h e n und T o r t e n d ie S p e z i a l i ­
t ä t e n des Hause s verkauf t , i n zwi schen 150 ver­
schiedene Sor t en M a r z i p a n und K o n f e k t , d i a 
in e iner F a b r i k herges te l l t w e r d e n . S ie en ts tand 
1969 i n der Gar tens tad t v o n W ö r i s h o f e n . Bis 
d a h i n fand die F e r t i g u n g in der K o n d i t o r e i 
statt. 

Sei t zwö l f J a h r e n w u r d e die P r o d u k t i o n al le 
d re i J ah re ve rdoppe l t . Jedes J a h r n i m m t sie 
um 30 Prozent z u . A u f den g r o ß e n M e s s e n , wie 
auf der A n u g a , ist S c h w e r m e r - M a r z i p a n selbst­
v e r s t ä n d l i c h ve r t r e t en . U n d jedes bessere Fach­
geschä f t f ü h r t den i n der Branche bekannten 
M a r k e n a r t i k e l . T ä g l i c h w e r d e n 40 bis 50 Zent­
ner M a r z i p a n ve ra rbe i t e t u n d die Produkte 
gehen i nzwi schen i n a l l e W e l t . D i e Bene lux-
L ä n d e r , d ie Schweiz , E n g l a n d , A u s t r a l i e n , K a ­
nada s i n d die H a u p t a b n e h m e r . Z u den M a r z i ­
p a n s p e z i a l i t ä t e n k o m m e n noch Baumkuchen 
u n d S t o l l e n u n d s e l b s t v e r s t ä n d l i c h auch Oster-
l eckere ien . Im k o m m e n d e n J a h r w i r d der Be­
t r ieb um 4000 q m e rwe i t e r t we rden . F ü r W ö ­
r i shofen bedeutet er e ine gute E r g ä n z u n g , denn 
erstens ist d ies e ine umwel t f r eund l i che Indu­
str ie , d ie k e i n e r l e i Schmutz oder L ä r m verur­
sacht — für e ine K u r s t a d t v o n besonderer Be­
deu tung — u n d zwe i t ens s i n d die A r b e i t s k r ä f t e 
sa i sonbeding t besser ausgelaste t . Im Sommer, 
w ä h r e n d des K u r b e t r i e b e s , g ib t d ie F i r m a 
K r ä f t e f rei . I m Herbs t , w e n n der K u r b e t r i e b 
n a c h l ä ß t , beg inn t d ie S a i s o n der M a r z i p a n ­
fabr ik . T r o t z d e m s i n d noch v i e l e A u s l ä n d e r be i 
Schwermer z u s ä t z l i c h b e s c h ä f t i g t . D i e A r b e i t 
ist sehr l o h n i n t e n s i v , v i e l e s m u ß durch H a n d ­
arbei t e r led ig t we rden , w e n n auch e i n g r o ß e r , 
z u m T e i l s e lbs tkons t ru ie r t e r M a s c h i n e n p a r k zur 
V e r f ü g u n g steht. G ü n s t i g auf d i e P r o d u k t i o n 
dieses empf indl ichen P roduk te s hat sich die 
neue V a k u u m p a c k u n g a u s g e w i r k t . S ie h ä l t das 
M a r z i p a n frisch u n d saf t ig. So erreicht es i n 
der gewohn ten Q u a l i t ä t se ine L i ebhabe r , die 
inzwischen k e i n e s w e g s nu r aus O s t p r e u ß e n 
s tammen. D i e p r i v a t e K u n d e n l i s t e , d ie i n j edem 
Jah r z u O s t e r n u n d z u W e i h n a c h t e n beliefert 
w i r d , u m f a ß t a l l e i n 10 000 N a m e n . A n jedem 
T a g i n der V o r w e i h n a c h t s z e i t g e h e n 400 bis 
500 neue B e s t e l l u n g e n e in , d ie i m E i l v e r f a h r e n 
er ledigt w e r d e n . D a n n ist d ie K o n d i t o r e i , die 
im O k t o b e r sch l i eß t , e in g r o ß e s W a r e n l a g e r , 
die K o n d i t o r e n und K e l l n e r s i n d mi t der Her­
s te l lung und A u s l i e f e r u n g der l e t z t en A u f t r ä g e 
b e s c h ä f t i g t . D a n n g l i tzer t der W a l d u m W ö r i s ­
hofen w e i ß und die Rehe , d ie schon i m Som­
mer v o n der Ter rasse aus z u sehen s ind, wa­
gen sich n ä h e r an das H a u s . 

(Vortrag., «ehalten in ..Alte und neue Heimat". 
WDR, am 25. November.) 

»^JlXein (Zkzistkind ist wiedezgekotnmen« 
Eine Jugenderinnerung aus dem weihnachtlichen Elbing von Gisela Pdssoth-Graeber 

Z u m e i n e n weihnacht l ichen E r inne rungen 
g e h ö r t e in Er lebn i s i m A l t e n h e i m unserer 
Heimats tad t . Seine engen d u n k l e n G ä n g e 

f ü h r t e n i n v i e l e k l e i n e R ä u m e . Es w a r e n ke ine 
Z i m m e r , es w a r e n „ S t ü b c h e n " . Sie w u r d e n be­
wohn t v o n b e d ü r f t i g e n , h i l f losen B ü r g e r i n n e n . 
In j e n e m bescheidenen G e v i e r t verbrachten sie 
ih ren Lebensabend. A m t l i c h nannte man s ie : 
„ I n s a s s e n des H e i l i g - G e i s t - H o s p i t a l s " ; be i uns 
zu Haus h i e ß e n s ie: „ A l t c h e n " , „ F r a u c h e n " , 
„ M ü t t e r c h e n " . 

E i n i g e v o n ihnen b e k a m e n v o n der Soz i a l ­
f ü r s o r g e ihr kostenloses M i t t a g s m a h l . Es 
wurde i n der S t a d t k ü c h e gekocht und v o n 
S c h ü l e r i n n e n des L y z e u m s h inget ragen . M i r 
w a r F r ä u l e i n N e s s e l m a n n zur Be t reuung zuge­
teil t . E i n s t i l les scheues P e r s ö n c h e n , g e b ü c k t 
und gebrechlich, mit f lat ternden H ä n d e n , zi t­
terndem Kopf , schwankenden Schri t ten und 
angs tvo l l em Bl i ck . G e r n h ä t t e ich mit ihr ein 
G e s p r ä c h , eine Gemeinschaft gehabt. Jedoch sie 
b l ieb be i me inen Besuchen immer schweigsam 
und z u r ü c k h a l t e n d . E i n N i c k e n , e in Läche ln , 
e in K o p f s c h ü t t e l n b i lde ten e inz ige A n t w o r t auf 
meine F ragen oder Berichte. 

W e n n ich mit ih re r M a h l z e i t k a m , s a ß F r ä u ­
l e i n N e s s e l m a n n w a r t e n d i n der Sofaecke. H i n 
und w i e d e r schien es mir , als h ä t t e sie e twas 
i n der H a n d gehal ten u n d l i eß es rasch ver ­
schwinden. E i n m a l hatte sie m e i n K l o p f e n ü b e r ­
h ö r t . A l s ich eintrat , sah ich sie v e r s u n k e n da­
si tzen u n d v e r t r ä u m t u n d ve r sp ie l t auf e inen 
Puppenschuh b l i cken . N a c h e inem W e i l c h e n zog 
sie dieses k l e i n e D i n g auf i h ren F inge r und 
spazier te damit die Tischpla t te en t lang — h in 
und her, her und h i n — i n w i n z i g e n , z ie r l i chen 
Schrit tchen. E ine G r e i s e n h a n d u n d e in Puppen­
schuh. Ich s tand und sah u n d hoffte, m e i n A l t -
j ü n g f e r l e i n i n se iner r ü h r e n d e n Kindhaf t igke i t 
nicht zu erschrecken und zu v e r s t ö r e n . So 
stel l te ich m e i n e n N a p f ab, zog m i r e inen 
S tuh l an den Tisch und sagte: „Ein Puppen-
s c h ü h c h e n " . 

Z u m ers tenmal k a m ein Echo. F r ä u l e i n Nes­
se lmann antworte te : „E ine St iefelet te". „Ach 
ja, e ine Stiefelette, eine Saffianstiefelette". 
Dann hie l t ich ihr meine H a n d entgegen und 
l i eß m i r das S c h ü h c h e n h ine in tun . Ich be­
staunte se in weiches t ede r , str ich ü b e r d ie v i e ­

l en Fa l t en , zupfte an dem d ü n n e n S e n k e l , be­
wunder te u n d legte zuletzt das L i l i p u t g e b i l d e 
an m e i n e n wetterfesten W i n t e r s c h u h . , Der 
G r ö ß e n u n t e r s c h i e d w i r k t e derart d r o l l i g , d a ß 
w i r beide g le ichze i t ig zu lachen anfingen. A l l e s , 
a l les lachte an diesem Hutze lchen : D i e Schul ­
tern zuckten, die L i p p e n bebten, die T r ä n e n 
tropften und das Gesichtchen wurde zu e inem 
Ges t r iche l aus hundert F ä l t c h e n . K e i n lautes 
Lachen — nur e in hohes, he l les Z i r p e n , das 
aussetzte, w i e d e r k a m , z i t te rnd u n d ruckend 
t ö n t e , das aber doch d iesen ganzen k l e i n e n 
Menschen e r f a ß t e , d u r c h s c h ü t t e l t e u n d um­
wandel te . J a , umwandel te . D ie Saffianstiefe­
lette schuf die V e r b i n d u n g zwischen G r e i s i n 
und S c h ü l e r i n . 

Das Heilig-Geist-Hospital in Elbing 
Foto Grunwald 

A l s ich w i e d e r k a m , l ag e in A l b u m auf dem 
Tisch . E i l i g u n d e i f r ig w i e s mi r Fräulein Nes­
s e l m a n n e in a u f g e b l ä t t e r t e s B i l d . Es zeigte ein 
verg i lb t e s F a m i l i e n f o t o mit e i n e m Weihnachts­
mot iv . In der M i t t e e i n Tannenbaum, rechts 
s i tzend das E l t e rnpaar , l i n k s stehend die K i n ­
derschar. E ines der M ä d c h e n hielt eine Puppe. 
O ja , ich v e r s t a n d : D i e s e Stiefelette stammte 
v o n jener Puppe , nicht w a h r ? Und ich tippte 
an das S c h ü h c h e n auf dem Tisch und an das 
P ü p p c h e n auf dem B i l d . Es stimmte. Fräulein 
N e s s e l m a n n s t rahl te u n d be ide nickten wir. 

P u p p e n m ü t t e r b e n e n n e n ih re Puppenkinder . 
Ich fragte nach d e m N a m e n des Püppchens 
„ W i e h i e ß es?" K o p f s c h ü t t e l n . Also reihte Ich 
auf: Babet te , V i k t o r i a , R o s a l i n d e . . .? Nach­
denken , Z u l ä c h e l n und dann das W o r t : „Christ 
k i n d " . C h r i s t k i n d — k e i n Name für eine 
Puppe . A b e r v i e l l e i ch t v e r b a n d e n sich in ihrei 
R ü c k s c h a u P u p p e n k i n d und C h r i s t k i n d ? 

Jenes P u p p e n - E r l e b n i s l ag im Beginn der 
A d v e n t s z e i t . Z u m H e i l i g - A b e n d hatte ich einen 
E i n f a l l . Ich suchte e ine Puppe und schmückt! 
sie w i e e i n C h r i s t k i n d mit l angem Spitzen 
gewand , ges t ickten Go lds t e rnchen und glän­
zendem H a a r b a n d . A m f r ü h e n Nachmittag gab 
ich den K a r t o n mi t der Puppe i m H o s p i t a l ah 
W i e m a g w o h l mein W e i h n a c h t s g r u ß aufqe 
n o m m e n werden? 

A l s ich nach den Fe i e r t agen in das Alten 
s t ü b c h e n k a m , fand ich m e i n F r ä u l e i n Nessel 
mann, w i e stets, i n ih re r Sofaecke. Im Arm 
hie l t sie das P ü p p c h e n . S ie s a ß da u n d sah mich 
an, ganz s t i l l und ganz ernst und ich dachte 
K e i n F reuen u n d k e i n D a n k e n ? W i e alle Mnle. 
leerte ich die S c h ü s s e l n u n d richtete die Tel­
ler . B e v o r ich gehen w o l l t e , f a ß t e sie meine 
H a n d , f ü h r t e sie an das P ü p p c h e n und be-
muhte sich, e twas auszusprechen. Mir schien 
dabei ihr A u s d r u c k v e r ä n d e r t . Das früher 
Angs t l i che w a r gewichen u n d es lag etwas 
Ruhiges ü b e r Ges icht und Ges ta l t . Ihre Lippen, 
die b i sher v o r jeder S i l be zucken mußten, 
ö f f n e t e n sich d iesmal l angsam und entspannt. 
Z u m ers tenmal formte s ie e i nen vollen Satz 
Er barg nur v i e r W o r t e , und doch umschloß 
deren K a r g h e i t a l l e n Re ich tum an Freuen und 
D a n k e n . S ie sagte z u m i r : „Me in Christkind 
ist w i e d e r g e k o m m e n . " 



Aus der Heimat 

Ingmar Berling 

l^aiknackt 
W enn Jan , der Stallmeister, am Tag vor 

dem He i l i gen A b e n d den Weihnachts­
baum für die Gutsherrschaft aus dem 

Walde holte, brachte er jedesmal auch noch ein 
Bäumchen für die Puppenweihnacht der kleinen 
Mädchen mit. U n d jedes Jahr wiederhol te sich 
bei der Abl ie fe rung der Baume auf der Veranda 
auf der sie ü b e r Nacht abgestellt wurden, um 
abzutauen und abzutropfen, dieselbe feierlich'-
Zeremonie die M u t l e r und die drei kleinen 
Mädchen begutachteten und lobten zunächs t di< 
Bäume und nahmen dann mit ernsten Mienen 
Jans weitschweifigen Bericht d a r ü b e r entgegen 
wie er schon im Sommer auf diesen oder jenen 
Baum „ein A u g e geworfen" habe, und wann 
er in der F r ü h e losgefahren sei, und wie er 
gesucht habe, g e w ä h l t und wieder verworfen, 
bis er endlich den a l l e r s c h ö n s t e n Baum und das 
reizendste B ä u m d i e n fand. 

Es waren in jedem Jahr der a l l e r s d i ö n s t e und 
der reizendste Baum, und in jedem Jahr bekam 
Jan dann aus der bereitgehaltenen Flasche erst 
einen k le inen Schnaps für das Bäumchen der 
kleinen M ä d c h e n und dann einen g r o ß e n 
Schnaps für den g r o ß e n Baum. U n d die beiden 
noch kle ineren Buben standen jedesmal als 
bloße Zuschauer dabei und wurden förmlich 
geschüttel t v o n Schauern der Ehrfurcht, denn 
Jan — g roß , brei tschultr ig und b ä r t i g — war 
für sie neben dem Va te r nicht nur das Ideal­
bild eines Mannes , sondern d a r ü b e r hinaus als 
Herr ü b e r die f ü n f u n d z w a n z i g oder d r e iß ig 
Pferde des Hofes beinahe ein Halbgott . U n d die 
Art und Wei se , w ie er den M u n d zu einem 
runden Tor öffnete, um den Schnaps mit einem 
einzigen Ruck hineinzuktppen, erschien auf un­
aussprechbare, aber t i e fgefühl te W e i s e bedeu­
tungsvoll und bildete den durch jahrelange 
Tradition gehei l igten Absch luß der Baum-
ablieferungs-Zeremonie. 

Jahrelang b e g n ü g t e n sich die k le inen Buben 
mit dem b l o ß e n Zuschauen, bis der Ä l t e r e , zu 
se lbs tänd igem Denken herangereift, eines Tages 
kurz vor Weihnachten sein B r ü d e r c h e n bedeu­
tungsvoll fragte: 

„Sind unsere Pferde eigentlich schlechter als 
, jd je^Bpen v o n den M ä d c h e n ? " 
-r.ni$qen?ahnte der K le ine nicht, worauf der Bru­

der hinauswollte, aber sein Instinkt sagte ihm 
tal^iM*! fem getreuen Echo — d a ß die Pferde 
(Ojpjjijt s^lechter seien, und in diesem Sinne ver­
kündete er energisch seine Me inung . Fri tz , deT 
Altere, nickte befriedigt. A u f Har ry , den K l e i ­
nen, war V e r l a ß ! 

„Und wenn die Puppen Weihnachten habe' 1 

— warum unsere Pferde nicht?" fragte er. 
Zunächs t starrte der K le ine ihn betroffen 

dann begeistert an. „ W a r u m unsere Pferde 
nicht?" rief er und eilte spornstreichs in die 
Ecke, in der die geliebten Holzpferde standen-
sieben an der Zah l , v o m Stellmacher des Hofes 
mit mehr oder weniger K ö n n e n der Na tur nach­
gebildet und v o m V a t e r e i g e n h ä n d i g mit echtem 
Fell ü b e r z o g e n ; mit schönen , sanften Augen , 
wie es sich g e h ö r t , mit M ä h n e und Schweif 
und dem herrlichsten Zaumzeug a u s g e r ü s t e t . 
Jedes Jahr kamen zwe i neue Pferde hinzu-
eines bekam Fr i tz und eines H a r r y zu seinem 
Geburtstag, und es waren sieben, w e i l Fr i tz 
dem H a r r y ein Jahr voraus war. 

« W a r u m unsere Pferde keine Weihnacht?!" 
fragte H a r r y noch e inmal . U n d seine Patsch­
hand glit t s innend ü b e r Kruppe und Rücken 
'der gel iebten Tiere . 

. K o m m — w i r wo l l en M i m m a fragen!" ent­
schied Fr i tz . U n d die Mut te r war durchaus der 
Meinung, d a ß die Holzpferde ihrer Buben nicht 
Schlechter waren als die Puppen der k le inen 
Mädchen , und d a ß Tiere ü b e r h a u p t nicht schlech­

ter seien als Menschen. Und damals, als das 
Chr i s tk ind geboren wurde, hatten ja audi zwei 
Tiere, e in Öchs le in und ein Eselein, teilgehabt 
an der He i l igen Nacht — warum soll ten sie es 
heutzutage nicht? 

U n d sie sprach noch am gleichen Abend mit 
Jan ü b e r diese Sache und bestellte bei ihm 
einen kle inen Baum auch für die Holzpferde. 
Jan, der als braver Christenmensch na tü r l id i 
die Weihnachtsgeschichte kannte wie jeder an­
dere, kratzte sich etwas betroffen hinter dem 
Ohr und wurde ebenso nachdenklich. 

W a r u m war es ihnen eigentlich bisher noch 
nicht zum B e w u ß t s e i n gekommen, d a ß die Tiere 
genauso ein Anrecht hatten auf die Hei l ige 
Nacht, wie die Menschen? Es waren damals 
ja nicht nur ein bescheidenes ö c h s l e i n und ein 
elendes Eselein gewesen, sondern die Hir ten 
hatten auch noch ihre Schafe mitgebracht. Und 
wenn man die Kr ippe aufbaute, bekamen die 
Tiere ihren Platz, wie damals — warum hatte 
man die lebenden Tiere vergessen? Und wenn 
diese geringen Tiere wert gewesen waren, tei l ­
zuhaben an dem Wunder , das geschah, als Gott 
Mensch wurde und als ein K i n d l e i n auf die Erde 
kam — hatten dann nicht alle Tiere ein Recht 
daran, besonders so schöne und edle Geschöpfe 
wie die Pferde? 

So bekamen die Pferde der Buben auch ihr 
Bäumchen — und Jan aus Fritzens vor Feier­
l ichkeit bebender Kinderhand in diesem Jahr 
einen drit ten Schnaps. U n d als am frühen Nach­
mittag des nächs ten Tages die Mut ter damit 
beschäf t ig t war, den g r o ß e n Baum herzurichten 
und die M ä d c h e n ihr Bäumchen , standen auch 
Fri tz und H a r r y ü b e r l e g e n d vor dem ihren, das 
in einen Blumentopf gesteckt auf einem großen 
Bogen g r ü n e n Papiers — wie auf einer Wiese 

— mitten in ihrem Spielzimmer stand, nach 
W a l d und Feierlichkeit duftend. 

Einen Stern auf die Spitze steckte die Mutter 
und verteilte von dort aus das schimmernde 
Engelshaar ü b e r alle Zweige, auf denen in allen 
Farben die Kerzen wuchsen, und dann hing sie 
vergoldete N ü s s e und rote Äpfel hinein — 
und die kleinen Mädchen machten es ebenso. 
Den Buben aber woll te dieser Schmuck für ihre 
Pferde irgendwie nicht recht zusagen. Endlich 
leuchtete Fritzens sorgenvolles Gesichtchen, 
nachdem er lange mit gekrauster Stirn nachge­
dacht hatte, auf: 

„Ich we iß — wi r h ä n g e n einen Apfe l an die 
Spitze!" 

„Au ja — einen Apfe l ! " 
„Geh zu M i m m a und hol einen Apfe l ! " Und 

Harry, der Adjutant, sauste ab. M i m m a erlaubte, 
daß er selbst w ä h l t e : da lagen sie auf dem 
Tablett, einer schöner als der andere, mit bun­
ten Wol l f äden zum Aufhängen versehen. 
Welcher war nun der a l l e r sd iöns t e? Der g röß te 
da — natür l ich! 

Aber — ach! — das Bäumchen trug die 
schwere Last nicht. Bedenklich neigte es sich zur 
Seite. Da half kein Aufrichten, ke in H i n - und 
Herschieben. Wieder Nachdenken — dann: 

„Ich we iß — wir m ü s s e n abbe ißen , der Apfe l 
ist zu schwer!" 

U n d dann bissen sie ab — Fritz rechts und 
Harry l inks — bis das Bäumchen wieder gerade 
stand und vom Apfe l nur noch das Kernhaus 
übr ig war! Betroffenes Schauen und betretenes 
Schweigen. Aber dann, froh und er lös t : 

„Schadet nichts, Har ry — unsere Pferde 
m ö g e n solche Äpfel!" 

„Mögen solche Äpfel!" 
„Und weiß t du — wir madien gleich Weih ­

nachten für die Pferde — spä t e r haben wir doch 
keine Zeit dazu. Frag M i m m a , ob wi r Kerzen 
haben k ö n n e n und Streichhölzer ." 

Mimma, die durch die ha lbgeöffne te Tür alles 
mit a n g e h ö r t hatte, kam und steckte drei wun­
derschöne rote Kerzen auf die Zweige und zün­
dete sie mit derselben feierlichen Miene an, 
wie sie das beim g roßen Baum tat. Sie sagte 
kein Wor t ü b e r den Apfel und half ihren 
kleinen Buben, die Pferde herbe izuführen und 
im Halbkreis um das Bäumchen zu gruppieren. 
Sie v e r g a ß auch Horsa nicht, das alte Schaukel­
pferd, das blind und fast vergessen in einer 
Ecke stand und mit seinem langen Hals und 
dem b raun -we iß gefleckten Anstrich fast aus­
sah wie eine Giraffe — u n d dann ging sie und 
machte die Tür zum Nebenzimmer hinter s id i 
zu, um mit ihrem Hantieren die Feier nicht zu 
s tören . 

Da standen nun die beiden kleinen Buben 
Hand in Hand neben ihren Pferden vor dem 
Blümchen , und es war ihnen andächt ig zumut<\ 

Der Glanz der Kerzen spiegelte sich in den 
g lä se rnen Augen der Holzpferde fast ebenso 
schön wie in denen der Kinder, und wenn diese 
Pferde auch keine sichtbar lebendigen Ge­
schöpfe waren, so waren sie doch lebende und 
mitlebende Dinge, mit Seele und Herz begabt 
durch die Phantasie und Zuneigung der Kinder 
— ebenso wie die Puppen der kleinen Mädchen 

* 
Aber nicht nur die Holzpferde der kleinen 

Buben hatten in diesem Jahr ein Weihnachts­
fest, sondern auch die Pferde im Stall des Hofes. 
Heimlich hatte Jan noch ein weiteres Bäumchen 
mitgebracht. Und als der Heil ige Abend der 
Menschen verklungen war, schlich Jan sidi noch 
einmal in den Stall . Noch standen die Pferde 
wach und mahlten geruhsam an der Sonder­
schüt te Hafer, die sie bekommen hatten. M i t 
Stern und Engelshaar und Kerzen, wie es sich 
gehör t , schmückte Jan nun das Bäumdien , das 
er im Gang zwischen den Boxen auf eine Kiste 
gestellt hatte. Und dann e n t z ü n d e t e er die Ker­
zen — zitterte seine Hand dabei nicht ein ganz 
kle in wenig, Irgendetwas wi l l ihm in die Augen 
steigen, aber er zieht energisch die Nase, als 
wollte er sagen: „Ach was, Unsinn — du bist 
doch nicht etwa g e r ü h r t ? " Dann sieht er zu den 
Pferden, die erstaunt, eines nach dem anderen, 
die Köpfe nach dem strahlenden Wunderwerk 
da in der Mit te des Raumes drehen. Ihre klugen 
Augen blicken fragend. Und dann beginnt 
Helios, das Reitpferd des Herrn, ein feinnervi­
ger Vollbluthengst , unruhig hin und her zu 
treten, die N ü s t e r n zu b l ähen und leise zu 
wiehern. A b e r es ist keine Angst in seiner Un­
ruhe, es ist Staunen, das Außerorden t l i che be­
unruhigt ihn, vielleicht das Feierliche -r- was 
wissen wi r Mensdien, wie v i e l die Seele eines 
Tieres ahnt? 

Helios beruhigt sich erst, als Jan zu ihm tritt, 
ihm zärtl ich den Hals klopft und ein Stück 
Zucker reicht. Für jedes Pferd hat J an heute 
abend ein Stück Zucker — wie gut, daß er m ;t 
der Wirtschafterin im Haus befreundet ist 1 Und 
w ä h r e n d er die beiden langen Reihen dc^Pfer4e 
hinauf- und hinuntergeht, den Zucker verteilt 
und mit jedem Tier ein paar Wor te spricht — 
die meisten hat er selbst aufgezogen und sie 
sind wie seine Kinder! — brennen leise die 
Kerzen am Bäumchen herab und er löschen eine 
um die andere. Feierlicher als hier kann es 
damals im Stall zu Bethlehem nicht gewesen 
sein, denkt Jan. Und nie hat er einen reicheren 
Hei l igen Abend verlebt, als diesen mit seinen 
Pferden. 

A l s er die Sta l l tü r hinter sich schließt, um 
ü b e r den knirschenden Schnee zu seiner Be­
hausung h inübe rzugehen , blickt er zum Stern­
himmel auf, der sich hoch und klar übe r dem 
sti l len weiten Land wölb t . Sein einfaches Gemüt 
ist dem Wunder der Hei l igen Nacht in diesem 
Augenblick so nahe, daß es ihm ganz natür l ich 
erscheinen w ü r d e , wenn der Himmel sich öffnete 
wie damals und Engel herabstiegen, um zu 
v e r k ü n d e n : „Fr iede auf Erden!" 

Unser Platt: 

Ötunske on de Wiefmutfitsimmit 

H anske weer e fiffiget Jungke ön eenem 
Kreis von twelf Geschwöster . Söß Joahr 
weer he olt. Siene Fiffigkeit oawer gefull 

siene öl lere Geschwös te r goar n idi , on se 
ä rge rde em, wo se bloß kunne. On wiel se em 
so väl zargde, hordid he enne gaor n id i mehr. 
N u beschlote dä Geschwöste r , dem Hanske 
eenem Sdioabernack to spä le . Wiehnachte weer 
n id i mehr wiet, on wie an jedem Hollge 
Oawend, so sull uk dittmoal wedder de Noaber 
dem Wiehnachtsmann moake. De G e s d i w ö s t e r 
b e s p r ä k e sich nu müt dem Noaber on bödde 
em, dat he underm Wiehnachtsboom dem 
Hanske sich orndtlich vä rnömmt , wiel he doch 
goar nich gehorche wöll, on denn sull he em 
önne Sack stocke on op dem diestre Hofl rut-
d räge . De ool Noaber, dä fär alle Spoaßkes to 
hebbe weer, wu l l dat uk geern done. 

De H ö l l g e o a w e n d k ö m m t nu ran, on de Noa­
ber späl t des Wiehnachtsmann. He nömmt sik 
dem Hanske nu vär , last em gehör ig de Levite 
on stockt em denn, wie et verafredt weer, ön 
eenem grote Sack. De ganze Familie oawer 
wundert sik sehr: De Hanske lett sik dat ganz 
ruhig gefalle, he lett sik ön dem Sack rön-
stödee on r u t d r ä g e . 

W i e mi Hanske späde r vertelld, hadd he von 
dem Sdioabernack W i n d gek rä j e on sik äwer-
techt, wat he doa wol l moake sul l . Doa keem 
em dä Gedanke, dat bloß een Messer em noch 
helpe kunn. 

A l s nu de Wiehnachtsmann möt tem Sack 
oppem Puckel op dem Hoff ru tkömmt , nömmt 
Hanske flink dat Messer ute Fupp on schnött 
een grotet Loch ön dem Sack. He plumpst rut ut 
dem Sack on rennt weg. So hadd he wedder de 
Lacher op sine Sied. 

Joa, so kleenem Fiffikus ös sdiwoar bieto-
k o a m e . . . H. Ruppenstein 

A c „ M frnh Enqelfiguren aus dem Erzgebirge singet und seid fron . . • i-"y<= a 
Foto V ic to r i a Passarge 

un sing 
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Lebenshilfe für junge Aussiedler 
Erfahrungsaustausch beim Bundesjugendtag der Gemeinschaft Junges Ostpreußen 

Kapitalismus und Kommunismus 
Wochenendseminar der G J O Hessen und Niedersachsen 

Bad Pyrmont — Z u m A b s c h l u ß der 
Jahresarbe i t 1972 fanden sich i m Ost­
h e i m die M i t g l i e d e r des B u n d e s f ü h ­
rungskre ises u n d die Landes jugend-
war te der Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n e in . G l e i c h z e i t i g tagte dort 
der Bundesvor s t and der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n mi t den V o r s i t z e n ­
den der Landesgruppen , was z u G e ­
s p r ä c h e n u n d D i s k u s s i o n e n zwischen 
der ä l t e r e n u n d der j ü n g e r e n Gene ra ­
t ion der O s t p r e u ß e n f ü h r t e . 

In se inem Jahresber icht hob L i n k e 
v o r a l l e m die B e m ü h u n g e n der G e ­
meinschaft Junges O s t p r e u ß e n hervor , 
den jungen S p ä t a u s s i e d l e r n be i der 
E ing l i ede r ung i n der Bundes repub l ik 
behi l f l ich z u se in . So nahmen z u m B e i ­
sp ie l 38 junge S p ä t a u s s i e d l e r i m A l t e r 
zwischen 15 u n d 18 J a h r e n an z w e i 
e i n w ö c h i g e n Seminaren t e i l , d ie ihnen 
die E i n g e w ö h n u n g i n das Leben i n der 
Bundes repub l ik er le ichtern so l l ten . 
A u c h an der K r i e g s g r ä b e r a r b e i t i n 
D ä n e m a r k nahmen junge S p ä t a u s s i e d ­
ler t e i l . 

A n den Fre ize i t en und L a g e r n der 
Gemeinschaft haben sich rund 700 
junge Menschen bete i l ig t . D i e Lager ­
helfer und Betreuer w a r e n z u v o r i n 
e inem besonderen Lehrgang auf ihre 
A u f g a b e n vorbere i te t worden . E r fo lg ­
reich v e r l i e f e in staatspoli t isches Se­
minar, ebenso eine A r b e i t s t a g u n g für 
d ie Jugendbet reuer der H e i m a t k r e i s ­
gemeinschaften. E r w ä h n e n s w e r t ist e in 
d e u t s c h - d ä n i s c h e s S c h ü l e r s e m i n a r mi t 
58 Te i lnehmern , erwachsen aus der 

Keine Chance 
verschenken 
Neue Informationsschrift 

N ü r n b e r g — M i t e iner Informat ions­
schrift, die g e g e n w ä r t i g a l l e n Haup t ­
schulen zugeht, w i l l die Bundesan­
stalt für A r b e i t IBA) H a u p t s c h ü l e r n 
und deren E l t e r n be i der Be ru f swah l 
helfen. D i e Schrift, die den T i t e l „ V e r ­
schenk doch ke ine C h a n c e n " t r ä g t , 
zeigt u . a. die V i e l f a l t der Entschei­
d u n g s m ö g l i c h k e i t e n auf u n d macht 
die F o l g e n einer falschen Be ru f swah l 
b e w u ß t . 

Ebenfal ls b e i der Be ru f swah l helfen 
w i l l die zwei te v o n insgesamt v i e r 
A u s g a b e n pro Schuljahr der Berufs­
w a h l z e i t u n g „IZ" , die zur Z e i t an die 
vo r l e t z t en K l a s s e n der Haup t - u n d 
Realschulen versandt w i r d . D i e 
kos tenlose Z e i t u n g k a n n auch b e i der 
Berufsbera tung der A r b e i t s ä m t e r an­
gefordert we rden . 

Neuaufge legt w o r d e n ist das Heft 3 
der Schrif tenreihe „ I h r e berufl iche 
Zukunf t " , das Informat ionen zur be­
rufl ichen U m s c h u l u n g e n t h ä l t . D i e 
auf den neuesten S tand gebrachte 
B r o s c h ü r e ist ebenfalls kos tenlos be i 
den A r b e i t s ä m t e r n zu haben. E . M . 

Für die „Eiszeit": 
Schicke lange Pullover 

H a m b u r g — Teenager , die jetzt 
noch die M a s c h e n für herbst l iche 
„ H e r z w ä r m e r c h e n " auf den Str ick­
nade ln h ä n g e n haben, so l l t en sich — 
in E r w a r t u n g der „E i sze i t " — z u 
e inem Mi t t e l s t r ecken lauf per N a d e l 
e n t s c h l i e ß e n . D i e neue M o d e br ingt 
w iede r Pu l l i s , die a u ß e r dem H e r z e n 
auch dem B l i n d d a r m K ä l t e s c h u t z b ie ­
ten: super lang und farbig. A m spi tzen, 
b is unter die T a i l l e re ichenden A u s ­
schnitt k a n n m a n M a s c h e n sparen. 
O h n e Bluse darunter w i r k t das — 
nabel f re i — recht sexy . In Par i s be­
vorzug t man jetzt P u l l i s i n den Far­
ben grau u n d schwarz. A l s Kon t r a s t 
d ienen wei te , lange bunte R i n g e l ­
ä r m e l u n d e i n gestreifter Schal ­
krageneinsatz , n p 

Hans Linke 

gen an d iesen F re i ze i t en u n d Lage rn 
te i lgenommen. 

A n Ste l le des ve rh inde r t en Lei te rs 
der Bundesspie lschar , W i l l y Siebert , 
berichtete T o n i K r ü g e r ü b e r d ie A k t i ­
v i t ä t des Tanzkre i ses . 

D e n R e i g e n der er f reul icherweise 
knapp, aber in fo rma t iv gehal tenen 
Berichte s c h l ö s s e n d ie Landes jugend-
warte , be i den ebenfalls , w i e be i der 
Bundesarbei t , die Be t reuung der S p ä t ­
auss iedler i m M i t t e l p u n k t s tand. 

Z u m S c h l u ß dieses T h e m e n k o m p l e ­
xes stattete Bundes jugendwar t H a n s 
L i n k e den D a n k an die M i t a r b e i t e r ab. 
Besonders e r w ä h n t e er den Landes-
jugendwar t v o n N R W , Hans H e r ­
mann, „ d e r sozusagen der Sen ior 
in d iesem K r e i s is t u n d die A r b e i t i n 
junge H ä n d e legen m ö c h t e " . A l s ä u ß e ­
res Ze ichen des Dankes der Bundes-
j u g e n d f ü h r u n g ü b e r r e i c h t e H a n s L i n k e 
i h m e in E x e m p l a r des neuen B i l d b a n ­
des „ O s t p r e u ß e n i n 1440 B i l d e r n " . A l l e 
anderen M i t a r b e i t e r b e k a m e n e in G e ­
s c h e n k p ä c k c h e n mi t den o s t p r e u ß i ­
schen D o k u m e n t a r b ä n d e n der Staats­
und Wir t schaf t spol i t i schen G e s e l l ­
schaft. 

Fo to Zander Warschau motzt 
K r i e g s g r ä b e r a r b e i t i n D ä n e m a r k , d ie 
jetzt seit 20 J ah ren geleistet w i r d . V i e l 
unterwegs w a r auch der V o l k s t a n z ­
kre i s , u n d für die Bundesspie lschar 
fanden zur V e r t i e f u n g der A r b e i t d re i 
Tagungen statt. D a z u k a m e n Schulun­
gen i n den Landesgruppen u n d die 
ersten V o r b e r e i t u n g e n für das Bundes­
treffen Pfingsten 1973 i n K ö l n , an dem 
sich die Gemeinschaft ebenfalls a k t i v 
be te i l igen w i r d . 

A u f s c h l u ß r e i c h e Z a h l e n nannte der 
V o r s i t z e n d e der Arbei tsgemeinschaf t 
der Heimatkre i s jugendbe t reuer , F r i e d 
L i l l e i k e . Danach w u r d e n durch die 
T ä t i g k e i t der o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t ­
kre i se j ä h r l i c h mehrere hunder t J u ­
gendliche angesprochen u n d betreut. 
A u c h 1972 haben M ä d c h e n und J u n -

„Reaktionärer" 
Bundes j ugendring 

Warschau — V e r ä r g e r t ist „ T r y b u n a 
L u d u " d a r ü b e r , d a ß auch d ie sma l dem 
A n t r a g l inksor i en t i e r t e r K o r p o r a t i o ­
nen des Bundes jugendr inges nicht ent­
sprochen u n d die Deutsche J u g e n d des 
Ostens nicht ausgeschlossen wurde . 
Das Bla t t ist zug le ich e n t t ä u s c h t dar­
ü b e r , d a ß die Sozia l i s t i sche Deutsche 
A r b e i t e r j u g e n d ( S D A J ) , die besonders 
in den le tz ten M o n a t e n durch ih ren 
K a m p f für d ie O s t v e r t r ä g e u n d den 
G r u n d v e r t r a g bekannt g e w o r d e n sei , 
nicht aufgenommen wurde . Das geht 
aus e inem Bericht des Bonne r K o r r e ­
spondenten D a n i e l L u d i n s k i he rvor , 
der v o n e iner „ T o l e r i e r u n g der R e v i ­
s ion is ten" u n d v o n einer „ r e a k t i o n ä ­
ren Abs t immungsmasch ine" spricht. 

Hildesheim — Es ist n u n schon e ine 
gute T r a d i t i o n , d a ß sich M i t g l i e d e r 
u n d F reunde der L a n d e s g r u p p e n N i e ­
d e r s a c h s e n - S ü d u n d H e s s e n der G e ­
meinschaft Junges O s t p r e u ß e n ( G J O ) 
unter der b e w ä h r t e n L e i t u n g ih re r 
Landes jugendwar te I rmgard B ö r n e c k e , 
Os te rode (Harz) , u n d M i c h a e l Pas­
sarge, B a d Salzschl i rf , zu W o c h e n ­
endtreffen begegnen . 

So fanden sich auch v o r k u r z e m 
wiede r fast z w e i D u t z e n d junge 
Leute — u n d ä l t e r e J u g e n d ! — i m 
s c h ö n e n Os te rode am H a r z zusam­
men, u m ü b e r ak tue l l e u n d interes­
sante T h e m e n zu h ö r e n u n d z u d i s k u ­
t ieren. Das O s t p r e u ß e n - Z i m m e r , D o ­
m i z i l der Os te rode r G J O i m H a u s 
der Jugend , n a h m die T e i l n e h m e r z u m 
W i e d e r s e h e n , z u m N e u - K e n n e n l e r -
nen u n d zur S e m i n a r - A r b e i t auf. 

D r e i T h e m e n k r e i s e w i e s das P ro ­
g ramm d iesma l aus. E i n e n h is tor i schen 
Ü b e r b l i c k ü b e r „ U n s e r O s t p r e u ß e n " 
gab S o n n a b e n d v o r m i t t a g T h o m a s 
M a r z i a n aus dem K r e i s der T e i l ­
nehmer. D i e a n s c h l i e ß e n d e rege A u s ­
sprache erhel l te in te res ie rende Epo­
chen seiner Geschichte, se i es der 
G r ü n d u n g s u r s p r u n g des Deutschen 
Rit terordens, se i es der Einf luß der 
Deutschen H a n s e oder auch der we l t ­
weit bekann ten N a m e n o s t p r e u ß i s c h e n 
<ulturschaffens w i e Immanue l Kan t , 
N i k o l a u s C o p e r n i c u s u n d A g n e s 
v l iege l . 

Der Referent des Nachmi t tags , 
Obers tud ienra t Ge/>rg Ot to , E b e r h o l ­
zen, M i t a r b e i t e r der „ S o z i a l w i s s e n ­
schaftlichen Gesel lschaft 1950 e. V . " , 
un te rnahm das W a g n i s , i n d iesem 
K r e i s e i nma l ü b e r den K o m p l e x . K a ­
p i t a l i smus — K o m m u n i s m u s ' zu spre­
chen. In e inem ausgezeichneten, insge­
samt d r e i e i n h a l b s t ü n d i g e n D i s k u s ­
sionsreferat w u r d e z u n ä c h s t die ge­
schichtliche E n t w i c k l u n g der N a t i o n a l ­
ö k o n o m i e unter dem Einf luß der 
Schule A d a m Smith ' s v o m staatsmono­
pol i s t i schen M e r k a n t i l i s m u s der abso­
lut is t i schen Epoche bis z u m B e g i n n 
unseres Jahrhunder t s u n d bis heute 

aufgezeigt . D i e s e n nicht l eugbaren 
h i s to r i schen F a k t e n s c h l o ß s ich eine 
U r s a c h e n a n a l y s e an, d ie ü b e r r a s c h e n d 
k l a r d ie g r o ß e n m a k r o ö k o n o m i s c h e n 
Z u s a m m e n h ä n g e i m wi r t schaf t swissen­
schaft l ichen B e r e i c h e r k e n n e n l i e ß e n . . 
N a c h d iese r S y s t e m a n a l y s e s c h l o ß sich 
der en twick lungsgesch ich t l i che R i n g , 
i n d e m der K o m m u n i s m u s r e spek t ive 
die „ M a r x s c h e T h e o r i e des Soz ia l i s ­
mus" , w i e er heute i n den soz i a l i s t i ­
schen Staaten d u r c h w e g als Zen t r a l -
ve rwa l tungswi r t s cha f t p r a k t i z i e r t w i r d , 
als e inen Rückfa l l i n den bere i t s als 
ü b e r w u n d e n gego l t enen Staa tsmono­
po l i smus u n d i n d ie U n f r e i h e i t dar­
gelegt w u r d e . 

N a c h des Tages T u n gal t der 
A b e n d der G e s e l l i g k e i t . B e i e inem 
G l a s E r d b e e r b o w l e erfreute m a n sich 
an e i n e m l u s t i g e n Q u i z (z. B . W i e v i e l 
. H e i d e n ' g ibt es noch i n O s t p r e u ß e n ? 
Z w e i — R o m i n t e r u n d Johann i sbu rge r 
Heide! ) u n d d i v e r s e n T ä n z e n . 

A m S o n n t a g m o r g e n refer ier te Dr . 
M ü s e l , H a n n o v e r , ü b e r das T h e m a 
„ W a s k o m m t nach den V e r t r ä g e n ? " 
A k t u a l i t ä t s h a l b e r w u r d e der G r u n d ­
v e r t r a g e iner .k r i t i schen W ü r d i g u n g ' 
insbesondere h ins ich t l i ch se iner A u s ­
w i r k u n g e n z w i s c h e n den be iden deut­
schen Re ichs te i l en M i t t e l d e u t s c h l a n d 
u n d B u n d e s r e p u b l i k Deu t sch land un­
terzogen. In der A u s s p r a c h e g ing der 
Referent ebenfal ls auf den j e t z igen 
S tand der „ P r a g e r V e r h a n d l u n g e n " 
z u m M ü n c h e n e r A b k o m m e n und 
seiner P rob l ema t ik , w o h l v e r s t a n d e n 
aus der geschicht l ichen E n t w i c k l u n g , 
e in . 

Im A b s c h l u ß g e s p r ä c h ä u ß e r t e n alte 
w i e junge T e i l n e h m e r den W u n s c h , 
man m ö g e diese S e m i n a r e for tsetzen 
und sie be i den n ä c h s t e n E i n l a d u n g e n 
nicht ve rgessen . N e u e F r e u n d e und 
Interessenten, d ie uns i n unserer 
Seminara rbe i t k e n n e n l e r n e n m ö c h ­
ten, w e n d e n sich mi t der Bi t t e u m 
E i n l a d u n g an die Gemeinschaf t Junges 
O s t p r e u ß e n , 2000 H a m b u r g 13, P a r k ­
a l lee 86, Postfach 8047, T e l e f o n 0411/ 
45 25 41 oder 45 25 42. S ie s i n d jeder­
zei t herz l ich w i l l k o m m e n . gb 

Jwf< üoneiv 
'Achtungen; 

vAntdipvw 

Der Leidensweg Litauens 
Im August 1940 endete seine Souveränität 

Begegnung mit Ostpreußen 
Ein Achtzehnjähriger im Land seiner Vorfahren 

H ü t t e n t a l — W i l l man der sowje­
t ischen Presse g lauben, so gibt es i n 
der ganzen w e i t e n Sowje tun ion z w e i 
Sor ten v o n M e n s c h e n : K o m m u n i s t e n 
u n d Ge i s t e sk ranke . A l l e r d i n g s l ä ß t 
sich h ie rbe i unter dem Begri f f „Ge i ­
s teskranke" a l l e r l e i subsumieren : S o l -
schenizyn, B u k o w s k i j , A m a l r i k , M e d -
wjedjew, Russ i sch-Or thodoxe , Bap­
tisten, Protestanten, K a t h o l i k e n , J u ­
den nicht zu vergessen (wie zu Z e i t e n 
A l e x a n d e r s III. u n d N i k o l a j s II.) u n d 
andere Subjekte . E i n solcher „ G e i s t e s ­
k r a n k e r " hat sich nun auch i n L i t a u e n 
gefunden: R o m a n Ta lan ta , e in junger 
K a t h o l i k , verbrannte sich i n K a u n a s 
auf offener S t r a ß e . E r protest ier te ge­
gen die po l i t i schen V e r h ä l t n i s s e i n 
se inem L a n d . G e n a u k ö n n e n w i r den 
Protest des j u n g e n L i t auers nicht re­
kons t ru i e ren . W i r haben l ed ig l i ch die 
Nachr icht v o n se inem schrecklichen 
T o d , w i r haben danach l ed ig l i ch er­
fahren k ö n n e n , d a ß es be i se iner Be­
s ta t tung z u e rhebl ichen T u m u l t e n ge­
k o m m e n ist . 

D iese r R o m a n T a l a n t a hat uns das 
L a n d L i t a u e n w i e d e r z u r ü c k i n unser 
B e w u ß t s e i n gerufen. G r u n d genug, u m 
uns v o n neuem mi t den P r o b l e m e n 
dieses Landes auseinanderzusetzen. 
L i t a u e n w a r zwischen den be iden 
W e l t k r i e g e n e i n u n a b h ä n g i g e r Staat, 
der sich seine U n a b h ä n g i g k e i t s o w o h l 
gegen das rote R u ß l a n d w i e auch ge­
gen das neuentstandene P o l e n mit 
B lu t e r k ä m p f e n m u ß t e . Wir t schaf t l i ch 
w u r d e es v o n Deutschland immer ab­
h ä n g i g e r , da der g r ö ß t e T e i l der E x ­
porte i n Deutsch land se inen A b s a t z ­
mark t fand. 

A m 23. A u g u s t 1939 beschlossen die 
A u ß e n m i n i s t e r des Deutschen Reiches 
und der Sowje tun ion j enen Nich tan ­
griffspakt, der den F e l d z u g gegen Po­
len e r m ö g l i c h t e und in dessen „ G e ­
h e i m e m Z u s a t z p r o t o k o l l " L i t a u e n in 
die deutsche I n t e r e s s e n s p h ä r e f ie l . 
Berei ts am 28. September 1939 ü b e r ­
gaben es die Deutschen den Sowjets 
i m Aus t ausch gegen polnische G e ­
biete. L i t a u e n wurde , w i e die an­
deren bal t i schen Saaten, a m 10. O k ­
tober 1939 gezwungen , einen B e i ­
s tandspakt mi t der U d S S R abzu­

s c h l i e ß e n . D ie Sowje tun ion sicherte 
L i t auen die S o u v e r ä n i t ä t unter i h r e m 
Schutz (!) zu , d a f ü r m u ß t e sowje­
tischen T r u p p e n die Er r i ch tung v o n 
S t ü t z p u n k t e n gestattet werden . 

V o n den bal t i schen Staaten sol l te 
L i t auen das erste L a n d sein, das der 
U d S S R angegl ieder t wurde . M o l o t o w 
tei l te dies auch dem l i t au ischen Bot ­
schafter i n M o s k a u mi t u n d sagte, d a ß 
das w e g e n der gemeinsamen Grenze 
z u m Deutschen Reiche geschehen 
m ü s s e . V o r a u s g e g a n g e n w a r e n f o l ­
gende Ere ign i s se : Nach dem A b s c h l u ß 
des Beis tandspaktes u n d der Sta t io­
n i e rung sowjet ischer E i n h e i t e n i n L i ­
tauen z i t ier te M o l o t o w den l i t a u i ­
schen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n M e r s k y s 
nach M o s k a u u n d w a r f der R e g i e r u n g 
i n K a u n a s v o r , nicht genug für die 
Sicherhei t der sowjet i schen Strei t ­
k r ä f t e z u tun. E r behauptete , d re i 
sowjetische So lda ten se ien v o n L i ­
tauern e n t f ü h r t w o r d e n , u n d e i n S o l ­
dat, der nach l i t au i schen A n g a b e n 
Se lbs tmord v e r ü b t haben sol l te , se i 
v o n L i t a u e r n ermordet w o r d e n . 
M a r k s y s versprach, sich dieser A n g e ­
legenhe i ten anzunehmen. Doch dazu 
hatte er nicht mehr v i e l Ze i t . 

E i n U l t i m a t u m der Sowje t r eg ie rung 
an L i t a u e n i m J u l i 1940 forderte die 
B i l d u n g e iner prosowje t i schen Re­
g ie rung , der Innenminis te r des L a n ­
des sol l te v o r e i n Ger ich t gestel l t 
werden , der unbegrenzte E inmarsch 
sowjet ischer T r u p p e n se i z u g e w ä h r ­
le is ten . P a r a l l e l zu d iesen E re ign i s ­
sen fanden am 14./15. J u l i 1940 i n 
a l l en ba l t i schen Staaten d i e nachmals 
sogenannten „ B a l t i s c h e n W a h l e n " 
nach sowjet ischem V o r b i l d statt, die 
i n L i t a u e n e twa 99 Prozent für die 
K a n d i d a t e n der E inhe i t s l i s t e erbrach­
ten. Nachdem die R e g i e r u n g u n d das 
Par lament endl ich g e m ä ß den sowje­
t ischen V o r s t e l l u n g e n gebi lde t waren , 
ü b e r b r a c h t e eine D e l e g a t i o n Li tauens 
unmi t te lbar danach dem Ober s t en So­
wjet die „Bi t t e " , L i t a u e n i n den V e r ­
band der U d S S R aufzunehmen; der 
Obers te Sowjet gab dieser Bi t te statt. 
Im A u g u s t 1940 endete die S o u v e r ä n i ­
t ä t L i tauens . F r i e d r i c h H e u p e i 

H a n n o v e r — W e n n f r ü h e r me in 
V a t e r oder m e i n G r o ß v a t e r — sie 
s tammen aus O s t p r e u ß e n — v o m 
„Land der d u n k l e n W ä l d e r und glas­
k l a r e n Seen" e r z ä h l t e n , hatte ich oft 
den Eindruck , d a ß die Beschre ibun­
gen v o n der S c h ö n h e i t ih re r H e i m a t 
w o h l manchmal ü b e r t r i e b e n w a r e n . 
Bekann t l i ch ve rgo lde t j a die E r i n ­
nerung, je we i t e r sie z u r ü c k l i e g t , die 
W i r k l i c h k e i t . So konn te ich mi r die 
H e r r l i c h k e i t dieses Fleckchens Erde 
k a u m vo r s t e l l en u n d glaubte des­
ha lb den E r z ä h l u n g e n nicht immer 
al les . M a n c h e ä l t e r e n Leu te e r z ä h ­
l e n v i e l v o n der „ g u t e n a l ten Z e i t " 
i n der a l les besser, s c h ö n e r u n d 
gerechter w a r — so w e n i g w i e ich 
heute da ran glaube, so sehr tat ich 
damals e ine Besonderhe i t Os tp reu ­
ß e n s ab. 

W i e sehr ich damit Unrecht haben 
sol l te , konn te ich mi t e igenen A u ­
gen sehen. Im R a h m e n e iner J u ­
gendreise durch P o l e n b e k a m ich 
Gelegenhe i t , i n O s t p r e u ß e n den G e ­
bur tsor t meines V a t e r s u n d die 
W i r k u n g s s t ä t t e meines G r o ß v a t e r s zu 
besuchen. 

Ich reiste mit der E i senbahn v o n 
W a r s c h a u nach A l l e n s t e i n , um v o n 
dort aus w e i t e r i n die G e g e n d v o n 
R ö ß e l zu fahren. J e we i t e r w i r durch 
das L a n d fuhren, desto ü b e r w ä l t i g -
ter w u r d e ich v o n se iner S c h ö n h e i t . 
D ie se t iefen, d u n k l e n W ä l d e r — 
diese u n b e r ü h r t e n , v o n seichten H ü ­
ge ln e ingerahmten Seen! D i e Z e i t 
schien h ie r s t ehengeb l ieben zu se in . 
A b u n d an sah m a n e inen B a u e r n 

mi t s e inem Pferd e i n F e l d p f lügen , 
mi t e i n e m W a g e n ü b e r e inen W a l d ­
w e g r u m p e l n . A u f v i e l e n B a u e r n h ä u ­
sern n is te ten S t ö r c h e , e in paa rma l 
sah ich auch e inen s to lzen H i r s c h oder 
e i n f l inkes R e h ü b e r d ie S t r a ß e 
huschen. N a c h e i n e m erfr ischenden 
B a d i n e i n e m w u n d e r s c h ö n gelegenen 
See l i e ß ich mich i m G r a s v o n der 
w a r m e n Sonne besche inen — fernab 
v o n j eg l i chem T o u r i s m u s . 

In R ö ß e l a n g e k o m m e n , sah ich 
ü b e r a l l H ä u s e r u n d S t r a ß e n , d ie von 
der deutschen V e r g a n g e n h e i t zeugten. 
A b e r auch dor t : k a u m A u t o s und 
T r a k t o r e n — ü b e r a l l Pferdewagen. 
Ebenso fiel m i r auf, d a ß v i e l e s ver­
fa l l en w a r — die H ä u s e r grau, mit 
a b g e b l ä t t e r t e m A n s t r i c h . 

T r o t z der t e i l w e i s e befremdenden 
E i n d r ü c k e v o n g e r i n g e m Lebensstan­
dard u n d V e r f a l l , n a h m ich nach der 
W e i t e r f a h r t i n R i c h t u n g D a n z i g und 
Ste t t in e in v o l l k o m m e n anderes V e r ­
s t ä n d n i s v o n der L i e b e der Ostpreu­
ß e n zu i h r e r H e i m a t mi t . 

Ich k a n n j eden , der aus d iesem 
her r l i chen L a n d s tammt und den V e r ­
lust se iner H e i m a t beklagt , gut ver­
s tehen u n d m u ß i h m sogar beipfl ich­
ten — w e n n man auch die Geschichte 
nicht ungeschehen machen k a n n . 

Es w ä r e z u w ü n s c h e n , d a ß i n der 
Zukunf t mehr Jugend l i che die Ge l e ­
genhei t h a b e n w e r d e n , w i e ich, durch 
das K e n n e n l e r n e n O s t p r e u ß e n ? ein 
anderes, besseres V e r h ä l t n i s zu 
denen, die ihre H e i m a t ver lassen 
m u ß t e n , z u g e w i n n e n . 

Klaus Reinhardt 

Das Pferd tut in O s t p r e u ß e n immer noch seine n Dienst 

Fo to Reinhard t 
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„ S p r a c h e - Heil igtum einer Nation" 
Zun, ISO. J . h « . , „ „ P o > e n ) i r t n k n f u ^ ^ m ^ poinisdier K„ l , u , In P,™„,„ 

Geschichte / Landeskunde 

«artigen Lage, insbesondere hinsi* lirt, 9 H " " 
dentsch-polnischen Verhäl nisses hl 
wichtig erschein«, da er u n f e ^ L e h r e T e ™ " 
telt und ein Be isp ie l vo r A u a e n SIP1 V 
offensichtliche K o r r e k t u r an* jenem ' P r e u ß ^ 
büd" darstellt , das Polen uns' heuTe 'gern auf* 
zw.ngen und der W e l t weismachen möch te das 
die deutsch-polnischen Schulbuchkonferenzen be 
reits mit dem „offiziel len Segen- beider K o m ­
missionen so gut wie verabschiedet haben 

A m 23 Dezember 1822 e r l i e ß der Chef des 
neuerrichteten p r e u ß i s c h e n Min i s t e r iums für 
Kul tur , Unterr icht und Med iz ina lwesen , K a r l Siq-
mund Franz Fre iher r v o n Stein zum Al tens te in 
das Posener Reskr ipt" , in dem die Zusage einer 
„ v o l l k o m m e n e n Sprach- und Kul tu rau tonomie-
gemacht wurde. 

B e i m p r e u ß i s c h e n Besitzergreifungspatent von 
1815 waren, w i e H . J . Schöeps i n seinem Buch 
„ P r e u ß e n " berichtet, der neuen Prov inz Posen 
Sonderrechte e i n g e r ä u m t worden . 

Fü r s t A n t o n R a d z i w i l l war v o n Hardenberg 
zum Statthalter der P rov inz bestimmt worden 
und nahm sein A m t v o n 1815 bis 1830 neben 
dem O b e r p r ä s i d e n t e n Zerboni wahr . V i e l e Land­
rä t e entstammten dem polnischen A d e l . 

1815 war die Volksschulpf l ich t e i n g e f ü h r t wor­
den — die 1825 auf das gesamte Staatsgebiet 
ausgedehnt wurde — und die sich für die po l ­
nischen K i n d e r als e in besonderer Segen aus­
wirkte , da nur jeder fünfte Pole lesen und 
schreiben konnte. 

Entscheidend aber für die Polen in der Provinz 
Posen war das Reskr ip t des Kultusminis ters , 
der sich v o n Herders Ideen ü b e r Volkssprache 
und Kul tu rna t ion inspi r ieren l ieß . 

K a r l S igmund Franz Freiherr v o n Stein zum 
Al tens te in entstammte einem alten f ränkischen 
Reichsadelsgeschlecht. Geboren war er 1770 in 
Schalkhausen bei Ansbach, hatte i m V e r w a l ­
tungsdienst die „ f ränkische Schule" Hardenbergs 
durchlaufen und war 1799 ans Genera ld i rekto­
rium nach B e r l i n gegangen, wo er enge V e r b i n ­
dung zu f ü h r e n d e n Köpfen des Geisteslebens 
aufnahm. 

V o n 1808 bis 1810 war er Finanzminis ter . A l s 
Chef des neuerrichteten Min i s t e r iums für Kul tus 
Unterricht und Med iz ina lwesen bestimmte die­
ser Fichte- und H u m b o l d t - S c h ü l e r von 1817 bis 
1838 nachhalt ig die p r e u ß i s c h e Ku l tu rpo l i t i k . 

Er versuchte vor a l lem, die Ideen Fichtes und 
Hegels ü b e r die erzieherische Aufgabe des 
Staates zu ve rwi rk l i chen . So führ te er eine 
Schul- und Bi ldungsreform durch, die für jene 
Zeit vorb i ld l ich genannt werden kann. Er wid­
mete sich vor a l lem dem A u s b a u der Elementar­
schule und der Lehrerseminare und dehnte — 
wie schon e r w ä h n t — die Schulpflicht auf das 
ganze Staatsgebiet aus. 

Be r l i n machte er zum Wissenschaftszentrum, 
indem er die f ü h r e n d e n Köpfe seiner Zei t an die 
dortige U n i v e r s i t ä t berief, so u. a. Hege l , Ranke, 
Savigny, L i e b i g und S c r ö n l e i n . Bekannt wurde 
er auch — besonders im Wes ten — als G r ü n d e r 
der U n i v e r s i t ä t Bonn. 

* 
Die Pflege und F ö r d e r u n g der polnischen 

Sprach- und Kul turau tonomie bezeichnete er als 
ein Interesse des p r e u ß i s c h e n Staates und setzte 
sich nachhalt ig für die Pflege und Bewahrung 
polnischer K u l t u r ein. 

In seinem „ P o s e n e r Reskript" , das g r u n d s ä t z ­
liche Bedeutung erhielt , he iß t es: 

Religion und Muttersprache sind die höch­
sten Hei l ig tümer einer Nation, in denen ihre 
ganze Gesinnungsart und Begriffsweise begrün­
det sind. Eine Obrigkeit, die diese anerkennt, 
achtet und schützt, darf sicher sein, die Herzen 
der Untertanen zu gewinnen; welche sich aber 

£ UU 9 i?ge?en
 z e , 9 * o d e r 9 « Angriffe 

nfJ M , f r , a u b t ' d i e erbittert und entwürdig» 
s J h l J Ä ?, U n d e r S d l a 1 t s , d l ""getreue und scniechte Un ertanen." 

V o Y w P i h ä l L f . n U n ' d Ü d e n W i l U n S i n d i e s e n 

Vorweihnachtstagen einmal fragen, der heutige 
polnische Staat mit diesen „He i l ig tümern einer 
iNation ? 

Daß es ihm an Natior a l b e w u ß t s e i n mangelt 
— zumindest wenn es c . i e eigene Nat ion be-
i n m — kann man schwerlich behaupten. So 
w ä r e eigentlich vorauszusetzen, daß er von sich 
auf andere schl ießend, dieses N a t i o n a l b e w u ß t ­
sein auch bei anderen achten müß te . Es w ä r e 
nur logisch. 

W i e aber steht es um „Rel igion" zumindest 
als „Hei l ig tum der Na t ion" im eigenen polni­
schen Staate? Grad erst m u ß t e n die polnischen 
Bischöfe in Rom bittere Klage führen, d a ß d i* 
Religionsfreiheit im eigenen Lande durch den 
Staat ge f äh rde t sei, d a ß dieser den Religions­
unterricht e in sch ränke , wenn nicht ganz ver­
biete, die Insassen der Priesterminare „in Mas­
sen" zum Dienst in der polnischen Armee her­
anziehe und einiges mehr. W i e wi rd es dann 
gar nach der neuen D i ö z e s a n o r d n u n g in den 
deutschen Ostgebieten um die Religionsaus­
ü b u n g der in der Heimat verbliebenen Deut­
schen bestellt sein? Hie r haben wiederum die 
deutschen Bischöfe bereits ernsthaft an Polen 
appelliert . 

Geht es dann um die Muttersprache, so dürf te 
hinsichtlich der polnischen Sprache kein Zweifel 
bestehen, doch g e w ä h r t man den Deutschen h in 
sichtlich der ihren etwas, das sich auch nur an­
n ä h e r n d mit „ A u t o n o m i e " bezeichnen l ieße? 
A l l e s , wor in die Gesinnungsart und Begriffs­
weise der in der Heimat verbliebenen Lands­
leute b e g r ü n d e t sind, w i r d doch von der gegen­
w ä r t i g e n polnischen Regierung in weitestem 
M a ß e u n t e r d r ü c k t . 

So gilt hier die Konsequenz des Reskriptes: 
Eine Obrigkei t , die Rel ig ion und Muttersprache 
eines V o l k e s nicht anerkennt, geschweige denn 
achtet und schützt , darf auch nicht sicher sein, 
die Herzen der Untertanen zu gewinnen. 

Deutliches Zeichen dafür ist die Fül le der 
Aussiedlungsgesuche von Menschen, die zuwei-

K a r l Freiherr von Stein zum Al tenstein 
Foto: Ullstein 

len trotz materieller Sicherung dieses Land ver­
lassen wollen, weil die „höchsten He i l ig tümer 
ihrer Nat ion" hier mit Füßen getreten werden. 
„Dies erbittert und e n t w ü r d i g t und schafft unge­
treue Untertanen". 

W i e es heute um die V e r s t ä n d i g u n g zwischen 
Deutschen und Polen bestellt ist, sollte daher 
nicht an einer Handvol l sogenannter „Kultur­
manifestationen" festgestellt werden, die im ein­

gleisigen „Aus tausch" zu uns he rübe r r auschen , 
sondern vielmehr an der Zahl der Aussiedlungs­
gesuche, die bei den polnischen Behörden vor­
liegen und in noch weit reicherem M a ß e vor­
liegen würden , wenn nicht Repressalien und 
bittere Konsequenzen viele in der Heimat ver­
bliebene deutsche Menschen davon abhalten 
würden , ein solches Gesuch zu stellen. 

Hier also, bei einer „vo l lkommenen Sprach-
und Kulturautonomie" — wie sie der p reußische 
Kultusminister vor 150 Jahren verbriefte und 
wie sie die im Bund der Polen in Deutschland 
zusammengeschlossenen Polen seit nun genau 
hundert Jahren bei uns im Ruhrgebiet g e n i e ß e n ! 
— liegt der Grundstein zu einer jeden V e r ­
s t ä n d i g u n g und einer jeden Begegnung im Zei ­
chen der Menschlichkeit. 

Denn Menschlichkeit verlangt, die „Heil igtü­
mer einer Nat ion" zu achten. Achtung der M e n ­
schenwürde setzt erst dort ein, wo ihre Gesin­
nungsart und Begriffsweise anerkannt, geachtet 
und geschützt werden. 

So sollte dieses — bis heute bei uns fort­
lebende „preußische Beispiel" angesidits der 
bevorstehenden Weihnacht Mahnung und zu­
gleich V o r b i l d sein, wie sich das ü b e r a u s schwie­
rig anlaufende Problem der V ö l k e r v e r s t ä n d i ­
gung mit unserem öst l ichen Nachbarn bewä l t i gen 
und zum Wohle aller Menschen, hüben wie drü­
ben, lösen läßt. Das h ieße gangbare „ W e g e zu­
einander" suchen. Georg Hermanowski 

„Hochzeitspalais" und Club 
im Angerburger Schloß 

A n g e r b u r g — „ N a c h zehn jäh r ige r Diskussion" 
soll nun endlich mit dem Wiederaufbau des 
Ordensschlosses in Angerburg begonnen wer­
den, schreibt das Aliensteiner Parteiorgan „Ga­
zeta Olsztynska". Die Baup läne hierfür seien 
bereits fertig. Die Wiederaufbaukosten werden 
rund 20 M i l l i o n e n Zloty (3,5 M i l l i o n e n Mark) 
betragen. Das wiederaufgebaute Ordenssch loß 
werde unter anderem einen touristischen A k ­
zent erhalten: E in 80-Betten-Hotel mit Restau­
rant und Cafe sowie C l u b r ä u m e und eine 
Bibliothek. A l s ein N o v u m dürfte die Einrich­
tung eines sogenannten „Hochzei tspala is" im 
Schloß gelten. Hier sollen ausschließlich 
atheistische Ehen — festlich umrahmt — ge­
schlossen werden. Dies soll ein Ersatz für die 
kirchliche Trauung sein. Ähnl iche Einrichtungen 
bestehen bereits seit mehreren Jahren in allen 
g röße ren S täd ten Polens. jon 

Von Frauenburg nach Heidelberg und Prag 
Die Irrfahrt eines Copernicus-Manuskripts — Heute befindet es sich in polnischem Besitz 

D ie Vorbere i tungen für die Feier des fünf­
hundertsten Geburtstages v o n Nico laus 
Copernicus sind weit fortgeschritten. Im 

Copernicusjahr 1973 finden in mehreren Orten 
in Westdeutschland Ausste l lungen statt: in 
N ü r n b e r g w i r d eine umfassende Schau ü b e r 
Copernicus und seine Zeit zu sehen sein, das 
Deutsche Museum in M ü n c h e n bereitet eine 
Auss te l lung ü b e r die Bedeutung des Coperni ­
cus für die Entwicklung der Ast ronomie vor. 
L ü n e b u r g beabsichtigt eine A u s w a h l aus den 
B e s t ä n d e n des Staatlichen Archivlagers Göt­
tingen der Öffent l ichkei t vorzulegen, im we­
sentlichen Dokumente des f rüheren Königs ­
berger Staatsarchivs. Schließlich w i r d auch 
Stuttgart nicht zu rücks t ehen , dort bereitet der 
Ostdeutsche Kul tu rkre i s in Zusammenarbeit 
mit der W ü r t t e m b e r g i s c h e n Landesbibliothek 
eine Dokumentat ion vor, die den P r e u ß e n Co­
pernicus zum Thema haben wi rd . 

Es war auch an der Zeit, daß die historische 
Kommiss ion für ost- und w e s t p r e u ß i s c h e Lan­
desforschung sich zu einer Empfehlung der 
neuen Schreibweise des Namens Copernicus 
entschlossen hat. Die Schreibweise „Kopern i -
kus", in v ie len L e x i k a zu finden, ist 1776 von 
Johann Gottfried Herder zum erstenmal ver­
wendet worden und wurde 1942, für das ganze 

Reich verbindl ich, vom damaligen Reichsinnen-

Winter im Hundegatt in Königsberg 
Foto: Lehmann 

minister Frick e ingeführ t . 1960 hat dann Hans 
Schmauch die Schreibweise „Coppe rn i cus" , mit 
doppeltem p durchgesetzt und man kann nur 
hoffen, daß es bei der 1972 beschlossenen Emp­
fehlung, Copernicus mit nur einem p zu schrei­
ben, e n d g ü l t i g bleiben wi rd . 

Kürzlich hat die Polnische Akademie der 
Wissenschaften in einer J u b i l ä u m s a u s g a b e das 
Autorenmanuskript des Hauptwerkes von Co­
pernicus D E R E V O L U T I O N I B U S in einer far­
bigen Reproduktion der Öffentl ichkeit zugäng ig 
gemacht. Nach Meinung der Experten ist dies 
die erste Reinschrift, an der Copernicus zwan­
zig Jahre lang arbeitete. K e i n abgeschlossenes 
Werk , sondern ein Arbeitsexemplar, in das der 
Au to r laufend Ä n d e r u n g e n und Verbesserun­
gen eingetragen hat. Auf Grund des in der Pa­
piersorte enthaltenen Wasserzeichens läßt sich 
der Zeitpunkt der Entstehung auf die zwanziger 
Jahre des 16. Jahrhunderts festsetzen. Da an 
dem Manuskr ip t keiner le i Spuren der Arbeit 
von Setzern und Druckern zu erkennen ist, 
w i r d weiter angenommen, daß von dem M a ­
nuskript eine Abschrift gefertigt wurde, die 
dem N ü r n b e r g e r Herausgeber des copernika-
nischen Werkes als Grundlage für die Druck­
legung der ersten Ausgabe diente. 1543 war es 
dann so weit : unter dem erweiterten Ti te l D E 
R E V O L U T I O N I B U S O R B I U M C O E L E S T I U M 
( ü b e r die Bewegung der H immel skö rpe r ) gab 
der Ver leger Joh. Petreius in N ü r n b e r g das 
b e r ü h m t e W e r k heraus, in welchem Copernicus 
sein neues Weltsystem darlegt. 

W ä h r e n d von der Abschrift jede Spur bis 
heute fehlt, läßt sich der W e g des originalen 
Autorenmanuskripts gut zurückver fo lgen . Es 
kam nach Copernicus ' Tod in den Besitz von 
Joachim Rheticus, einem der ersten und en­
thusiastischsten A n h ä n g e r der heliozentrischen 
Lehre. Rheticus war zunächs t Professor für 
Mathemat ik in Leipz ig und ging gegen Ende 
seines Lebens nach Kaschau, einer im Mi t te l ­
alter rein deutschen Bergmannstadt in der 
S lowakei . Die wertvol le Schrift ging auf seinen 
Schüler Va l en t i n Otto über , der eine Professur 
in Heidelberg erhielt. Dann finden sich die 
kostbaren Aufzeichnungen in den H ä n d e n des 
böhmischen P ä d a g o g e n Comenius wieder, in ­
zwischen von einem Heidelberger Buchhändle r 
neu eingebunden. Im Jahr 1854 befindet sich 
das Manuskr ip t im Besitz v o n Erwin Nostitz in 
Prag. Er liefert auch eine genaue Beschreibung 
der Schrift, deren Umfang jetzt noch 212 Blät­
ter be t r äg t . W ä h r e n d des Zwei ten Wel tkr ieges 
wurde von dem Manuskr ip t ein Faksimiledruck 
hergestellt, der als erster Band einer deutschen 
Gesamtausgabe in München erschien. Nach 
1945 beschlagnahmte der tschechische Staat das 
Or ig ina l , schenkte es aber 1956 den Polen, die 
es heute in der Jagiel lonen-Bibliothek in K r a ­
kau aufbewahren. Es ist von g roßer Seltenheit, 
daß ein so wertvolles Autorenmanuskript über 
v ier Jahrhunderte h inweg der Gegenwart er­
halten geblieben ist. 

N I C O L A I 
C O P E R N I O l T O " 

R 1 N E N S 1 S D U R L V O L V T l J ' N l . 

b u s o r b i u m c o e l c f t i u 
Libri v i . 
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Das Titelblatt der zweiten Auflage von 
„De revolutionibus" 

Foto: Archiv 

Die Idee des Copernicus, daß nicht die Erde, 
sondern die Sonne der Mit telpunkt des Pla­
netensystems ist, war r evo lu t ionä r und leitete 
eine neue Geistesepoche ein. Es ist bedauer­
lich, daß die Polen nicht der Wahrhei t die Ehre 
geben, sondern Nicolaus Copernicus als einen 
großen Sohn des polnischen Vo lkes bezeichnen 
Es gibt so viele Beweise für die deutsche 
Volks tumszugehör igke i t des Astronomen, d a ß 
es müßig ist, sie immer wieder aufzuzählen. 
Der Volkstumsforscher Dr. K . Lück schreibt: 
„Die Entscheidung ü b e r die Vo lkszugehör igke i t 
des Denkers ist keine Frage der Geschichts­
forschung mehr, sondern nur noch eine Frage 
nationaler W ü r d e und nationalen Anstandes". 

Prof. Dr. Ruhnau 
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Sie l iebten Fr ieden u n d Gastl ichkeit 
Volk und Sprache in Ostpreußen — und was zwei Schüler in Hannover dazu erarbeiteten 

Der nachstehend abgedruckte Artikel ist nicht 
das Werk eines Wissenschaitlers. Seine beiden 
Verfasser Peter Koch und Richard Müller stu­
dieren wohl inzwischen, als diese Arbeit jedoch 
entstand, drückten sie noch die Schulbank des 
Ratsgymnasiums in Hannover, der Patenschule 
des Königsberger Stadtgymnasiums. Der Freun­
deskreis des Stadtgymnasiums hat sie dafür mit 
einem Preis ausgezeichnet. Wir veröffentlichen 
diese Arbeit als Beispiel dafür, daß es in einer 
Schule durchaus möglich ist, das Wissen um 
den deutschen Osten auch jungen Menschen 
nahezubringen, die aus dem Westen unseres Va­
terlandes stammen. Das ist besonders inter­
essant in einer Zeit, in der man versucht, durch 
entsprechende Überarbeitung der Lehrbücher 
und des Stoffes dieses Wissen gar nicht erst 
aulkommen zu lassen. 

D ie U r e i n w o h n e r O s t p r e u ß e n s w a r e n ver­
mut l ich urfinnische J ä g e r v ö l k e r . In der 
Jungs te inze i t drangen aus M i t t e l e u r o p a 

Indogermanen — Acke rbaue r und V i e h z ü c h t e r 
— i n den o s t p r e u ß i s c h e n R a u m e in . Sie ver­
mischten sich mit der b i she r igen B e v ö l k e r u n g , 
und so ents tand zwischen W e i c h s e l und F i n n i ­
schem M e e r b u s e n die balt ische V ö l k e r - u n d 
Sprachengruppe der indogermanischen Sprach­
fami l ie . Erst s p ä t e r spal te ten sich die Urba l t en 
i n mehrere G r u p p e n auf, n ä m l i c h i n die L i ­
tauer, Let ten, P r u ß e n (mit ihrer Sprache A l t ­
p r e u ß i s c h ) und K u r e n . 

V o n a l l en i n Europa gesprochenen indoger­
manischen Sprachen stehen die bal t ischen der 
indogermanischen Ursprache i n i h rem alter­
t ü m l i c h e n Laut- und F lex ionsaufbau am näch­
sten; das A l t p r e u ß i s c h e b i lde t a l l e rd ings mit 
einer v e r h ä l t n i s m ä ß i g einfachen G r a m m a t i k 
eine A u s n a h m e . D i e Verwandtschaf t mit an­
deren indogermanischen Sprachen w i r d man 
teststellen k ö n n e n , w e n n man verg le ich t : 
l i t . skabet i .schneiden, hauen ' ; lat . scabere, 
.schaben, re iben ' ; dtsch. schaben 
lett. v i eb t ,sich drehen ' ; lat. v ib ra re .z i t tern ' ; 
dtsch. w i p p e n 
a p r e u ß . w i t w a n . W e i d e ' ; russ. v i t v i n a .Rute, 
Z w e i g ' ; lat. v i t i s .Rebe, R a n k e ' ; dtsch W e i d e . 

OSTPREUSSEN 
• 

tjiöt et nicht l 
Das neue Erdkundebuch für die Klasse 6 

des Gymnasiums (Quinta) aus dem Klett-
Verlaq in Stuttgart erwähnt Stettin, Dan-
zig und Oberschlesien gerade einmal in 
seinem Deutschland-Band, allerdings unter 
dem Kapitel Polen. Königsberg findet man 
einmal auf einer Karte unter seinem alten 
Namen. Das Impressum von 1970 täuscht. 
In dem Originalband von 1970 war näm­
lich noch von den ehemaligen deutschen 
Ostgebieten die Rede. Jetzt fehlen histo­
rische und politische Hinweise. Das Kapi­
tel heißt kommentarlos „Polen" Nur sehr 
undeutlich befindet sich in einem Konglo­
merat von Zahlen ohne Erklärung die 
Zahl 1972, die zeigt, daß man sich seit 
den Ostverträgen und dem Besuch der 
polnischen „Schulbuchkommission" sehr 
schnell umgestellt hat. Schon immer hieß 
es, daß Schnelligkeit etwas sei, das so 
schnell sei, daß nicht einmal mehr der 
Schulmeister sich umstellen könne. 

Die Kinder werden mit den Namen der 
deutschen Ostgebiete so gut wie nie mehr 
konfrontiert, denn die jüngeren Lehrer 
wollen bewußt nicht, die älteren wagen 
es in der Regel nicht, gegen das Lehrbuch 
zu unterrichten. Die Umerziehung auch in 
diesem Punkte ist perfekt, so perfekt wie 
vor 30 Jahren, als in den Schulbüchern 
Heines „Loreley" mit dem Vermerk „Dich­
ter unbekannt" erschien. Und nun: woher 
stammen Eichendorfl, Kant und E. T. A. 
Hoff mann? Ganz einfach: nirgendwoher. 
Oder eben: aus Polen oder der UdSSR. 

Der Seydlitzsche Deutschland-Band für 
den Erdkundeunterricht an der Oberstufe 
des Gymnasiums verzichtet seinerseits 
vollends auf die Erwährung der deut­
schen Ostgebiete (selbst bei geologischen 
Betrachtungen), was besonders peinlich 
ist, da von den beiden herausgebenden 
Verlagen Hirt und Schrödel der Ferdi­
nand-Hirt-Verlag aus Breslau stammt. 
Und Breslau gibt es nicht. W . G l 

D i e P r u ß e n s te l l ten den wes t l i chen Z w e i g 
der bal t ischen V ö l k e r - und Sprachengruppe dar. 
Ihr N a m e we i s t i n ä l t e r e n Q u e l l e n ke ine E i n ­
he i t l i chke i t auf; so f inden sich F o r m e n w i e 
Boruss i , P ru ten i , P r u z z i , Prutones u n d sogar 
A e s t i i (bei Tac i tus ) . Das V o l k se lber bezeich­
nete s ich als P rusa i . 

D i e Eigenschaften des p r u ß i s c h e n V o l k e s 
w a r e n u r s p r ü n g l i c h F r i edens l i ebe u n d Gas t l i ch ­
ke i t . Ihr F l e i ß u n d ih re arbei tsame G e d u l d 
we rden durch fo lgenden Satz aus Tac i t u s ' 
.German ia ' (Kap. 45) bezeugt : 

F rumen ta ceterosque fructus pat ient ius quam 
pro so l i t a G e r m a n o r u m ine r t i a laborant : (Ge­
treide u n d die ü b r i g e n F r ü c h t e bauen sie ge-

Als Sitz des Hochmeisters war die Marienburg lange Mittelpunkt der 
auch die S t a d t g r ü n d u n g e n selbst meist durch die Komture erfolgten 

Sied lungsp l anung , w e n n 
Fo to A r c h i v 

du ld ige r an i n Anbe t rach t der g e w ö h n l i c h e n 
Fau lhe i t der Germanen) . 

Das V o l k der P r u ß e n lebte zwischen W e i c h ­
sel u n d M e m e l u n d d rang s p ä t e r sogar b i s 
ü b e r die W e i c h s e l h inaus vo r . In der Bronze­
zei t zuwande rnde I l l y r e r g ingen i n der alt­
p r e u ß i s c h e n B e v ö l k e r u n g auf. E t w a u m 1000 
v o r Chr i s tu s e r f a ß t e eine erste germanische Be­
v ö l k e r u n g s w e l l e das Geb ie t u m die W e i c h s e l ­
m ü n d u n g u n d d r ä n g t e die P r u ß e n berei ts e twas 
nach O s t e n z u r ü c k . Im 2. Jah rhunder t v o r 
C h r i s t i Gebu r t begann eine zwe i t e os tgerma­
nische E i n w a n d e r u n g v o n S k a n d i n a v i e n u n d 
J ü t l a n d her. Sie w u r d e z u n ä c h s t v o n den R u -
giern , B u r g u n d e n und V a n d a l e n getragen, zu 
denen dann s p ä t e r auch die G o t e n u n d G e p i d e n 
aus S ü d s c h w e d e n s t i e ß e n . Diese G e r m a n e n 
dehnten ihre S iedlungsgebie te an der W e i c h s e l 
nach mehreren Rich tungen aus; i m R ä u m e des 
heu t igen O s t p r e u ß e n ü b e r s c h r i t t e n sie die 
untere Passarge u n d erreichten die obere A l l e . 
D i e P r u ß e n w u r d e n nach O s t e n z u r ü c k g e d r ä n g t . 

Im 3. J ah rhunder t nach Chr i s t u s jedoch w a n ­
der ten diese Os tge rmanen a l l m ä h l i c h nach 
S ü d o s t e n ab. D i e P r u ß e n k o n n t e n ihre ver ­
lo renen Geb ie te w i e d e r i n Bes i tz nehmen . 

Es b l i e b e n k l a r e rkennbare Spuren e iner 
B e r ü h r u n g mi t dem Germanen tum, die immer ­
h i n v o n e twa 1000 v o r Chr i s tu s b is e t w a 250 
nach Chr i s tu s gedauert hat, i n i h r e m V o l k s ­
charakter z u r ü c k . M i t den oben e r w ä h n t e n 
Eigenschaften S c h w e r b l ü t i g k e i t u n d E rdgebun­
denhei t hat ten sich durch A u f n a h m e germa­
nischer V o l k s t e i l e germanische W e s e n s z ü g e , 
n ä m l i c h Tapferke i t , Kampfge i s t und Fre ihe i t s ­
s inn , vermischt . 

Das V o l k s tel l te nur e inen lockeren S tam­
mesve rband ohne gemeinsames Oberhaup t dar. 
Selbst die e inze lnen G a u e — nach einer a l ten 
C h r o n i k s ind es zwöl f gewesen — b i lde t en i n 
sich ke ine sehr feste E inhe i t . 

Das B a u e r n v o l k der P r u ß e n erfreute sich auf 
G r u n d des sehr begehr ten Berns te ins , der i m 
S a m l a n d gefunden wurde , e in igen W o h l s t a n d e s . 

Berührung mit den Wikingern 
E i n e Schrift kann t en die P r u ß e n bis ins 

12. Jah rhunder t nicht. Desha lb gibt es bis d a h i n 
so gut w i e k e i n e Ube r l i e f e rung ih re r Sprache. 

E t w a seit 600 nach Chr i s tu s ü b e r s c h w e m m t e 
als F o l g e der germanischen V ö l k e r w a n d e r u n g 
eine s lawische B e v ö l k e r u n g s w e l l e den ge­
samten ostdeutschen Raum. Sie b e r ü h r t e a l le r ­
dings das Geb ie t der A l t p r e u ß e n nur i m K u l ­
mer Land , w o sich noch lange s lawische B e v ö l ­
k e r u n g hie l t . 

V o n e twa 800 bis 1100 fand eine neue Be­
r ü h r u n g der P r u ß e n mi t den G e r m a n e n statt, 
als n ä m l i c h die W i k i n g e r , v o r n e h m l i c h als 
Kauf leu te , nach Ost - u n d auch nach W e s t ­
p r e u ß e n kamen . M a n hat z w a r et l iche Funde 
gemacht, aber es ist als sicher anzunehmen, 
d a ß die W i k i n g e r k e i n e n entscheidenden E i n ­
fluß auf die K u l t u r der P r u ß e n hatten. L e d i g ­
l i ch zeugen geographische N a m e n — z u m B e i ­
sp ie l Schwend lund — v o n der B e r ü h r u n g mi t 
den W i k i n g e r n . 

I m 12. J ah rhunder t setzte die O s t k o l o n i s a t i o n 
v o n se i ten der Deutschen e in . D a b e i k a m e n 
nach O s t p r e u ß e n s o w o h l deutsche Kau f l eu t e als 
auch verschiedene M ö n c h s o r d e n u n d der 
Deutsche Ri t t e ro rden . Es w u r d e n K l ö s t e r ge­
g r ü n d e t , v o n denen aus den P r u ß e n z u m 
ers tenmal eine erfolgreiche M i s s i o n zu t e i l 
wurde . D i e u r s p r ü n g l i c h e R e l i g i o n der P r u ß e n 
w a r eine N a t u r r e l i g i o n mit mehre ren Got t ­
hei ten, die e inen e igenen Pr ies ters tand kannte . 

V e r a n l a ß t durch die M ö n c h e s iede l ten sich 
auch deutsche Baue rn i m P r e u ß e n l a n d e an, die 
besondere Dorf formen en twicke l ten . D i e Kauf ­
leute dagegen l i e ß e n sich i n den S t ä d t e n an 
der O s t s e e k ü s t e nieder . 

D e r Deutsche Ri t te rorden , der 1190 i n P a l ä ­
s t ina entstanden war , w u r d e v o n dem p o l n i ­
schen H e r z o g K o n r a d v o n M a s o w i e n ins P reu ­
ß e n l a n d gerufen u n d eroberte das L a n d nach 

u n d nach i n den J a h r e n 1231—1263, w o b e i er 
v o n der W e i c h s e l u n d dem K ü s t e n s t r e i f e n aus­
g ing u n d immer tiefer i n das noch w i l d e L a n d 
e indrang . 

D i e deutsche S i e d l u n g s t ä t i g k e i t w u r d e unter 
dem O r d e n noch wesen t l i ch v e r s t ä r k t . E i n e be­
achtliche Z a h l v o n S t ä d t e n u n d sehr v i e l e D ö r ­
fer w u r d e n v o n den Deutschen g e g r ü n d e t . 
B a u e r n nahmen L a n d i n Bes i tz , H a n d w e r k e r 
u n d Kauf l eu t e s iede l ten sich an. 

D i e deutschen B a u e r n w a r e n frei , ebenso die 
dem O r d e n ergebenen p r u ß i s c h e n A d l i g e n . D e n 
a l t p r e u ß i s c h e n B a u e r n nahm m a n nur dann die 
Fre ihe i t , w e n n sie sich gegen den O r d e n auf­
gelehnt hat ten. 

In den ersten J ah rhunde r t en w a r der A n t e i l 
der A l t p r e u ß e n an der B e v ö l k e r u n g noch sehr 
hoch, ganz besonders i m S a m l a n d und i n an­
deren wes t l i chen Lands t r ichen . Das k a n n m a n 
noch heute aus den O r t s n a m e n ersehen, v o n 
denen v i e l e a l t p r e u ß i s c h e n U r s p r u n g s s ind (im 
ganzen 60 Prozent ; auch h i e r l iegt das Sam­
l a n d an der Spi tze) ; z u m B e i s p i e l Perbanden , 
M a r a u n e n (Maruhnen) u n d K i l d e h n e n , San-
di t ten u n d Rosocken , Lab lacken , Pos tn icken und 
M o l l e h n e n . 

In v i e l e n Or t snamen lassen sich noch alt­
p r e u ß i s c h e G r u n d w ö r t e r e rkennen . So ist i n 
dem N a m e n A r d a p p e n das alte W o r t ape , F l u ß ' 
enthal ten, das auch i n G o l d a p steckt. W i r fin­
den es auch i m F l u ß n a m e n A n g e r a p p , w o w i r 
a u ß e r d e m V e r b i n d u n g zu dem a l t p r e u ß i s c h e n 
angur(g)is , A a l ' feststellen. A n g e r a p p bedeutet 
demnach .Aa l f luß ' . 

In E ichmed ien s t ö ß t m a n auf median , medien 
, W a l d , G e h ö l z ' (vergleiche lett. mezs . G e h ö l z ' 
und l i t t , medis ,Baum' ; a l le W ö r t e r s ind ü b e r 
die B e d e u t u n g s b r ü c k e .Grenz ra in , S t r a ß e ' mi t 
deutsch . M i t t e ' ve rwandt ) . 

Das al te W o r t w u n d a . W a s s e r ' findet sich 
noch i m N a m e n P o w u n d e n . Das a l t p r e u ß i s c h e 
c a y m i s . D o r f , das w i e l i t . k a i m a s , D o r f und 
k i emas . B a u e r n h o f f r ü h aus dem G e r m a n i s c h e n 
ent lehnt w o r d e n ist u n d so mit d em deutschen 
. H e i m ' z u s a m m e n h ä n g t , l ä ß t sich i n K a p k e i m 
nachweisen . 

A u f e inen W o r t s t a m m garbas, garb is ,Berg ' 
(e igent l ich ,der G e b ü c k t e ) geht der O r t s n a m e 
G a r b e n i n k e n z u r ü c k . 

Beze ichnend ist, d a ß O r t e , d ie den Zusa t z 
G r o ß - ' v o r dem N a m e n t ragen, deutsche und 

solche mi t dem Zusa t z . K l e i n - ' a l t p r e u ß i s c h e 
S i e d l u n g e n s ind . 

V o n den P e r s o n e n n a m e n i n O s t p r e u ß e n his­
sen v i e l e auf a l t p r e u ß i s c h e H e r k u n f t s c h l i e ß e n : 
R o m e i k e ist e ine E n t s t e l l u n g des V o r n a m e n s 
Remig ius , der N a c h n a m e M a r a u n , M a r o ( h ) n , 
M a r u ( h ) n geht w i e der oben genannte Or t s ­
name M a r a u n e n , M a r u h n e n auf den a l t p r e u ß i ­
schen P e r s o n e n n a m e n M e r u n , M a r a u n z u r ü c k . 

Im 15. J ah rhunde r t gab es i m O r d e n s l a n d 
noch a n n ä h e r n d genau so v i e l e A l t p r e u ß e n w i e 
Deutsche. Dadurch , d a ß die deutschen B a u e r n 
i n ih re r gesel lschaf t l ichen S t e l l u n g herab­
sanken , w u r d e i n der F o l g e z e i t d ie V e r s c h m e l ­
z u n g zwischen den be iden V ö l k e r n beschleu­
nigt . 

G l e i c h z e i t i g n a h m die B e d e u t u n g der alt­
p r e u ß i s c h e n Sprache ab. V o n den O r d e n s a n g e ­
h ö r i g e n w u r d e sie im 15. J a h r h u n d e r t schon 
gar nicht mehr ve r s t anden . So w i r d i n e iner 
al ten R e i m c h r o n i k berichtet , w i e auf e inem 
O r d e n s s c h l o ß be i e iner Zusammenkunf t et­
l icher K ü n s t l e r auch e in p r u ß i s c h e r S ä n g e r auf­
tritt. Se ine Sprache aber vers teht n i emand , und 
w ä h r e n d die anderen für i h r en G e s a n g G e l d 
bekommen , e r h ä l t der .arme, al te P r ü s s e ' nur 
.einen Beu te l tauber N ü s s e ' . 

Im V o l k e dagegen w a r n o d i im 16. J ah r ­
hunder t das A l t p r e u ß i s c h e z i e m l i c h verbre i te t . 
Desha lb w u r d e be i E i n f ü h r u n g des Protes tant is ­
mus auf Be t re iben H e r z o g Alb rech t s der lu the ­
rische Ka tech i smus v o n dem Pfarrer A b e l W i l l 
mit H i l f e eines p r e u ß i s c h sprechenden Knech tes 
in der M i t t e des J ah rhunde r t s ins A l t p r e u ­
ß i sche ü b e r s e t z t . D iese r Ka tech i smus ist z u s a m ­
men mit dem sogenannten E l b i n g e r V o k a b u l a r , 
das schon f r ü h e r e in O r d e n s b r u d e r v e r f a ß t 
hatte, das e inz ige , was uns an Sprachdenk­
m ä l e r n des A l t p r e u ß i s c h e n e rha l t en ist. 

W e g e n der we i t en V e r b r e i t u n g der a l tp reu ­
ß i schen Sprache m u ß t e n den P r e d i g e r n D o l ­
metscher be igegeben werden , d ie sogenann ten 
T o i k e n . 

Im 17. Jahrhunder t g ing die V e r s c h m e l z u n g 
mit den Deutschen und als F o l g e d a v o n die 
A n n a h m e der deutschen K u l t u r i m m e r rascher 
v o r a n . W i e der C h r o n i s t H a r t k n o c h i m J a h r e 
1684 e r w ä h n t , so l l en nur noch e in ige al te Leu te 
das A l t p r e u ß i s c h e ve r s t anden haben . 

W i e w e n i g die B e v ö l k e r u n g noch Z u g a n g 
z u der Sprache der a l t en P r u ß e n hatte, ze ig t 
sich da r in , d a ß a l t p r e u ß i s c h e O r t s n a m e n i m 
V o l k s m u n d e v ie l f ach ents te l l t u n d an deutsche 
W ö r t e r angeg l ichen w u r d e n ; z u m B e i s p i e l is t 
der Or t sname M e h l s a c k aus M a l c e k u k k e ent­
s tanden. 

A l s am Ende des 17. J ah rhunde r t s auf der 
K u r i s c h e n N e h r u n g die l e tz ten M e n s c h e n star­
ben, d ie des A l t p r e u ß i s c h e n k u n d i g w a r e n , er­
losch die Sprache. S ie sp ie l te v o n n u n an k e i n e 
R o l l e mehr i n der k u l t u r e l l e n E n t w i c k l u n g Os t ­
p r e u ß e n s u n d geriet v ö l l i g i n V e r g e s s e n h e i t . 
In unse ren T a g e n e r inner t der o s t p r e u ß i s c h e 
L y r i k e r Johannes B o b r o w s k i i n s e inem G e ­
dicht .Ges torbene Sprache ' noch e i n m a l an das 
A l t p r e u ß i s c h e : 

D e r mi t den F l ü g e l n s c h l ä g t 
d r a u ß e n , der an die T ü r streift 
das ist d e i n B r u d e r , d u h ö r s t i h n . 
L a u r i o , sagt er, W a s s e r , 
e i n B o g e n , farbenlos , tief. 
W a r n e sagt er u n d w i t t a n 
d ie K r ä h e hat k e i n e n B a u m , 
ich habe M a c h t , dich zu k ü s s e n , 
i ch w o h n e i n d e i n e m O h r . 

A u c h hat das A l t p r e u ß i s c h e i n Ges t a l t einiger 
W ö r t e r noch Uber r e s t e i n der heu t igen ost­
p r e u ß i s c h e n M u n d a r t h in t e r l a s sen . So zum 
B e i s p i e l P a l w e . d ü r r e s G r a s l a n d ' , Kaddidc, 
K a d d i k . W a c h o l d e r ' . Ebenso K u j e l , K u j j e l oder 
K u g e l ,Eber ' , M a r g e l l ( M a r j e l l , M e r j e l l , Mär-
j e l l ) .Mädchen" . 

E i n we i t e res Ü b e r b l e i b s e l des A l t p r e u ß i s c h e n 
s i n d der e igenar t ige T o n f a l l u n d die breite 
Aussp rache der h e u t i g e n o s t p r e u ß i s c h e n M u n d ­
art. A u c h die N e i g u n g des O s t p r e u ß i s c h e n zu 
V e r k l e i n e r u n g e n d ü r f t e auf das A l t p r e u ß i s c h e 
z u r ü c k z u f ü h r e n se in . So h e i ß t es B i e l k e (Beil) , 
Sonnke , B r o t k e und sogar G o t t k e , was-sche. 
du-che. 

D i e z w e i t e bal t i sche V o l k s g r u p p e , die der 
O r d e n i n O s t p r e u ß e n antraf, w a r e n die anfangs 
e r w ä h n t e n A l t k u r e n . S ie t e i l t en das Schicksal 
der P r u ß e n u n d g i n g e n i m deutschen V o l k s t u m 
auf. 

A n f a n g des 15. J a h r h u n d e r t s k a m e n Z u -
wande re r aus K u r l a n d ü b e r d ie M e m e l nach 
O s t p r e u ß e n u n d l i e ß e n s ich i m M e m e l g e b i e t , 
auf der K u r i s c h e n N e h r u n g u n d i m N o r d - S a m -
l a n d n ieder . S ie u n d ih re Sprache w u r d e n als 
Jcunsch bezeichnet - daher O r t s n a m e n w i e 
G r o ß - K u h r e n und N e u k u h r e n u n d der N a m e 
der K u r i s c h e n N e h r u n g selber . E i g e n t l i c h aber 
w a r e n es Le t ten , d ie auch e ine let t ische M u n d ­
i l S E r 1 ? e n - \ ? i 6 S e , K u r e n ' v e r m i s c h t e n sich 
sehr b a l d mit den deutschen S i e d l e r n . 

E ine g r o ß e R o l l e i n der Bes ied lungsgeschich te 
O s t p r e u ß e n s sp i e l t en die L i t aue r . D i e Z u w a n ­
derung v o n deutschen B a u e r n hatte i m 15. Jahr ­
hunder t berei ts a u f g e h ö r t . D e m O r d e n l a g je­
doch sehr daran , we i t e r e S i e d l e r ins L a n d zu 
z iehen . V o m Ende des 15. J a h r h u n d e r t s an 
nahm er l i tau ische B a u e r n i n den N o r d o s t e n 
eines Landes auf. D ie se B a u e r n ha t ten ihr H e i ­
ma t l and ve r l a s sen , w e i l i h n e n dort der V e r l u s t 
ih re r F re ihe i t u n d ih re r Rechte drohte . 

S c h l u ß luUit 
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Landeskunde 

Zwei Wochen mit aller Habe unterwegs 
Im Treck von 0 S , p r e u ß e „ „ a c h p o m m e r l l 1 8 0 5 u n d 1 Q 4 5 _ V o n D r _ -
W / e i h n a c h t e n 1944 ist nor-h 
W g r o ß e Fami l i e £ p o m m e r ^ G u t 

herren um den ova len Tisch im E ß t i m 
H e r l a i T e l t ; a H e s s c h e i n t wie u b l f c h T u 

sein, doch das B i l d t r ü g t : a u ß e r dem s ebzin 
j a h n g e n Gutsher ren gibt es nur noch ein an­
deres m ä n n l i c h e s Fami l i enmi tg l i ed in der Tisch 
runde: seinen v i e r j ä h r i g e n E n k e l . Die Töch te r 
tragen Rotkreuztracht, w e i l im O b e r g e s c h o ß 
des Hauses bereits e in A l t e r she im für sieche 
o s t p r e u ß i s c h e F l ü c h t l i n g e eingerichtet ist che 

• J ? 6 J r w e i t e r k ö ™ e n und hoffen, hier im 
; ^ » e r e i i S i n S i c h e r h e i t zu sein. K u r z 
nach Weihnach ten w i r d der Tisch aus dem Eß­
zimmer g e r ü c k t und statt dessen e in Not laqer 
errichtet. A n das ehemalige E ß z i m m e r er in-
" " w n U ^ n 0 d l d i e D a n z i 9 « B a r o c k s c h r ä n k e 
in den Ecken und die Ahnenb i l de r an den 
W a n d e n . 

O s t p r e u ß i s c h e M ü t t e r mit K i n d e r n finden 
jetzt hier Unterschlupf. D i e F lüch t l ings f rau , 
die den Lesern des O s t p r e u ß e n b l a t t e s w o h l am 
bekanntesten ist und die i n G r o ß m ö l l e n kurze 
Rast einlegte — al lerdings nur, um einen Pe­
gasus", bzw. e in „ K u n t e r c h e n " für die n ä c h s t e 
Etappe ihrer Flucht zu den Gaudeckers zu er­
stehen — war E rmin i a v . Olfers-Batocki aus 
Tharau. Sie betrachtet weniger die m ä n n l i c h e n 
Portrats in Un i fo rm als das Ö l g e m ä l d e einer 
ro twangigen rundlichen F rau ; im dunklen, 
etwas s p ä r l i c h e n Haa r trug sie e in V e r g i ß m e i n ­
n i ch t -Kränzchen ; sie hatte e in kurzes Stubs-
näschen und g r o ß e dunkle lebhafte Augen . 
V o n der Gutsfrau erfuhr sie nun, d a ß jene 
Ahnfrau auf ganz ä h n l i c h e m W e g e ins pom-
mersche Gutshaus gekommen war wie die ost­
p r e u ß i s c h e n F l ü c h t l i n g s f r a u e n — doch wiev i e l 
g ü t i g e r war das Geschick 140 Jahre zuvor ge­
wesen! 

Emanuel Chr i s toph v. Bülow, könig l ich 
p r e u ß i s c h e r Majo r , der Va te r der Ahnfrau 
K a r o l i n e (1775—1835), war 1796 gestorben; 
seine Tochter K a r o l i n e erbte den Besitz Schät­
zeis in der N ä h e v o n Ti l s i t und heiratete nach 
dem Trauer jahr den jungen pommerschen Of­
fizier G e o r g Heinr ich v. Schmeling, der damals 
mit dem 1. Dragonerregiment i n O s t p r e u ß e n 
stand. Nach der Hochzeit nahm er seinen A b ­
schied und bewirtschaftete zunächs t das Gut 
Schätze is . Dort wurden die fünf ä l t e s t e n K i n ­
der des Paares geboren. 

Umzug nach Großmöllen 
tpis 

A l s G r o ß m ö l l e n — in unmittelbarer N ä h e 
zu den ü b r i g e n Schmelingschen F a m i l i e n g ü t e r n 
gelegen — 1804 frei wurde, erwarb Georg 
Heinr ich v. Schmeling jenes Gut , verkaufte 
Schätze is und treckte mit seiner Fami l ie und 
dem V i e h nach Pommern. Das o s t p r e u ß i s c h e 
s c h w a r z w e i ß e R i n d v i e h war durch die Salz­
burger Einwanderer v i e l h ö h e r gezüch te t als 
das pommersche V i e h , das damals in ke inem 
guten Ruf stand: einerseits, w e i l es durch 
Kriege immer wieder verelendete, andererseits, 
we i l man in den Jahren der hohen Getreide­
preise mögl ichs t v i e l Getreide in Pommern an­
baute und sich weniger um die Viehzucht 
k ü m m e r t e . 

Einer von Karo l ines U r e n k e l n berichtet ü b e r 
diese „ U m s i e d l u n g " 1929 f o l g e n d e r m a ß e n in 
seinen M e m o i r e n : „Im Park zu G r o ß m ö l l e n 
steht auf e inem Ziegelsteinfundament e in etwa 
1,50 Me te r hoher, aus H o l z gefertigter und 
w e i ß g e s t r i c h e n e r Obe l i sk . Ihn hatte der ein­
stige Schmelingsche Erwerber v o n G r o ß m ö l l e n , 
mein U r g r o ß v a t e r , als er 1804 hingezogen, er­
richten und mit einer p i e t ä t v o l l e n Inschrift 
versehen lassen als Zeichen dankbarer Liebe 
zu seiner Frau , die ihm aus ihrer Heimat Ost­
p r e u ß e n in das ferne Pommernland, die Ihrigen 
dahinten lassend, gefolgt sei. Die Inschrift be­
ginnt f o l g e n d e r m a ß e n : 

Verwand te , Freunde, Va te r l and 
V e r l i e ß e s t D u und folgtest mir, 
Dank edles W e i b für Deine Treue D i r ! 

So wertete man in damaliger Zei t den Fort­
zug aus P r e u ß e n , dem ehemaligen Deutsch­
ri t ter-Land, in das Reich: es g ing in die 
Fremde! V i e r z e h n Tage sol len sie — so ist mir 
e r z ä h l t worden — zu W a g e n in l ä n g e r e m Zug 
mit ihrer Habe v o n O s t p r e u ß e n nach M o l l e n 
unterwegs gewesen sein. Dieser Obel i sk , vor 
dem ich oft gestanden, e in stummer und doch 
viel vermit te lnder Zeuge aus lange vergan­
gener Zeit , w i r d dauernd in Ehren und in gu-
iem Zustand gehalten." (Dieser Urenke l Kurt 
v. Schmeling war ü b r i g e n s v o n 189Z— low* 
Landrat v o n S t u h m / W e s t p r e u ß e n . das letzte 
Jahrzehnt vor seiner Pensionierung Regie­
r u n g s p r ä s i d e n t von Stett in/Pommern). 

1945 wurde der Obe l i sk ze r s tö r t , doch seine 
Verse werden wei ter leben, wenn auch nur 
G ä s t e b ü c h e r n der Verwandtsdiaf t undI den 
Poesiealben, die junge Backfische ihren Tanten 
nach der Flucht mit der Bitte um eine E in 
tragung ü b e r r e i c h t hatten. 

Z u den fünf „ o s t p r e u ß i s c h e n " Kinde rn ka­
men noch fünf „ p o m m e r s c h e h nzu nur der 
kle ine C a r l A l b e r t starb als dreijahnges^ KmcL 
Dies ist ein Zeichen dafür, was für eine gu e 
Mut ter K a r o l i n e gewesen <sein m u B d e n n in 
der damal igen Zeit ohne K ! " n s d i u " m ö ? H A -
nischen M a ß n a h m e n und der 
keiten vor Krankhei t ser regern starben runa 
e m D r i U e l der M ü t t e r und S ä u g l i n g e in, K . n d -
bett Im G r o ß r n ö l l n e r Kirchenbuch wurde K a ­
b i n e als t üch t i ge Hausfrau Er­
zieherin und Betreuer in ihrer Unter tanen ge 

M i t solchen W a g e n ging es 1945 auf den Treck. Heute steht dieser Wagen als Erinnerung an eine 
d ü s t e r e Zeit im O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseum in L ü n e b u r g Foto Stamm 

rühmt , die eine aufrechte und ernste Chr is t in 
geblieben sei — ganz im Gegensatz zu der 
damaligen rationalistischen S t r ö m u n g . E in 
etwas vergilbtes Seidenatlas-Empirekleid lag 
noch bis 1945 in der Großrnöl lner K o s t ü m t r u h e 
und p a ß t e ihrer Ur -Ur -Enke l i n — die ihr auch 
im T y p recht ähnl ich war — so genau, daß sie 
es Ende 1944 zu ihrer Kriegstrauung tragen 
wol l te . Doch es sollte anders als geplant kom­
men: der B r ä u t i g a m geriet bereits im Herbst 
1944 in sowjetische Kriegsgefangenschaft. 

Bald nach dem Einzug in Großmöl len brann­
ten 1805 fast alle Wi r t s cha f t sgebäude und das 
Wohnhaus durch Blitzschlag ab. Der große 
Schafstall mit der wertvol len Herde konnte 
nur dadurch gerettet werden, daß die Haus­
frau Karol ine gerade Wäsche eingeweicht 
hatte und die nasse Wäsche , die auf dem Dach 
ausgebreitet wurde, den Stall vor Funkenflug 
rettete. W e n n man sich an den riesigen Stall 
erinnert, der noch bis 1945 erhalten blieb, 
k ö n n t e man jene Über l ie fe rung für eine Le-

Wiedersehen nach 27 Jahren 
Gespräch im Wartezimmer führte Geschwister zusammen 

I n 445 Lingen (Ems), Niedersachsen, Sper­
berweg 3, wohnt seit 1947 das Ehepaar Her­
mann und Helene Liedtke mit ihrem Sohn, 

seiner Frau und zwei E n k e l s ö h n e n . Hermann 
Liedtke war von 1945 bis 1948 in russischer 
Gefangenschaft. Nach der Heimkehr war er 
froh, seine Frau und seinen Sohn in Lingen 
widergefunden zu haben. Nur die Sorge um 
seine Schwester und seine Brüder , die er bis­
her vergeblich gesucht hat, bed rück t e ihn sehr. 
Doch vor kurzem wurde durch eine wunder­
same F ü g u n g auch dieses Problem ge lös t : 

Frau Liedtke geht zu einer F r a u e n ä r z t i n zur 
Behandlung. Im Wartez immer kommt sie auch 
mit den Patienten ins Gespräch . Eine Ost­
p r e u ß e n f r a u , Frau Blank, ist an dem Gespräch 
beteiligt. A n dem Dialekt bemerkt Frau 
Liedtke, d a ß sie eine O s t p r e u ß i n ist. Sie spre­
chen ü b e r ihre Heimat und fragen einander, wo 
sie in O s t p r e u ß e n gewohnt haben. Frau Liedtke 
e rk lä r t , daß sie in Schönwa lde , Kre is Samland, 
qnwohnt hat. Frau Blank e rzäh l t von ihrem 
Heimatort Gertlack, Kre i s Bartenstein. Dabei 
stellt sich heraus, daß der Mann von Frau 
Liedtke in Gertlack die Schule besucht hat. Frau 
Blank e rzäh l t dann weiter, daß sie mit einem 
Fri tz Liedtke zusammen die Schulbank ge­
drückt habe. A u ß e r d e m sei ihr eine Frau M i n n a 
Iffländer, geb. Liedtke, bekannt. 

Frau Liedtke meint, we i l sie seit dem Kriege 
ke iner le i Ve rb indung mehr zu den Geschwi­

stern ihres Mannes hatte, daß diese im K r i e g 
umgekommen oder spä te r gestorben seien. 
Darauf sagte Frau Blank, daß der Pastor jedes 
Jahr ein Treffen seiner alten Gemeindeglieder 
arrangiert. Bei einem dieser Treffen habe sie 
sich vor ein paar Jahren mit Frau Iffländer 
unterhalten. Dabei habe sie erfahren, daß Frau 
Iffländer in Soltau wohne. Auch besitze sie 
von dem Treffen ein Foto, auf dem Frau Iff­
l ände r abgebildet ist. Frau Liedtke lädt Frau 
Blank daraufhin in ihre Wohnung ein, um 
sich gemeinsam mit ihrem M a n n zu unter­
halten. Frau Blank bringt dann auch das be­
sagte Foto mit. Herr Liedtke erkennt auf dem 
Foto seine Schwester und die Freude ist groß. 

Ein paar Tage spä te r fährt das Ehepaar 
Liedtke nach Soltau, um die Schwester zu 
besuchen. Anläßl ich dieses Besuches erfähr t 
das Ehepaar Liedtke, daß auch der Bruder 
Fritz noch lebt und in Erkenschwick, Kreis 
Recklinghausen, wohnt. Kurz darauf besucht 
der Bruder Fritz die Famil ie Liedtke in Lingen. 
Diese freudige Begegnung mit dem Bruder und 
auch der Schwester haben Herrn Liedtke alle 
t r ü b e n Erinnerungen an die vergangenen 
Jahre genommen. Die fast schon aufgegebene 
Hoffnung auf eine Z u s a m m e n f ü h r u n g mit 
seinen Geschwistern ging so plötzlich in Er­
füllung, d a ß jedesmal, wenn er daran denkt, 
T r ä n e n der R ü h r u n g seine Augen füllen. 

gende halten. Doch gibt es folgende E r k l ä r u n g 
dafür: in Großmöl l en hatte man schon immer 
seine liebe Not mit der Wasserversorgung ge­
habt wie in manchen Küs tendör fe rn . D a das 
Brunnenwasser zu würz ig und für das W ä s c h e ­
waschen mit echter Seife und Soda nur bedingt 
geeignet war, fuhr man noch im 20. Jahrhun­
dert tonnenweise Wasser aus dem nahen Ja -
mundersee — einem Strandsee — zum Wasch­
haus an. Jenes Wasser war aber nur im Früh­
jahr und im Herbst k la r genug zum Waschen, 
so daß es zweimal jähr l ich zu M a m m u t w ä s c h e n 
kam. 

Ob es bloß ein Zufal l war, daß Karol ine , 
die ihre beiden ä l t e s t en Töchter am gleichen 
Tage verheiraten konnte, nicht nur einen 
Schmelingschen Neffen zum Schwiegersohn er­
hielt, sondern auch Alber t v . Gaudecker aus 
dem benachbarten Kerst in? Die Famil ie v. Gau­
decker g e h ö r t e zum „ e i n g e b o r e n e n ostpreu­
ßischen A d e l " ; wie Professor Wenskus nach­
gewiesen hat, zäh l t sie zu den prußischen 
Adelsfamil ien, die in den Dienst des Deutschen 
Ordens traten und sich i n den folgenden Jahr­
hunderten völ l ig assimiliert hatten. Die vä te r ­
liche G r o ß m u t t e r Alber t v. Gaudeckers hatte 
Kers t in durch einen Erbvergleich erhalten und 
spä te r ihrem Sohn W i l h e l m v. Gaudecker (1757 
bis 1829) vererbt. Durch den Erwerb der pom­
merschen Ri t t e rgü te r wurden die Gaudeckers 
Ende des 18. Jahrhunderts in die p o m ­
m e r s c h e Ritterschaft aufgenommen. 

Kirchenbuch versteckt 
Auch die übr igen Kinder Karol ines lebten 

und wirkten in ihrer neuen pommerschen He i ­
mat; eine Ausnahme bildete nur ihr Sohn 
Adol f v. Schmeling, der R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t 
in Kön igsbe rg Pr. wurde. Bis 1945 wurde in 
Großmöl len eine Eichenschatulle aufbewahrt, 
in der ein in Leder gebundenes Buch lag. Darin 
waren seine Verwaltungstaten verzeichnet mit 
einem Dankschreiben der os tp reußischen S tände 
und der e i g e n h ä n d i g e n Unterschrift aller 
Grundherren seines Regierungsbezirks. 

Im Kirchenbuch — das üb r igens kurz vor 
dem Einmarsch der Russen im Grabe von ost­
preußischen F lüch t l ingsk indern versteckt wurde 
und das bis heute nicht wieder aufgetaucht 
ist — heißt es, daß Karol ine v. Schmeling, geb. 
v. Bülow, am „Weichselzopf" gestorben sei. 
M a n k ö n n t e also sagen, daß sie selbst hin­
sichtlich ihrer Todesursache ihrer Heimat ver­
bunden blieb. Beim Weichselzopf handelt es 
sich um ein Läuseexzem mit Sekundär in fek ­
tion. Lange galt diese Todesursache a l : aus­
gesprochen peinlich, bis ihre Nachkommen in 
der Russenzeit ähnl iche Erlebnisse hatlen: 
weder um 1830 noch 1945 gab es wirksame 
Mit te l aus der Apotheke, so daß man auf mehr 
oder minder b e w ä h r t e Hausmittel zurück­
greifen mußte , die jedoch nur die Läuse tö te ten 
und nicht die Nissen. Deswegen erfüllt uns die 
Krankheit der Ahnfrau mit tiefem Mi t l e id und 
zeigt uns, daß die „gute alte Zeit" doch auch 
sehr ihre Nachteile hatte. 

Schön w ä r e es, wenn wir die Ahnfrau, die 
1805 von O s t p r e u ß e n nach Pommern treckte 
im Bilde vorstellen k ö n n t e n , doch beim Ein­
marsch der Roten Armee wurde auch ihr Ge­
mälde bei der P l ü n d e r u n g durch die Russen 
zerschlitzt und spä te r auf dem Gutshof unter 
Panzerketten vernichtet. So bleibt nur die 
mündlich über l ie fer te Erinnerung an jene tap­
fere und ta tkräf t ige Frau. 

Sie saßen wie verzaubert 
Krippenspiel in Königsberg^ Sackheim 

Zweifellos hat man auch im ordenszeitli­
chen A l t p r e u ß e n weihnachtliche Kr ip­
penspiele gekannt, die dann aber in 

Vergessenheit geraten sind. Die engherzige Ein­
stellung der s tädt ischen Behörden nach dem 
Dre iß ig jäh r igen Kriege, welche mit Verboten 
gegen alte W e i h n a c h t s b r ä u c h e eingriffen, hat 
dazu wohl nicht wenig beigetragen. So hat 
noch 1727 der Rat von Weh lau ein sogenann­
tes „Hei l -Chr is t -Spie l" als „Alfanzerey" bei A n ­
drohung leiblicher Strafe verboten. Zu Beginn 
unseres Jahrhunderts waren jedenfalls in Ost­
p r e u ß e n Krippenspiele kaum bekannt. W i r ver­
danken es Aufzeichnungen der Kirchenrät in 
L ic . theol. Ruth Fuehrer aus ihren Jugender­
innerungen der zwanziger Jahre in Königsberg , 
wie durch eine Wandervogelgruppe in Ostpreu­
ßens Hauptstadt die Krippenspiele zu unsere: 
Zeit wieder aufgenommen wurden. 

Einer dieser jungen Menschen hatte die A n ­
regung dazu gegeben und so studierten Jungen 
und Mädchen ein Spiel ein, in dem die Statio­
nen der Weihnachtsgeschichte bis zur Flucht 
nach Ä g y p t e n enthalten waren Die Gruppe hat­
te das mehr zu eigenen Freude getan, bis ein 
Schulmann einer der Proben beiwohnte und 
sich lebhaft dafür einsetzte, es der Jugend in 
Kön igsbe rgs Arbei tervier te l Sackheim zu zei­
gen, die noch nie so etwas zu sehen bekommen 
hatte. Der Sackheim galt als sozialistisch und 
„roter" Stadtteil, =»ber gerade deshalb wollte 
man die Aufführung des feinen zarten Spieles 
um die Christgeburt dort versuchen. Die Ein­
weihung des neuen s tädt ischen Jugendheimes 
Sackheim am zweiten Weihnachtsfeiertag bot 
die Gelegenheit dazu. 

W i e Ruth Fuehrer schreibt, bestand dieses 
erste Krippenspiel auf dem Sackheim „vor ei­
ner Jugend, die seit ihrer Konfirmation kaum 
in der Kirche gewesen war". Ruth Fuehrer 
schreibt: „Ich g e h ö r t e zu den Musikanten, mit 
Laute und Geige, und konnte durch den Spalt 
eines Vorhanges immer wieder in den Saal 
hineinsehen. Da saßen junge Menschen unseres 
Alters zwischen 15 und 20 Jahren. Damals stan­
den sie noch in anderen Lebenskreisen als w i r 
und saßen an jenem Abend doch wie verzau­
bert da, hingegeben und hingenommen. — W i r 
aber gingen s t i l l hinaus nach dem Sackheimer 
Tor, auf dem Wal lg raben entlang zum Königs ­
tor und dann nach Hause." 



Sport 2̂ 05 Sflpmififnbfat. 
23. Dezember 1972 / Folge 52 / Seite 

ezcnnezt 
sieh noch? 

1922 
Die sehr schnelle 5 X l 0 0 - m - S t a f f e l v o n A s c u 

K ö n i g s b e r g mit v . 1. G . K l u g k i s t , Enge l , W . 
Maser , Oehme, Lukas . A l s letzter starb W a l ­
ter M a s e r 1972. 

1925 
B e i m G r o ß s t a f f e l l a u l i n M a s u r e n g ing es 

auch mit Schwimmern durch den K a n a l zwischen 
L ö w e n t i n - und Maue r see . 

1927 
Die Leichtathlet ikmannschaft des Sport­

vere ins Lotzen , die J ah r für J ah r B e z i r k s ­
meister im B e z i r k V wurde . 6. v. r. E r w i n 
Blask , der 1936 die S i l be rmeda i l l e be i den 
O l y m p i s c h e n Sp ie l en i m H a m m e r w e r f e n ge­
w a n n und 1938 in S tockho lm für zehn Jahre 
W e l t r e k o r d i n h a b e r wurde . 

1927 
Der Bal tenmeis ter P r e u ß e n Stet t in gewann 

das Freundschaftsspiel gegen die F u ß b a l l -
Asco-Mannschaf t a n l ä ß l i c h der „25 Jahre A s c o " . 
A s c o spiel te mit P a k u l l - R a f a l s k i , He l lw ich -Of -
fen, Prust I, Rachay-Deckers , S to l zenwa l , Rau­
tenberg, S c h ö n i n g und Bel lgar t . 

1932 
N a t i o n a l e r 1 0 - k m - S t r a ß e n l a u f i n K ö n i g s b e r g . 

In F ü h r u n g l i egend der Sieger Fechne r -Asco . 

1935 
D i e F u ß b a l l - L i g a m a n n s c h a f t v o n Pruss ia-

Samland K ö n i g s b e r g gewann gegen Y o r c k - I n -
s terburg mit 2:1. S tehend v. 1. M o r r , M i l z , 
Ruchay, Kurpa t , B l ä s n e r , Statthaus, O b m a n n 
M u n t a u . K n i e n d v . 1. R a p e t z k i , Schulz, B l u h m , 
R iemann , H ä n d e l . 

1937 
D i e Damenhandbal lmannschaf t v o m A s c o Kö­

n igsberg spie l te als O s t p r e u ß e n m e i s t e r u m die 
Deutsche Meisterschaft . S tehend v . 1. S. G i s -
a r t -Arndt , D . N i m k e , M . F r i ed r i ch -Baumann , E . 
Usse r t -Fr iedr ich , G . Schulz-Schubert , S. M a r ­
tens, k n i e n d v . 1. K . Szepansk i -Koppenhagen , E . 
Kenneweg-S t e inmann , M . L inne r , M . Haage r -
R ö v e r , Dr . G . R ü h m k o r f - E r d t m a n n . 

1938 
D i e erfolgreiche Handbal lmannschaf t v o n 

Hindenburg -Ras t enburg 

1941 
Sogar w ä h r e n d des K r i e g e s k a m es ü b e r das 

P r o p a g a n d a - M i n i s t e r i u m zu Sp ie l en gegen 
Warschau , Posen, K r a k a u und anderen S t ä d t e n 
In K ö n i g s b e r g am 8. J u n i 1941 siegte die Kö­
nigsberger Stadtmannschaft gegen Warschau 
8:0. v . 1. Stadthaus, Buchberger, Schi l le r — al le 
Pruss ia Samland , S t aguhn-VfB , P i o n c e w s k i -
Reichsbahn S G , B l o n s k i , Sommerla t t , Schroer, 
a l le V f B , k n i e n d v. 1. Krause , S c h ö n b e c k (Na­
t iona l to rwar t 1952 be i den O l y m p i s c h e n Spie­
len in H e l s i n k i ) und J e s n o w s k i — a l le V f B . 

1950 
Fünfz ig Jahre V e r e i n für B e w e g u n g s s p ' j l e 

K ö n i g s b e r g nicht mehr i n der He imat , son­
dern in Hamburg -B lankenese mit e inem F u ß ­
ba l l -Turn ie r . Das Endsp ie l gewann Prussia-
Samland gegen den J u b i l a r mit 2:1. D ie V f B -
Elf im O s t p r e u ß e n d r e ß v . r. Batzkus , L i n g n a u 
Bergau , M a u r i t z , W a n d e r s , Bend ig , S c h r ö t e r 
Schlosser, Lemke , Steppke, K o h n . 

1952 
F ü n f z i g Jah re A k a d e m i s c h e r Spor tc lub Ost ­

p r e u ß e n i n Hamburg -B lankenese . Stehend 3. v . 
r. Dr . Herber t Schmidtke (f 1960), der G r ü n ­
der der Tradi t ionsgemeinschaf t der Leicht­
athleten aus den deutschen Ostgebie ten e. V 

1963 
Die 4X100-m-Trad i t ions -S ta f fe l (Al te r sk las ­

sen) der O s t p r e u ß e n g e w a n n diese Staffel 
seit 1955 ohne Unterbrechung bei den j äh r 

Aus 50 Jahren Sportgeschichte 

ü c h e n T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e n . D ie Mannschaft 
1963 in A u g s b u r g v . 1. Die t r ich W a w r z y n - V f F 
A n g e r b u r g , H e i n r i c h Hi ldeb rand t -P russ i a Sam 
land K ö n i g s b e r g , H u g o Schlegel , S C H e i l s b e r q 
Lothar B e n s i n g - M T V T i l s i t . 
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O r t u n d Z e i t der Gebur t unbekannt 
Ein. weihaad,,,,^ B M b l „ , , „ , „ . , „ « , „ , . , . V . „ P . „ | Er»* 

Allgemeines 

Esgeschah zu der Zeit , da aus der Haunt 

alle Menschen in deutschen Gauen ein Ge 
bot ausging, ihren Stand und ihre Herkunft 
zu offenbaren und welchen G e b l ü t e s sie seien 
rückschauend bis ins dritte und vier te G l i e d 

Dieser Umstand, so absurd und a n m a ß e n d e s 

heute erscheinen mag, gab die Ursache her daß 
der Gemeindevors teher eines Dorfes am oberen 

r « 6 , i n e S T a 9 e S e i n e n gewalt igen 
Schock erlitt , als er notwendigerweise Einblick 
in die Aufzeichnungen der z u s t ä n d i g e n K i r ­
chenbucher nahm, um nach den A h n e n zu for­
schen. Er kam nicht wei t ; schon bei sich selbst 
seiner eigenen Geburt , fand er einen Vermerk ' 
der ihn erstarren l ieß und eine a b g r ü n d i g e 
Betroffenheit in ihm a u s l ö s t e . 

. . . . Ort und Zeit der Geburt unbekannt" 
Soweit es an ihm lag, hatte er sein bis­

heriges Leben in der seinem Wesen zuge­
hör igen Ordnung verbracht. A l s K i n d war" er 
em guter, gehorsamer und aufmerksamer Schü­
ler gewesen. Danach hatte er auf dem nächst­
liegenden Gut von Grund auf die Landwir t ­
schaft erlernt und zu gegebener Zei t eine Hof­
erbin geheiratet, seine K i n d e r zu tüch t igen 
Menschen erzogen und seiner Mutter , die bei 
ihm lebte, bis zu dieser Stunde vol les V e r ­
trauen und Ehrerbie tung entgegengebracht. 

Und nun — das! 

Welches Gehe imnis mochte dahinter stecken; 
war sie, die Mut ter , e twa eine Landstreichenn 
gewesen, die nirgends z u g e h ö r i g war in der 
Gemeinschaft der Menschen? U n d der Vater? 
V o n ihm w u ß t e er nur, d a ß er sehr früh ge­
storben war. Er begann an a l lem und jedem 
zu zweifeln , fast an sich selbst. 

Die Mut te r indessen . . . sie s aß in dem 
Raum, der ihr in diesem Hause zu eigen ge­
geben war,- ihr Platz war zumeist ein Lehn­
stuhl am Fenster, das einen wei ten Blick übe r 
Acker und W i e s e n g e w ä h r t e , deren Grenzen 
nach S ü d e n das Ufer des Stromes war. D a r ü b e r 
hinaus s t i eß der Blick gegen eine ockerfarbene 
Stei lwand des anderen Ufers. Z u w e i l e n stieg 
eine Rauchwolke von einem v o r ü b e r f a h r e n d e n 
Dampfer in die B l ä u e des Himmels empor; zu­
weilen strichen w e i ß e riesige Segel von Käh­
nen mit z w e i oder drei Mas ten am Hor izont 
entlang, langsam, wo die Fahrzeuge gegen die 
S t r ö m u n g a n k ä m p f t e n . S t r o m a b w ä r t s fahrend 
glichen sie ge f lüge l t en U r - W e s e n , die in g r o ß e r 
Eile zu T a l zogen, als folgten sie einem 
fliehenden W i l d . 

„&h . . . mein Sohn kommt zu mir!* 
Sj f war es gewohnt, in seinem Gesicht zu 

lesen, augenblickl ich war es ihi klar , daß eine 
innere Nut, ein besonderes An l i egen , eine 
Frage ihn zu ihr trieb. 

„Nun, was ist . . .?" fragte sie, als sie ihn 
zögern sah. Längs t war sie hinausgewachsen 
aus den Niederungen des Daseins. E i n Lächeln 
huschte ü b e r ihr Gesicht, als er ihr schweigend 
das b e w u ß t e Papier i n die H ä n d e legte, die 
Abschrift aus dem Geburtenregister , beglau­
bigt und mit einem Stempel versehen. Anstatt 
einer E r k l ä r u n g legte er seinen Finger auf die 
Eintragung, die seine grenzenlose V e r w i r r u n g 
verursacht hatte. 

Das Lächeln i n den Z ü g e n der Mut te r ver­
tiefte sich noch. 

„Und jetzt m ö c h t e s t du wissen, was es auf 
sich hat . . .!" 

Durch ihr Lächeln ve rwi r r t s chü t t e l t e er hef­
tig den Kopf . 

„Doch! D u wi l l s t es wissen! K o m m , setz dich 
zu mir. Eigent l ich ist es mit wenigen W o r t e n 
gesagt. In der Weihnachtsnacht . . ., in e inem 
Zigeunerwagen, brachte ich dich zur We l t ! " 

Sie sah, w ie er zusammenzuckte, und l äche l t e 
wieder traumhaft ve r lo ren und in Gedanken 
versunken. W ä h r e n d sie weitersprach, schickte 
sie ihren Blick in die schattenhafte W e l t des 
s inkenden Sommertages h inein , 

„Ich war jung und w u ß t e nicht v i e l v o n den 
Dingen der W e l t und des Lebens, als mich dein 
Vate r zur Frau nahm. V o n weither , aus Ber­
lin, kam er damals in unser Dorf, um für eine 
Firma, bei der er i n der Hauptstadt angestellt 
war, eine S c h n e i d e m ü h l e zu bauen. Ehe er zu­
r ü c k k e h r e n m u ß t e , füh r t e er mich zum Trau­
altar. Er e r z ä h l t e mi r v i e l v o n den Herr l ich­
keiten und dem ü b e r q u e l l e n d e n Leben der gro­
ßen Stadt. E in ganzes Leben lang wol l ten wi r 
miteinander glücklich sein. Doch das Schicksal 
hatte es anders bestimmt. Die Tage v o l l Liebe 
und Glück waren gezäh l t . Beim Bau eines sehr 
g roßen Hauses, den er zu lei ten hatte, s t ü r z t e 
er v o m G e r ü s t und war, so sagte man mir, 
auf der Stelle tot. 

Das war kurz vor deiner Geburt . 
Aus a l len H i m m e l n gefallen, lebte ich nur 

noch für dich. Ganz einsam war ich nicht in 
der Mi l l ionens tad t ; ein Freund deines Vaters , 
heimlich in mich verl iebt , stand mir zur Seite. 
Er warb um mich. A l s er sich mir offenbarte, 
sagte ich nicht ja und nicht nein. Er gab sicn 
mit meiner E r k l ä r u n g zufrieden, d a ß w i r die 
übliche Zeit der Trauer abwarten m u ß t e n , im 
stillen e rwog ich bereits, nach Hause zurück­
zukehren, doch wol l te ich dem aufrichtig Lie­
benden keinen Schmerz zufügen . Furcht kam 
mich erst an, als ich die Stunde der Nieder­
kunft nahe w u ß t e . Er, der mich l iebreich um­
hegte und nicht ohne Erfahrung w
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den Rat, in eine K l i n i k zu gehen. Er begleitete 
mich und ich meldete mich an. Der Arz t gab 
mir zwei Tage Zeit , doch riet er mir, bis dahin 
in der O b h u l des Hauses zu bleiben, um Über ­
raschungen a u s z u s c h l i e ß e n . Ich wiHigte ein 
und war ganz ruhig und zuversichtl ich. 

Erst als es A b e n d wurde in dem sachlich-
nüchtern wirkenden Raum, Bett neben Bett, wo 

Fahrt durch den Winterwald 

die Frauen auf ihre Stunde warteten, beschlich 
mich ein beklemmendes Gefühl, das sich mehr 
und mehr steigerte: das Gefühl eines M e n ­
schen, der das Trostlose seiner Einsamkeit be­
greift. Ich ü b e r l e g t e mir, wie es sein k ö n n t e , 
wenn ich meinem ersten Impuls vor Wochen 
gefolgt und nach Hause gefahren w ä r e , wie 
man mich umhegen und pflegen w ü r d e . Ich 
w ü r d e das Fenster öffnen und die s t r ö m e n d e 
Winter luf t hereinlassen, den Odem des H i m ­
mels und den Ruch der Erde, den belebenden 
Hauch, der aus dem W a l d e kam und danach 
die W ä r m e des Kachelofens v e r s p ü r e n — und 
vo r a l lem Geborgenheit einer vertrauten Wel t . 
Die Folge solcher Gedanken war, daß ich in 
der verbrauchten Luft des Raumes zu ersticken 
glaubte und von den A u s d ü n s t u n g e n der Le i ­
ber und den Ge rüchen von Desinfektionsmit-

Zur Panik steigerte sich mein Empfinden, als 
die Frau rechts neben mir von den einsetzen­
den W e h e n zu s t ö h n e n begann, mit Schweiß­
perlen auf der Stirn, die sich mit dem Hand­
rücken abwischte. Z w e i Schwestern kamen, um 
sie i n den Kre ißsaa l zu bringen. 

D a k a m es ü b e r mich wie die Entladung an­
gestauter Gefüh le . Ich handelte unter einem 
u n b e z ä h m b a r e n Zwang, ohne die mögl ichen 
Folgen zu ü b e r l e g e n ; dank der Übe r fo rde rung 
oder Läss igke i t der z u s t ä n d i g e n Pflegerin la­
gen meine Kle ider noch am F u ß e n d e meines 
Bettes; so schnell war ich noch nie angezogen 
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in meinem Leben. Niemand hielt mich zurück, 
als ich heimlich das Haus ver l ieß . Auf dem 
Platz vor dem G e b ä u d e standen mehrere 
Pferdedroschken. Ich winkte eine herbei und 
l ieß mich zum Bahnhof fahren. Al les , was ich 
brauchte, Papiere und Geld , hatte ich bei mir. 
Eine Stunde spä t e r saß ich im fahrenden Zug; 
vierzehn Stunden einer endlos scheinenden 
Fahrt lagen vor mir." 

* 
Die Frau, die alte Mutter, hielt erschöpft 

inne; sie hatte sich zurückge lehn t und die 
Augen geschlossen. Das Geräusch von einem 
angerissenen Streichholz unterbrach die einge­
tretene Sti l le. Der Sohn hatte eine Zigarre aus 
der Tasche gezogen, steckte sie aber wieder 
ein und blies das Flämmchen aus. 

„Du kannst ruhig rauchen", sagte die Mut ­
ter und fuhr dann in ihrer Erzählung fort: 

„Es war die seltsamste Reise, die ich jemals 
gemacht habe. Das Abte i l war von Menschen 
gefüllt. Das hübsche , frische Gesicht einer 
jungen Frau hatte mich bewogen, gerade hier 
Platz zu nehmen. Sie hatte mir schräg gegen­
ü b e r den Fensterplatz. Zu meiner Linken saß 
ein junger M a n n in der Fensterecke. Dann 
waren noch zwei ä l t e re Herren da. A l l e Ge­
spräche drehten sich um Weihnachten. Die 
junge Frau, die ich eben e r w ä h n t e , zog aus 
einer Tasche eine Spieluhr heraus, die mit lieb­
lichem G e l ä u t e eine Weihnachtsmelodie ab­

spielte: „ . . . es ist ein Ros entsprungen aus 
einer Wurze l zart —". So etwas Schönes hatte 
ich noch niemals gesehen oder gehör t . 

Zur Mittagszeit hatten wir Schne idemühl 
hinter uns, und die zunehmende Käl te zauberte 
Eisblumen an die Fenster,- dabei fing es zu 
schneien an. In Königsberg ging eine Schnee­
wolke nieder, als w ä r e sie von der Last ge­
borsten, und der Zug stand eine Wei l e über 
die p l anmäß ige Zeit. Bei der Ankunft in In-
sterburg rechneten wir uns anderthalb Stunden 
V e r s p ä t u n g aus. Der Schnee stiebte in star­
ken Wehen des Windes gegen das Fensterglas. 

Plötzlich fühlte ich eine heftige Bewegung 
in mir und ein starker Schmerz ginq durch 
meinen Leib und Angst stieg in mir auf. 

Bei tiefer Dunkelheit hielt der Zug in Po-
gegen. Die Kleinbahn nach Schmalleningken 
hatte mehr als eine Stunde gewartet, um die 
Reisenden mitzunehmen die irgendwo im Fa­
milienkreis den Heil igabend zu feiern ge­
dachten. Es lag viel Schnee auf der Strecke. 
Hinter Wi lk i schken hö r t e ich deutlich das Äch­
zen der kleinen Lokomotive, die sich durch 
die Schneemassen guä l t e . Zwischen Schustern 
und Wolfsgrund blieb sie endgü l t ig stehen. 

In diesem Augenblick fielen die ersten Wehen 
wie eine Meute übe r mich her, ebbten ab und 
begannen von neuem. V o n den Füßen her 
stieg Käl te an mir empor. Die wenigen M i t ­
reisenden hatten das Abte i l bereits verlassen, 
um sich d r außen durch Bewegung warm zu 
machen oder den Rest des Weges zu Fuß an­
zutreten. Es roch hier drin nach kaltem Tabak­
rauch, und die ö l funze ln unter der Decke 
flackerten. Du wurdest so u n g e b ä r d i g in mir, 
daß mich Übelke i t ankam. 

Es ging nicht anders, auch ich m u ß t e hinaus 
in Nacht und Schnee. Der Zug stand mitten im 
Wald , dunkle, schneebeladene Tannen waren 
der einzige Schutz, der sich mir darbot, 'icht 
einmal einen Stall gab es hier wie einstmals 
in Bethlehem. Ich rutschte den Bahndamm 
hinab mitten in eine Schneewehe hinein, ar­
beitete mich wieder heraus und strebte einer 
mächtig ausladenden Tanne zu, um mich, z w i ­
schen Mauern aus Schnee, auf das Moos 
niederzulassen. Die Wehen kamen in immer 
k ü r z e r e n A b s t ä n d e n . 

Da schrie ich mit lauter Stimme zu Gott, er 
m ö g e mir helfen. Jetzt war der Himmel wol ­
kenlos und voller Sterne. Ich schrie meine 
Not zu den Sternen empor und in alle Himmel 
hinein. 

Es scheint so gewesen zu sein, daß Gott mich 
gehör t hat. Was niemand erwartet hä t te , ge­
schah. Ich hör t e plötzlich menschliche Laute 
und Peitschenknallen und das vertraute Ge­
räusch knarrender W a g e n r ä d e r und sah das 
Licht einer Laterne. M i t allen Kräften, die mir 
noch verblieben waren, arbeitete ich mich zwi ­
schen Tannen- und Kie fe rns tämmen und durch 
G e s t r ü p p hindurch zur Chaussee. 

Was ich erblickte waren Zigeuner, die von 
irgendwoher kamen und über die Grenze ins 
Russische woll ten. Barmherzige H ä n d e griffen 
nach mir. Ein kastenartiger Wagen mit Dach 
und Fenster und Tür nahm mich auf, darin 
d r ä n g t e sich ein Haufen Kinder in eine Ecke 
zusammen und die Frauen nahmen sich meiner 
an. Sie brauten mir ein Ge t r änk , das mich woh­
l ig e r w ä r m t e und anscheinend eigens für Ge­
b ä r e n d e aus allerlei Kräu te rn zusammengesetzt 
war. 

Die Hilfe, die mir sonst noch vonnö ten war, 
gab mir eine erfahrene, wissende Al te . 

Es stimmt, was geschrieben steht: ich konnte 
spä te r nicht sagen, welches von den Dörfern, 
durch die wir fuhren, der Ort deiner Geburt 
war, auch blieb unbekannt, ob es vor oder nach 
Mitternacht geschah, aber ich weiß, daß es der 
Boden der Heimat war und daß es ke in schö­
neres Glück auf der We l t gibt. 

An den Knöpfen wurden die Tage gezählt 
Erinnerungen an die Weihnachtszeit in Ostpreußen — Feier für italienische Gefangene 

D ie o s tp r euß i s che Schriftstellerin Ton i 
Schawaller zeichnete aus dem Gumbin-
ner, Insterburger Raum ihre vorweih­

nachtlichen Kindheitserinnerungen auf: „Es 
ging richtig auf Weihnacht zu. A n den großen , 
w e i ß e n Knöpfen , die das alte Roßhaarsofa in 
der Wohnstube schmückten , z ä h l t e ich die Tage 
bis Weihnachten. Begonnen hatte ich schon da­
mit, als w i r an f rühdunk len Novemberabenden 
Uhlefluoht mit G r o ß m u t t e r hielten. W e n n der 
Sturm um den Hof sauste und die alten L i n ­
den und hohen Pappeln rü t t e l t e , dann baten 
w i r : ,Oma, ver te i l doch wat!' Und G r o ß m u t t e r 
e r z ä h l t e vom wi lden J ä g e r und von dem jun­
gen Bauern, der unverhofft der wi lden Jagd 
begegnet war. A l s er das Kläffen hö r t e , hatte 
er ahnungslos mitgebellt, und da sauste ein 
Pferdeschinken vor ihm nieder, und eine 
Stimme rief: ,Häst ons geholpe joaje, kannst 
ons ok helpe gnoage.' 

Dann fragte ich O m a : ,Os nu bold W i e h -
nacht?' Und G r o ß m u t t e r e r z ä h l t e von Frau 
Hol le , die vor Weihnachten von Fenster zu 
Fenster gehe, um zu sehen, ob die Mädchen 
auch wi rk l i ch spinnen; sie sollten Leinwand 
für das K ind l e in zum Hemdle in spinnen, daß 
so arm und b loß zur Erde kam. — Und nun 
war Adven t . W i r sangen Weihnachtslieder, und 
wenn die Lampe angesteckt war, durften wir 
sogar von G r o ß m u t t e r s Himmelbett die alte 
Bi lderbibel herunterholen, die ein A h n aus 
Salzburg mitgebracht hatte, und Bilder besehen. 

N u n waren schon G ä n s e und Schwein ge­
schlachtet und schon vor 14 Tagen hatten wir 
den Pfefferkuchen angeteigt, und ich hatte 
dabei von der ä l t e s t en Schwester einen Mutz­
kopf bekommen, wei l ich den g roßen alten 

M e s s i n g m ö r s e r mit den ganzen G e w ü r z e n um­
ges toßen hatte. N u n durfte ich doch helfen, die 
Herzchen, Sternchen und W e i h n a c h t s m ä n n e r 
aus Pfefferkuchen auf die Bleche zu legen und 
zum Backofen zu tragen. Das ganze Haus roch 
nach Kuchen. Abends wurde Marz ipan geformt. 
Die beiden großen Schwestern, angetan mit 
G r o ß m u t t e r s Nach tmützen aus deren Jugend­
zeit und we ißen Schürzen, hantierten geschickt 
und flink mit dem Marzipan. Manch Stücklein 
Marzipanteig bekamen wir Kinder zugeworfen; 
abgebacken wurde erst am nächsten Abend. 
Ich sehe noch, wie der große Bienenpuster im 
Gange war, das Kohlenfeuer anzug lühen . W i r 
hatten Äpfel verlesen helfen und zehn Kupfer­
pfennige von Mutter bekommen. Sie war dann 
zum M a r k t nach Insterburg gefahren mit W e i h ­
nachtsäpfeln , die anderen waren zum Be­
schicken zu den Stä l len gegangen. D r a u ß e n 
schneite es, und wi r Kinder beschlossen, K i n ­
derweihnacht zu feiern." 

Letzte Weihnachtsfeier 
Der letzte Pfarrer des Dorfes Süßenbe rg , 

Gerhard Fit tkau, hat in seinem Buch „Mein 
33. Jahr" ü b e r seine Erlebnisse w ä h r e n d der 
letzten Kriegsmonate im Ermland berichtet. A l s 
er im September 1944 in seiner Pfarre Einzug 
hielt, war schon aus der Ferne leiser Kanonen­
donner zu hö ren . Noch einmal feierte die Pfarr­
gemeinde Weihnachten im deutschen Ostpreu­
ßen . Das Christfest stand schon ganz unter 
den Schatten der kommenden Ereignisse, und 
im Dorf und seiner Umgebung gab es zahlreiche 
schlecht versorgte, aus Gefangenenlagern der 
italienischen Armee rekrutierte Hilfskräfte der 

in S ü ß e n b e r g v o r ü b e r g e h e n d stationierten deut­
schen V e t e r i n ä r s o l d a t e n . 

„Am Abend des Weihnachtstages", so erzählt 
Gerhard Fit tkau, „führten unsere Kinder in der 
Kirche ein Krippenspiel auf. Die Gemeinde war 
hingerissen. Noch Jahre später , als sie längs t 
als heimatloses V o l k verstreut waren, sprachen 
sie von diesem Krippenspiel und erinnerten 
sich an die Herbergssuche der Hei l igen Familie. 

Kurz vor Weihnachten war es mir gelungen, 
den gemüt l ichen Kommandeur der Vete r inär ­
abteilung zu veranlassen, am zweiten Feiertag 
sämtl iche Italiener aus den umliegenden Ort­
schaften in unsere Kirche zu bringen. W ä h r e n d 
meines Aufenthaltes in der Pfarrei habe ich 
kaum jemals eine frohere Gesellschaft beisam­
men gesehen. Trotz ihrer Lebhaftigkeit waren 
sie sehr aufmerksam. Die italienische Soldaten­
gemeinde sang aus Herzensgrund, jeder nach 
seiner eigenen Melodie . Ich mußte an die H i r ­
ten von Bethlehem denken; hä t t en sie an der 
Krippe gesungen, so w ä r e es wohl nicht v ie l 
anders gewesen. Jeder tat sein Bestes, um Gott 
zu preisen, und ich konnte sehen, wie ihre Ge­
sichter strahlten. Nur ein Soldat war noch nicht 
ganz zufrieden. Er l äu t e r t e auf den ersten völ­
l ig sti l len Augenblick vor der Wandlung, 
sprang auf eine Kirchenbank und schmetterte 
zehn Minuten lang, gleich einem zweiten 
Caruso, das ,Ave Mar i a ' von Gounod. Nach der 
Messe war die Freude unserer Gäs te so qroß 
und ansteckend, daß selbst das Wachpersonal 
seine schlechte Laune über die lange Wartezeit 
ve rgaß . " M i t Kuchen und Weihnach tsgebäck , 
das die Frauen von Süßenbe rg am Sonntag vor 
Weihnachten gespendet hatten, wurden dann 
die glücklichen italienischen Soldaten bewirtet. 
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Unbekanntes fernes Land - und seine Menschen 
Nach dreißig Jahren den ersten Briei in der Muttersprache geschrieben 

E s ist noch nicht lange her, da berichtete ich 
im O s t p r e u ß e n b l a t t (Folge 37 und 38: „Un­
bekanntes fernes Land") von meiner Reisc-

in die Heimat meines Mannes , nach A l l e n s t e i n 
Ich e r z ä h l t e von der Stadt, der Landschaft und 
zuletzt von den Menschen, die mir dort begeg­
net sind, vor a l len Dingen von unseren noch 
dort wohnenden O s t p r e u ß e n , die Bekanntschaft 
suchten in der Hoffnung, nach so v ie len Jahren 
endlich jemanden getroffen zu haben, dem sie 
e inmal ihr Herz a u s s c h ü t t e n konnten. Ich b in 
heute noch e r s c h ü t t e r t , wenn ich an jene G e ­
s p r ä c h e denke. H ä t t e man nur noch mehr Zeit 
gehabt, N a m e n ausf indig zu machen, die M e n ­
schen aufzusuchen und mit ihnen zu sprechen, 
nach ihren Sorgen zu fragen und ihnen von 
hier aus zu helfen — sei es auch nur durch 
einen gelegent l ichen Brief. Heute ist mi r k la r 
wie wicht ig auch Briefe s ind . W i r sprechen diese 
Menschen in unserer Mut te rsprache an, die sie 
fast d r e i ß i g Jahre entweder nicht sprechen und 
schreiben durften oder ke ine Ge legenhe i t hatten, 
dies zu tun. Der U m g a n g mit der Mut tersprache 
durch Begegnungen mit uns „ a u s dem Reich" 
wie man es oft noch h ö r t , richtet sie auf und 
l ä ß t sie hoffen; „ M a n hat uns doch noch nicht 
vergessen oder gar abgeschrieben." 

Damals e r z ä h l t e ich von der Begegnung mit 
e iner ehemal igen G e s c h ä f t s f ü h r e r i n , die heute 
ohne A n g e h ö r i g e von einer Rente v o n 1000 
Z l o t y lebt (das ist der üb l i che Satz, wobe i das 
Z i m m e r a l l e i n 300 Z l o t y kostet und für einen 
P u l l o v e r e twa 400 Z l o t y bezahlt werden m ü s ­
sen). Damals versprach ich dieser F rau , an sie 
zu denken und ihr v o n h ier aus zu helfen. D ie 
Reak t ion der Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s auf 
meinen Bericht ü b e r die Begegnung mit diese* 
Frau war erfreulich und zeigte, d a ß sie an dem 
schweren Schicksal ihrer in der He ima t ver­
b l iebenen Landsleute inneren A n t e i l nehmen 

Ich erhiel t nun e inen langen Br ief jener Rent­
nerin, den ich unseren Lesern wegen seiner 
tief empfundenen D a n k b a r k e i t uns g e g e n ü b e r 
nicht voren tha l ten m ö c h t e . M a n bedenke, es w a r 
für sie nach fast d r e i ß i g J ah ren w o h l der erste 
Brief in ihrer deutschen Mut tersprache . D i e 
g lück l i chen Tage der Begegnungen mit uns 
leben dar in wieder auf, für sie Trost , e r h ö r t zu 
werden, für uns eine lebendige Brücke „nach 
Hause" . W a s tut es — d a r ü b e r wurde ich mir 
auch jetzt erst k l a r — wenn die S ä t z e wegen 
fehlender Ü b u n g nicht mehr glatt und f l i eßend 
sein k ö n n e n . D i e Empfindungen s ind aber um 
so echter! 

H i e r also ihre Z e i l e n , d ie uns M a h n u n g sein 
m ö g e n : Denkt an unsere O s t p r e u ß e n daheim, 
gerade jetzt, wo Weihnach ten nicht mehr fern 
ist, und v e r g e ß t sie auch s p ä t e r nicht! 

H i e r der Br ief aus der H e i m a t : 
Sehr geehrte Frau E . . . sowie auch Ihr Heber 

Mann und Angehörige! 
Heute zum Frühstück erhielt ich Ihren heben 

Briei mit herzlichem Dank und großer Freude 
Ich zitterte am ganzen Leibe und mit heißen 
Tränen habe ich Ihre lieben Zeilen schon einige 
Male gelesen. So sende ich Ihnen — Frau E. 
(sie redet mich mit dem Vornamen an) auch 
schnell liebe Heimatgrüße zurück. Denke noch 
an alle, alle lieben Urlauber, die uns nach 27 
Jahren besucht haben, holte auch, es hat sich 
jeder wohl gefühlt nach den langen Jahren, das 
was einst seins war, noch einmal sehen zu dür­
fen. Hoffe auch, Ihre Aufnahmen, die Sie für 

Ihren lieben Mann autnahmen, sind gut ausge­
fallen. Falls nicht, bitte um Nachricht, damit ich 
Ihnen helfen kann und auch anderen. Habe mit 
Ihnen geweint beim Essen, als Sie klagten, Ihr 
Film sei zerrissen; die teure Reise und kein 
Bild als Andenken! Auch sage ich Ihnen heute 
schon herzlichen Dank für Ihr liebes Gedenken 
und Ihr gutes Herz. Gott mit Ihnen, beste Ge 
Wundheit, Zufriedenheit und Wohlergehen! 

Zwei Monate ist es nun schon her, als Sie 
hier zu Besuch waren. Nach der Zeil ist es hier 
sehr kalt, Regen ohne Ende, es ist zu naß in 
meinem Heim. Ich will auch nicht krank liegen 
Ich bin ja hier ganz allein und Hilfe kostet Geld. 
Ich lese, Sie haben für mich ein Paket mit Garde­
robe abgeschickt. Es kann an Garderobe und 
Wäsche alles sein, nur nichts Neues, da kann 
ich den Zoll nicht bezahlen. Also nur getragene 
Sachen, einen großen Zettel im Paket mit In­
haltsverzeichnis. 

Entschuldigen Sie, bitte, dies nur zur Kennt­
nis lür mich als Rentnerin. Was mir nicht passen 
sollte, wir haben hier noch viele Landsleute 
denen ich eine Lebensfreude machen kann, denn 
von der Rente kann man sich doch nichts an­
schaffen. Es geht jetzt zum Winter. Da sind 
Kohlen, Kartoffeln und Holz nötig. Ich bin mit 
allem zufrieden und stets mit bestem verpflich­
tet. Ach, der schöne Kaffee von Ihnen damals, 
der hat geschmeckt! Jeden Morgen habe ich 
mir zum Frühstück einen kleinen Topl gebrüht 
und mit Genuß getrunken. Da gibt es bei Ihnen 
so schöne Eiernudeln, Reis, Pudding und Soßen, 
Fruchtschokolade, Kaifee, Fisch in Konserven 
und so fort. Auch ist es besser, privat ein Päck­
chen zu packen, das ist billiger und wertvoller 
als über PKO (Intershop). Dies alles nur höf­
lichst zur Kenntnis, ich bitte also um Entschuldi 
gung. 

Ach, wie fühle ich mich glücklich, an Sie schrei­
ben zu können, denn von Herrn S. (einer unse­
rer Reiseteilnehmer) habe ich bis heute keinen 
Gruß. Es hat ihm alles gut gefallen. Ich habe 
ihn begleitet und drei Filme aufgenommen. 
Machte mir große Sorgen, ob alle gut angekom­
men sind. Nun sind mir Ihre Zeilen eine große 
Beruhigung. Es war sehr schwer mit Herrn S 
Er liebte es nur, stundenlang allein im Wald 
zu gehen und keine Leute zu sehen. Stunden 
lang liebte er, auf den Friedhöfen zu sein und 
alles zu lesen. In unserer Kirche haben wir 
gebetet und die Orgel hat für uns beide ganz 
allein gespielt „Großer Gott, wir loben Dich" 
Wir knieten mit Tränen und beteten zum All­
mächtigen. Es war ergreitend. 

Zwei Monate hatten wir in diesem Jahr viele 
Urlauber in Allenstein. Ich habe vielen gehol­
fen, auch zu dolmetschen, um in ihrem alten 
Heim Eintritt zu haben. Also, Tränen ohne Ende1 

Ich war schon mit krank, dies alles mitzuerleben 
Entschuldigen Sie, daß ich das alles schreibe, 
aber ich habe großes Vertrauen und fühle mich 
nun nicht vergessen. Nach Ihrer Heimreise gab 
es sicher viel zu erzählen, wie es Ihnen hier so 
erging. Jeder konnte sicherlich nicht schnell ge­
nug alles erfahren, die Freude war wohl groß 

Ich schreibe und schreibe und mein Herz fühlt 
sich jung, was ich Ihnen und auch allen, allen 
wünsche. 

Sie schreiben von meiner Ausreise nach dort 
liebe, gute Frau E. Alles schön und gut, aber 
ich bin ja schon 68 Jahre alt und da habe ich 
große Bedenken, habe hier keine Angehörigen 

Begegnung am Weihnachtsabend 
Wir drei Geschwister gingen noch am 24. die 

letzten Einkäufe erledigen, die bestellten Ge­
schenke abholen und die Lichter bewundern. 
Wir trafen unterwegs den Weihnachtsmann-
Wir suchten ihn und landen ihn dann am Markt 
unterm Brunnen. Dort auch standen die letzten 
Bäumchen, die keiner mehr haben wollte, ab­
geschnittene Zweige lagen umher, Abfall, den 
niemanden mehr interessierte. Wir alle hatten 
zu Hause den schönsten Baum von allen, er war 
am herrlichsten geschmückt, er reichte bis unter 
die Decke und erlüllte das Zimmer mit Duft 
und Schönheit. 

Wir hatten uns vorgenommen ein paar Ptet-
terkuchen zu kauten — wir konnten nicht bis 
abends warten, wenn sie auf dem Tisch lagen 
Der Weihnachtsmann zog mit seinem leeren 
Sack aut dem Rücken ab. auch er hatte jetzt 
seine Ruhe und konnte seine eigenen Kinder 
beschenken. 

Da kam eine alte Frau mit gebeugtem Rücken 
sie trug dünne Halbschuhe im Schnee, der ihre 
Füße last gefrieren lassen mußte. In einer 
schwarzen Handtasche trug sie etwas in Zei­
tungspapier Eingewickeltes, waren es Ge­
schenke? Wen mochte sie mit was beschenken? 
Sie beugte sich über die Abfälle der Tannen­
baumverkäufer, sammelte einige Zweige aut. 
steckte sie in ihre Tasche und zog langsam die 
Straße hinunter, den Blick gesenkt. 

Wir drei hatten mit einem Male die Fröhlich­
keit verloren. 

In der nächsten Straße — so weit waren wir 
der Alten gefolgt — bückte sie sich abermals 
an einem Stand nach Holzstücken, nach abge­
sägten Ästen und Stämmen. Sie brauchte sie, 
um sich nachher die erstarrten Glieder zu wär­
men. 

Wir zogen nach Hause, beschauten die letzten 
Schaufenster, und als wir daheim vor der Tür 
ankamen, war es gerade zur rechten Zeit Nun 
durften wir bald den herrlichen Raum betreten, 
aul den wir uns wochenlang gefreut hatten. 

Fast niemand war mehr aut der Straße zu 
sehen, da bog um die Ecke die Alte. Wir gingen 
ihr entgegen, nahmen ihr die von Holz schwere 
Tasche ab, trugen sie die Treppen hinauf, und 
mein Bruder lief nach Hause Er brachte Ker­
zen, Kuchen, Apfelsinen und einige Kugeln, 
einige Sterne, die wir für die Eltern gebastelt 
hatten, aber hier schienen sie uns angebrachter 
Der alten Frau stiegen Tränen in die Augen, als 
draußen die Glocken zu läuten begannen. Im 
öfchen bullerten die Holzscheite 

Nun konnten wir beruhigt nach Hause gehen 
Hier hatten wir erlebt, was es heißt, das Fest 
der Liebe zu feiern, die Eisenbahn und die Pup­
penstube brauchten wir nun gar nicht mehr 
so dringend. C. W 

Soeben erscheint Soeben erscheint 

NICOLAUS COPERNICUS 
V o n W e r n e r T h i m m 

E i n we r tvo l l e s B i l d b ä n d c h e n — v i e l e se l tene Aufna hme n , auch e in Vier farbdruck 
— mit sachkundigen Schi lderungen v o n Tatsachen ü b e r Leben , Person und W e r k 
dieses g r o ß e n M a n n e s . 
88 Sei ten, im Kuns td ruck 7,50 D M z u z ü g l i c h Por to 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postf.909 

und da keine. Ich lebe letzt schon 60 Jahre hier 
und bitte Gott, mich mit bester Gesundheit zu 
erhalten. Meine Eltern sind 1945 in Danzig um­
gekommen, zahle dort für Grabptlege. Mein 
Schwager und meine Schwester starben 194P 
und noch viele liebe Bekannte. Da fällt es mir 
schwer, alle allein zu lassen. Ich habe mich hier 
schon an alles gewöhnt, in all den langen Jah 
ren. Ich habe hier mein kleines glückliches Heim 
(ein Zimmer!) und bin in meiner Heimat bis 
zum Tode, so Gott es will 

Viele, die tortfahren nach dort, weinen, sehi 
schwer fällt ihnen der Abschied von der Hei­
mat. So würde für mich auch dort der Anfang 
schwer sein. Ich richte mich mit jedem Groschen 
ein, habe auch mein warmes Mittagessen, gehe 
nicht borgen, dafür helle ich bei polnischen Leu­
ten, gehe für diese waschen und saubermachen 
und schlage mich schon so leidlich durch. Ich 
kann auch ohne Arbeit nicht sein, sonst halte 
ich das mit den Nerven nicht aus. Ich bin dem 
Allmächtigen stets dankbar, mir weiter mit Kraft 
zu helfen. 

Also, liebe, gute Frau E., ich umarme Sie und 
alle, alle dort von ganzem Herzen mit Liebe 
und Dank aus der alten Heimat! Auf ein Wie­
derhören verbleibe ich und bin Ihre oft und 
gern dankende xxx 

Abendmahlsgottesdienst 
Hamburg — D i e Gemeinschaft evangel i scher 

O s t p r e u ß e n ist v o n der G e me inde der E r l ö s e r -
kirche Hamburg-Borgfe lde ( N ä h e S- und U - B a h n 
Ber l i ne r Tor) z u e inem Abendmahlsgo t tesd iens t 
am Sonntag, dem 7. Januar , 10 U h r , e ingeladen . 
Die Predigt h ä l t Pastor K u r t S k o w r o n n e k . 
Diese E i n l a d u n g gi l t für a l le i n und um H a m ­
burg lebenden Lands leu te . 

Wer besitzt noch alte 
„fteMtche Greußen"? 

Seit mehr als einem Jahrhundert zähl t „Der 
redliche O s t p r e u ß e " , früher „Der redliche 
Preuße" aus dem alten K ö n i g s b e r g e r Verlags­
haus Rautenberg, zu den beliebten H a u s b ü c h e r n 
in o s t p r e u ß i s c h e n Familien. Manche haben ihn 
sogar im Fluchtgepäck mitgenommen. A n diese 
Landsleute wendet sich Verleger Gerhard Rau­
tenberg, in dessen Druckerei in Leer jede Woche 
das O s t p r e u ß e n b l a t t hergestellt wird, mit einer 
Bitte: 

Wer kann ihm für die Arbeit an seiner 
Firmenchronik alte Exemplare des „Redl i chen" 
aus der Zeit vor 1945 zur V e r f ü g u n g stellen. 
Wenn Sie helfen k ö n n e n , schreiben Sie bitte 
an die Druckerei Rautenberg, 235 Leer. Blinke 8. 

Quellenangabe . . . 

. . . zu unserem Artikel von Seite <5 „Die 
Reaktion Moskaus auf die M ä r z e r e i g n i s s e 1939*1 
i) Aus dem Wortlaut des Telegramms des deutschen 

Botschafters in Moskau an das Ausw, Amt. Ber­
lin, v. 19. 3. 1939 ADAP Serie D. Band IV Dok. 
43, S. 39. 

2) ADAP. Ferie D. Band IV. Dok 50 S 34/44. 
3) Am 20. 3. 1939. 
<) Die Noten der Reichsregierung vom 16 und 11 3. 

1939 mit den Erklärungen der deutschen und der 
tschechoslowakischen Regierung v. 15. 3. sowie 
die Erklärung der Reichsregierung an alle deut­
schen Auslandsmissionen 

5) Vgl. das weiter oben zitierte Telegramm des 
deutschen Botschafters in Moskau an das A A. 
Berlin, vom 19. 3. 1939. 

«) In Moskau und in der Sowjetunion. 
i) ADAP, Serie D. Band IV. Dok. 51, S. 46/47. 
H) Das Gebiet der Karpatenukraine gehörte bis zum 

Abschluß des Friedensvertrages von Trianon /u 
Oberungarn somit zum damaligen Könlgre-oh 
Ungarn. 

») ADAP. Serie D, Band IV. S. 75. 
io) ADAP. Serie D. Band IV. S. 44/45. 

%ennen Sie die &teimat wirklich} (0C9Q) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die füni Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie aui dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild< 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,- DM honoriert Betracb 
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fraqen mit der 
Kennziffer X 90 in 10 Tagen, also Dienstag, 2. Januar 1973, an 

£XK :DflpmiD(nblfllI 2 Hamburg 13, Parkallee 84 
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Begegnung im afrikanischen Urwald: 

„Ich bin A r n o l d Schul 

2tt5 £)fljmuf,mbfan Aktuelles 

Ostpreußischer Mon.eur baut Seilbahn durch d 
z aus Gerdauen" 

Die Fahrt mit dem V W - K ü b e l ) 
1 1 m Pi 

ganzen Tag . Af r ikas 

ie Beree von Zambia - Von Joachim Goldap 
i Z a m b i a V " ^ S e n Ü b e r d i e 

fast den 
glutrote Sonne vers inki 

bereits am Hor izont , als ich endlich aas S e c h 
hutten-Camp der neun deutschen Spezialisten 

uas k le ine Lager erreiche. liegt 
wamba-Tal , zu F ü ß e n des W e i ß e n Berq 
S A 6 K ^ C l a . U f r a g e n u e B u s * " L a n d s c h a f t iw 

teömt r e 9 e n b o 9 e n f " b e n e n W a s s e r t a n k 

n Q u w a 
es, des-

jetzt im 

Der K ü b e l w a g e n stoppt in einer hochqe 
schleuderten S taubwolke . V o r mir schimpft auf 
gebracht ein Gott sei Dank angepflockte, 
Schimpanse. Z w e i schmutzig-graue Katzen kom 
men neugier ig aus einem Erdloch. Und ein 
plötzl icher W i n d s t o ß bringt die schlaffen Blät­
ter der umstehenden Bananenstauden leise zum 
Rascheln. 

Durch die a u f g e s t o ß e n e T ü r der ersten Blech-
hutte grinst mich das s c h w e i ß t r i e f e n d e Gesicht 
eines schwarzen Boys an. Doch bli tzschnell ver­
schwindet das Gesicht mit den p e r l w e i ß e n 
Zahnen auch wieder . Ich h ö r e St immen Der 
Boy scheint sich im H ü t t e n i n n e r n mit jemandem 
zu unterhalten. Aber nur für Augenbl icke 
Denn das Palaver bricht ab — und ein W e i ß e r 
tritt aus der Camp-Behausung. 

Er wi rk t b e d ä c h t i g und kommt mit ausholen­
den, aber abgemessenen Schritten auf mich zu 
Er hat Schnürs t i e fe l an, eine kurze K h a k i -
Hose und ein etwas verblichenes, an den A r ­
men ausgefranstes Hemd. Der M a n n hat die 
durchtrainierte, m u s k u l ö s e F ingur eines Ring­
kämpfe r s oder Boxers . Sein H ä n d e d r u c k ist 
entsprechend: fest und hart. 

„ W i l l k o m m e n * 
„Arnold Schulz 

meter Luftl inie von Deutschland entfernt, sech­
zig Kilometer südlich von der Elefanten-Insel 
im aufgestauten Kar iba-Fluß und 360 Kilometer 
entfernt von der nächs tge l egenen Stadt. Sie 
heißt Livingstone. Dort gibt es die g r ö ß t e n 
Wasse r f ä l l e : die Vic tor ia -Fal l s . Hier im Quwa-
wamba-Tal, umgeben von den Siedlungen der 
Tongas, die noch an den Medizinmann und den 
Regenbeschwöre r glauben, sitzt A r n o l d Schulz 
und spricht seinen breiten Heimatdialekt. V o r 
"•inem Foto mit Kühen drauf, einstmals aufge­
nommen zwischen Al l enburg und Gerr' >uen. 
Hier im Urwald ist die Sehnsucht nach Z u -
ause eben vie l g rößer" , sagt er schließlich 

ind meint: . W a s ist schon Köln gegen Ger-
iauen." 

. W i e s o gerade Köln?" 

. A c h so", sagt A r n o l d Schulz. Er steckt seh 
i ine Zigarette an, die er zerdrückt aus der 
Brusttasche seines durchgeschwitzten Hemdes 
geangelt hat. . A c h so, Köln. Köln ist jetzt 
meine Heimatanschrift." 

Anderntags erlebe ich den O s t p r e u ß e n aus 
Gerdauen bei 73 Grad in der Sonne an seinem 
Arbeitsplatz. Er liegt 1600 Meter hoch, z w i ­
schen einem Affen-Pfad und den mit Dynamit-
Ladungen herausgesprengten Baumwurzeln 
ziemlich auf aer Spitze des W e i ß e n Beraes. 

Dort baut der 38jähr ige Schulz zusammen 
mit den acht anderen Deutschen und sechzig 
Schwarzen an einer zwölf Kilometer langem 
Lastenseilbahn guer durch den bergiqen Ur ­
wald. Damit eines Tages von einer Mine aus 
die Kohle zu einer einsam gelegenen Bahn­
rampe beförder t werden kann. 1969 qinq's los. 

. U n d vorher, wo waren Sie vorher?" 
ich den M a n n aus Gerdauen. 

frage 

sagt er. U n d stellt sich vo r : 
• aus Gerdauen." 

Ich schlucke erst e inmal . Der M a n n da hatte 
nicht gesagt: A r n o l d Schulz aus Köln , M ü n ­
chen oder Ber l in . Der M a n n hatte gesagt: A r ­
nold Schulz aus Gerdauen. „ A u s Gerdauen?" 
frage ich sicherheitshalber zurück . 

Er nickt und schlägt sich eine S techmücke 
vom l inken K n i e . „Je tz t wo l l en Sie na tür l ich 
wissen, wo dieses Gerdauen liegt, wie?" 

Er lacht w ie ein Junge, legt seinen A r m um 
meine Schulter und führt mich w ie einen ur-

. alten Bekannten in eine erleuchtete Blech-
Baracke mit gedeckten Tischen, S t ü h l e n und 
^Hfeeren Posters an den W ä n d e n . W i r setzen 

i cd w ä h r e n d ein Boy uns Wasserflaschen, 
^^Htnen, Maisbro t und noch bruzzelnde Spie­

eier bringt, starre ich auf die W a n d mit 
den Posters. Denn zwischen z w e i halbnackten 

? f u 2 S t ? r t " ? e « A ! 7 I O l d S d l U , Z a J S G e r d a u e * kennt Afrika wie seine Westentasche. Hier ein 
Pfahldorf bei Dahomey ir Weitafrika, wo Landsmann Schulz im Auftrag deutscher Finnen 
ebenfalls als Spezialist arbeitete. 

M ä d c h e n h ä n g t die etwas abgegriffene A b b i l ­
dung einer Wiesenlandschaft mit drei Kühen 
im Vordergrund. Z u erkennen ist auch ein 
Waldsaum. Ganz weit hinten, wo der H o r i ­
zont mit ein paar W o l k e n kommt, scheint er 
die Weidef läche zu begrenzen." 

A r n o l d Schulz öffnet eine Wasserflasche und 
gießt ein. „Dieser alte Druck da", sagt er, . is t 
hier mein liebstes B i l d . Ich hab's vor drei Jah­
ren mit im Gepäck gehabt, als ich hierher 
kam. Seitdem h ä n g t ' s an der Blechwand." 

„Und die andern im Camp. Haben die sich 
dran g e w ö h n t ? " 

Von Rossitten nach Buenos Aires 
Prof. Dr. Lothar Szidat vollendet das 80. Lebensjahr 

Der bedeutende o s t p r e u ß i s c h e Zoologe Prof. 
Dr . Lothar Szidat begeht am 31. Dezember in 
Buenos A i r e s seinen 80. Geburtstag. Der Jub i la r 
hat vor a l lem auf dem Gebiete der Parasito-
logie, die er zu einer s e l b s t ä n d i g e n Wissen ­
schaft entwickelte, bahnbrechende Forschungen 
durchgeführ t , deren Erkenntnisse für die Land­
wirtschaft, V e t e r i n ä r m e d i z i n , M e d i z i n , Fischerei­
wissenschaft, H y d r o b i o l o g i e und Limnologie 
v o n a u ß e r o r d e n t l i c h e r Bedeutung sind. 

Lothar Szidat wurde am 31. Dezember 1892 in 

Schulz lacht. „Fragen Sie nachher doch mal. 
Jeder mag diesen Oldtimer. Ist nämlich das 
einzige gedruckte Foto mit einem M o t i v aus 
Deutschland, das wi r hier haben." 

Ich z e r k r ü m e l e eine Scheibe Maisbrot . Einen 
Verdacht hatte ich schon. Doch nun woll te ich's 
genau wissen. . U n d wo wurde das Foto auf­
genommen?" 

Der M a n n , der wie ein Boxer oder Ring­
kämpfe r aussieht, läßt sich Zeit. Fein säuber ­
lich zerlegt er seine drei Spiegeleier mit der 
Gabel . Dann füllt er noch einmal seinen 
Becher mit Trinkwasser . Er dreht den Becher 
leicht in der Hand, nimmt einen Schluck, sieht 
mich an. Seine Augen sind hellblau. Sie wirken 
besonders hel l und strahlend, we i l das Ge­
sicht von A r n o l d Schulz t i e fgebräun t ist. .Ich 
sagte es schon: ich bin der A r n o l d Schulz aus 
Gerdauen. U n d Gerdauen liegt in O s t p r e u ß e n . 
U n d das Foto da wurde irgendwann mal vor 
vielleicht d re iß ig Jahren gemacht, auf den 
Wiesen am Omet, zwischen Al ienburg und 
Gerdauen. Genauso habe ich das noch in Er­
innerung. Damals war ich so'n richtiger Lor­
baß . M i t 'nem langen Stock habe ich in den 
Froschlöchern rumgepolkt . . ." 

Unversehens spricht der M a n n am Tisch 
os tpreußisch — in einer C a m p - H ü t t e fast genau 
unter dem Ä q u a t o r k r e i s , siebentausend K i l o -

„In der westafrikanischen Republik Liber ia" , 
sagt A r n o l d Schulz. . D a war's besonders ver­
rückt. Da habe ich zwei Jahre lang mit dem 
Monteur Werner Schurich zusammengearbeitet. 
W i r haben wie Brüder zusammengehalten." 

.Werne r Schurich ist Ihr Freund?" 

.Das kann man wohl sagen", lacht Schulz. 
.Denn Werner ist doch auch ein O s t p r e u ß e . " 

.Woher?" 

.S ie werden's nicht glauben", sagt A r n o l d 
Schulz. Er laß sich von zwei schwarzen M i t ­
arbeitern den Schweißbrenner geben, dreht 
den Hahn an der Sauerstoff-Flasche auf und 
häl t das brennende Feuerzeug vor den zischen­
den Brenner. Es floppt. Die Flamme schießt 
hervor. „ W e r n e r Schurich stammt auch aus 
Gerdauen." 

Lachs- und Aalfang 
stark zurückgegangen 
Zunehmende Wasser Verseuchung 

Danzig — Trotz modernisierter Fangmethoden 
sind die polnischen Lachs- und Aal fänge seit 
1966 um die Hälfte zu rückgegangen . W i e die 
Zeitung . G l o s Wybrzeza" meldet, hä t t en Polens 
Spezialfangfahrzeuge noch im Jahre 1966 400 
Tonnen A a l und 74 Tonnen Lachs dem Mark t 
zuführen k ö n n e n . Die zunehmende Verseuchung 
der Ostsee und der in die Ostsee m ü n d e n d e n 
Flüsse habe den starken Rückgang der Fänge 
in den K ü s t e n g e w ä s s e r n verursacht. G e g e n w ä r ­
tig sei man dabei, das Frische Haff und einige 
F l u ß m ü n d u n g e n mit Fischbrut dieser edlen 
Fischarten zu besetzen. M a n hofft, auf diese 
Weise den Fischbestand, namentlich in der Dan-
ziger Bucht, bald wieder zu v e r g r ö ß e r n . |on 

sitten auf der Kurischen Nehrung seine para-
sitologische Forschungsarbeit durch. 1935 wurde 
er Direktor des Instituts für Schädlingsfor­
schung der Un ive r s i t ä t Kön igsbe rg , im folgen­
den Jahr erhielt er eine Dozentur für das Fach 
Parasitologie. 1939 wurde er zum a. o. Pro­
fessor ernannt. Seit 1947 arbeitet Szidat als 
Parasitologe am Instituto Nac iona l de Investi-
g a e i ö n de las Ciencias Naturales „Bernard ino 
R ivadav i a " i n Buenos A i r e s . Seine hervor­
ragenden Leistungen wurden 1961 mit der Er-

I l lowo, Kre i s Neidenburg , geboren. A n der nennung zum Berater des Argentinischen For- Rühmliche Initiative der Kreisgemeinschaft Gumbinnen 
K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t begann er 1912 sein schungsrates g e w ü r d i g t . 

Es gibt ein Ostpreußen-Quartett 
Studium bei M a x i m i l i a n Braun, dessen A s s i ­
stent er ab 1920 wurde. V o n 1925 bis 1945 
führ te er i n der Zoologischen Station in Ros-

Prof. Dr. Lothar Szidat Privat 

A u s der Fül le der Leistungen dieses Gelehr­
ten — das Verzeichnis seiner Schriften umfaßt 
bislang 145 Nummern — seien hier nur die­
jenigen genannt, welche v o n eminent prak­
tischer Bedeutung sind. Szidat hat u . a. für die 
Bekämpfung der Lungenwurmseuche der Kä lbe r 
eine isolierte Aufzucht vorgeschlagen und Richt­
l in ien zur „ W e i d e h y g i e n e " aufgestellt. Ferner 
haben seine Entdeckungen zur wi rkungsvol len 
Bekämpfung v o n W u r m - und p a r a s i t ä r e n Haut­
's rankheiten bei Tier und Mensch beigetragen. 

Einen weiteren Schwerpunkt seiner Forschun­
gen fand Szidat i n der Auswer tung v o n Ent­
deckungen auf seinem engeren Fachgebiet für 
die Zoogeographie. So hat er u . a. durch seine 
Untersuchungen ü b e r die Parasitenfauna der 
Fische einen ü b e r z e u g e n d e n Beweis für die A n ­
nahme liefern k ö n n e n , d a ß der s ü d a m e r i k a ­
nische Kontinent aus drei vö l l ig verschiedenen 
Tei len entstanden ist, welche mit A f r i k a und 
Indien, ü b e r den antarktischen Kontinent mit 
Neuseeland und Aus t ra l i en und ü b e r M i t t e l -
und Nordamer ika mit der p a l ä a r k t i s c h e n Re­
gion verbunden gewesen sind. Auch der Ge­
netik hat Szidat neue Erkenntnisse vermittelt, 
indem er nachwies, daß bei Fischen eine durch 
ä u ß e r e Faktoren (Wechsel vom Meer- zum 
Süßwasse r ) bewirkte Hormonausscheidung stär­
keren Grades neue Arten , Gattungen, ja Fa­
mil ien schaffen k ö n n e , was bisher der Aus ­
wahl v o n für die Umwel t geeigneten rich­
tungslosen „ M u t a t i o n e n " vorbehalten war. 

A u s den Schulbüchern der Bundesrepublik 
verschwinden die ostdeutschen Provinzen a l l ­
mählich und auch an heimatkundlichen Spie­
len besteht Mange l . Es gibt zwar eine Reihe 
von Spielen, die sich mit westdeutschen Land­
schaften befassen, aber kaum eines über den 
deutschen Osten. Lobenswerte Initiative auf 
diesem Gebiet hat die Kreisgemeinschaft Gum­
binnen entwickelt. Sie gab ein O s t p r e u ß e n -
Quartett heraus, das von Frau Sophie Queisner 
in Gö t t i ngen (früher Goldap und Ebenrode) 
entworfen wurde und gerade kurz vor W e i h ­
nachten erschien. 

Das Quartett ist für jung und alt gedacht 
und sol l g e w i s s e r m a ß e n spielend die Erinne­
rung an O s t p r e u ß e n wach halten. Es gliedert 
sich in acht Einzelquartette zu je vier Karten: 
Os tp reuß i sche Landschaften, F lüsse in Ost­
p r e u ß e n , Bilder aus der os tpreußischen Tier­
welt, Pferdezucht i n O s t p r e u ß e n , Os tpreuß ische 
S täd te , O s t p r e u ß e n s Burgen und Kirchen, be­
deutende Gelehrte und schließlich bedeutende 
Küns t l e r aus O s t p r e u ß e n . Auf jeder Karte wer­
den Daten und Begebenheiten genannt, die die 
bildliche Darstel lung e rgänzen und die Spiel­
regel bestimmt, daß danach gefragt werden 
m u ß . Die heimatlichen Begriffe p r ä g e n sich in­
folgedessen fast von selbst ein. Al tere M i t ­
spieler werden sich beim Betrachten der B i l ­
der an manches Ereignis erinnern, das sich für 
sie mit der Darstel lung verbindet, und so das 
Gespräch bereichern. Das Spiel wi rd gewiß in 
vie len os tp reuß i schen Famil ien Freude aus­
lösen. Der Kreisgemeinschaft Gumbinnen ge­
bühr t Dank für die Herausgabe dieses Quar­
tetts, dem weite Verbrei tung zu wünschen ist. 
Die Auflage b e t r ä g t 20 000 Spiele. 

Bestellt werden kann das Quartett bei Frau 
Sophie Queisner, 34 Göt t ingen-Ge i smar , San­

dersbeek 14. Der Preis be t r äg t 3,— D M je 
Stück einschließlich Verpackung, Porto und 
N a c h n a h m e g e b ü h r . Bei Bestellung mehrerer 
Spiele verringern sich die Nebenkosten je Stück. 
Der Versand ist nur durch Nachnahme möglich. 

S. 

Flüsse in Ostpreußen 
2 3 Die Memel 

Ostpreußen 

Die Memel, der größte Fluß Ostpreußens, entspringt in 
Rußland und mündet in das Kurische Haff. 
Westlich von Tilsit teilt sie sich in die Arme Ruß und 
Gilge. 

a. Memel c. Alle 
b. Pregel d. Angerapp 

Eine der Quartettkarten 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

AUenstein-Stadt 
: tadthauptvertreter: Georg Mogk, 42 Oberhausen. 
Gesciiälksstelle: Stadt Allenstein, 4050 Gelsenkirchen, 
Dreikronenhaus, Telefon 0 23 22 / 69 24 80. 

Termine 1973 — Vorerst die besten Wünsche der 
Stadtvertretung zum Neuen Jahr. Gleich zu Beginn 
mochten wir die wichtigsten Termine für 1973 an­
zeigen. Bitte notieren Sie vor: Montag, 19. Februar, 
1U Uhr, im Max-Planck-Gymnasium in Gelsenkir­
chen-Buer, Festakt zu Ehren des größten Bürgers 
unserer Stadt, Nicolaus Copernicus, an dessen 500. 
Geburtstag. Alle Aliensteiner sind herzlich eingela­
den. Um 16 Uhr findet am gleichen Tag die Ver­
leihung des Nicolaus-Copernicus-Freises der Paten-
s'.adt Gelsenkirchen/Allenstein an Wolfgang Esch-
ker, Güttingen, im Rahmen einer geineinsamen 
Fatssitzung im Hans-Sachs-Haus in Gelsenkirchen 
statt. Die Kulturschaffenden sind dazu herzlich 
t.ngeladen. Ansonsten ergehen besondere Einla­
dungen. 

9. und 10. Juni, Pfingsten, Großes Ostpreußen­
treffen in Köln. Alle Allensteiner sind herzlich 
eingeladen. 

29. und 30. September, Jahrestreffen in der Pa­
tenstadt Gelsenkirchen. Programm wird zeitig be­
kannt gegeben. Das Treffen steht im Zeichen des 
5.10. Geburtstages von Nicolaus Copernicus. Es ist 
obendrein das 20. Jahrestreffen in unserer Paten­
stadt. Doppelter Grund also, um in diesem Jahr 
vollzählig zur Stelle zu sein. Alle Allensteiner von 
Stadt und Land sind herzlich eingeladen. 

Für das Jahr 1974, Frühjahr, wird wieder ein Al ­
lensteiner Treffen in Hamburg geplant. Im gleichen 
Frühjahr soll auch ein Allensteiner-Treffen in 
München stattfinden wenn die Beteiligung dafür 
ausreicht. Von Hamburg wissen wir inzwischen, daß 
genügend Allensteiner an einem Treffen dort inter­
essiert sind. Von München bisher noch nicht. Da­
her unsere Bitte: Teilen Sie uns schon jetzt auf einer 
Karte mit, ob Sie an einem Allensteiner Treffen 
in München teilnehmen würden. Es genügt ein 
Satz: Ich mache in München mit. Karten sind zu 
richten an die Geschäftsstelle Allenstein, Dreikro­
nenhaus, 4G5 Gelsenkirchen. 

Die Geschäftsstelle Allenstein in Gelsenkirchen 
'st auch im Jahr 1973 täglich von Montag bis Frei­
tag vormittag geöffnet. Ebenfalls ist unser Heimat­
museum, der „Treudank" (Im gleichen Haus) jeden 
Vormittag von Montag bis Freitag geöffnet. Wer 
den Treudank am Nachmittag oder am Sonnabend 
oder Sonntag besichtigen will, melde sich bitte 
bei der Geschäftsstelle vorher an und vereinbare 
dort einen Termin. Die Möglichkeit, den Treudank 
zu besichtigen, besteht immer, nur können wir die 
Geschäftsstelle nicht den ganzen Tag über besetzt 
halten. Wenn Sie sich aber vorher anmelden und 
den genauen Zeitpunkt Ihres Eintreffens mitteilen, 
wird der Treudankreferent oder unser Geschäftsfüh­
rer Sie dort erwarten und Sie durch den Treudank 
führen. Besuche von Gruppen sind in jedem Falle 
— auch wenn sie am Vormittag stattfinden sollen 
— anzumelden, damit für sachkundige Führung 
gesorgt werden kann. Wenn möglich, eine Woche 
vorher anmelden, bitte. 

Alle Auskünfte, alle Suchanzeigen, erledigt die 
Geschäftsstelle je nach Eingang laufend. Das ganze 
Jahr über. Gedenkstücke für den Treudank sind 
immer willkommen. Was Sie aus der alten Heimat 
gerettet haben oder was an diese erinnert, kann 
im „Treudank" einen Platz finden. Geschenke und 
Leihgaben, vor allem Dauerleihgaben, nehmen wir 
gern entgegen. Wertvolle Stücke, die für die Er­
haltung des kulturellen Erbes unserer Heimatstadt 
oder als Grundlagen für dessen Fortentwicklung 
von besonderem Wert sind, können auch angekauft 
werden. Bitte, bieten Sie uns auch solche an. Die 
älteren Mitbürger unserer Stadt, insbesondere, 
wenn sie keine Angehörigen haben, die dem Hei­
matgut aufgeschlossen wie sie selbst gegenüberste­
hen, bitten wir, die Erhaltung des Heimatgutes, 
das noch in ihrem Besitz ist, für die Zukunft zu 
sichern. Sie können es bei Gegenständen, von de­
nen sie sich bei Lebzeiten nicht trennen möchten, 
durch eine testamentarische Verfügung regeln. Von 
dieser Möglichkeit wird immer häufiger Gebrauch 
gemacht. Bitte überlegen Sie einmal, ob Ihre „hei­
ligsten Güter, die Sie aus der Heimat gerettet ha­
ben", über Ihren Tod hinaus gesichert sind. Wenn 
nicht, wenden Sie steh vertrauensvoll an unseren 
Schatzmeister Friedrich Roensch, 21 Hamburg 90, 
Am Waldschlößchen 26, Telefon 04 11/7 90 58 80. Er 
wird Sie gern beraten. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13. Postfach 8047. Telefon 04 11/45 25 42. 

Die Angerburger Tage 1973 im Patenkreis Roten­
burg/Wümme finden am 8./9. September statt. Vor­
her treffen sich alle Angerburger Pfingsten 1973 
(9/10. Juni) beim Bundestreffen der Landsmann­
schaft Ostpreußen in Köln. 

Die 15. Heimatpolitische Arbeitstagung findet am 
17/18. Februar in Rotenburg statt. Das Hauptrefe­
rat hält General a. D. Karst. Dr. von zur Mühlen, 
Bonn, wird zur Kulturarbeit sprechen. Hubert Koch 
zeigt als Holsteiner seine einmaligen Bilder von 
Ostpreußen. Hans Georg Buchholtz liest aus eigenen 
Werken am offenen Feuer. Rechtzeitige Teilneh­
mermeldungen erbittet die Geschäftsstelle der 
Kreisgemeinschaft Angerburg, 213 Rotenburg, Kreis­
haus. 

Eine Freizeit für junge Angerburger findet vom 
16. bis 26. Juli in Bad Pyrmont statt. Alle Interes­
sierten, auch junge Familien mit Kleinkindern, wen­
den sich direkt an den Kreisjugendbetreuer Fried 
Lilleike, Hamburg 74, Koolbarg 25, Telefon 0411/ 
7 12 67 72. 

Gumbinnen 
Kieisvertreter: Dipl -Ing. Dietrich Goldbeck, 4812 
Brackwede l. Winterberger Str. 14. Tel. 05 21 / 44 10 55. 

Gumbinner Veranstaltungen im Jahre 1973 — Fol­
gende Veranstaltungstermine stehen bis jetzt fest: 
Pfingsten (9.-11.6.) Teilnahme am Bundestreffen der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Köln. — 13./14. 10.: 
Bielefeld, Gumbinner Hauptkreistreffen in der Pa­
tenstadt Bielefeld. 27. 10.: Nürnberg, Gumbinner 
Nachmittag. — 28. 10. Stuttgart-Bad Cannstatt, Kreis­
treffen für Süddeatschland. Außerdem wird auf die 
Festwoche des Salzburger Vereins hingewiesen, die 
vom 14. bis 24. September in Salzburg anläßlich des 
20jährigen Bestehens der Patenschaft des Landes 
Salzburg für die ostpreußischen Salzburger veran­
staltet wird. 

Wochenendbegegnungen für die Jugend (16-25 
Jahre) sind vorgesehen: 6.-8. April im Ostheim Bad 
Pyrmont, Pfingsten im Raum Köln, 31. 8.-2. 9. im 
ITans-Ereuer-Hof Inzmühlen (Lüneburger Heide), 
21. 9.-23. 9. in Alpirsbach/Schwarzwald. Weitere Ju-
g: vibesegnungen sind möglich. 

Sitzungen d. Gumbinner Kreistages: 7./8. 4. im Ost­
heim Bad Pyrmont und am 13. 10. in Bielefeld, Rat-
hius. Landgemeinde-Arbeitstagungen werden eben-
falls stattfinden. Hierüber wird demnächst berich­
ten. Außerdem werden allgemeine Informations-
n^chmittage an verschiedenen Orten ins Auge ge­
faßt, die voraussichtlich im Zusammenwirken mit 
den dortigen örtlichen landsmannschaftlichen Grup­
pen stattfinden. Vorschläge für Orte und Zeiten 
können dem Kreisvertreter jederzeit schriftlich mit­
geteilt werden. 

Märchen, Sagen. Spukgeschichten u. ä. Erzäh­
lungen aus dem Gebiet des Kreises Gumbinnen. Im 
nächsten Jahr wird eine Sammlung von Märchen 
usw. aus Ostpreußen herauskommen. Sie beruht 
auf der umfangreichen Sammeltätigkeit von Alfred 
Cammann, 28 Bremen. Heinrich-Heine-Straße 20. Er 
hat von verschiedenen Erzählern, darunter aus un­
serem Kreisgebiet bis jetzt nur von Friedel Geb­
hardt, solche überlieferten Geschichten in ihrer na­
türlichen ursprünglichen Erzählform aufgezeichnet 
und damit wertvolles Kulturgut gerettet. Die Her­

ausgabe des Buches ist auch für uns wertvoll und 
notwendig. Deshalb haben wir den Antrag des Her­
ausgebers auf finanzielle Beihilfe bei unserer Paten­
stadt unterstützt. Bielefeld hat sich daraufhin dem 
Beispiel anderer Patenschaftsträger angeschlossen 
und eine namhafte Summe dafür bewilligt. Nun 
würden wir es mit dem Herausgeber sehr begrüßen, 
wenn unsere engere Heimat in der Sammlung noch 
besser mit Geschichten der genannten Art vertre­
ten wäre. Wer kann sich an Märchen, Sagen, Spuk­
geschichten usw., die von den alten Leuten erzählt 
wurden, noch erinnern? Wer kennt Personen, die 
so etwas wissen? Bitte sofort melden beim Kreisar­
chiv Bielefeld, 48 Bielefeld, Werther Straße 3. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl. 1 Berlin 41 (Steglitz). 
Buggestraße 6 — Telefon 02 11 / 9 21 20 96. 

Dank an alle — Am Ende des für unsere heimat­
politischen Belange so bewegten Jahres 1972 sagen 
wir unseren aufrichtigsten Dank für das stete Wohl­
wollen und das Entgegenkommen seitens unserer 
Patenschaftsträger, des Landkreises Burgdorf und 
der Städte Burgdorf und Lehrte. Ebenso danken wir 
unseren Mitarbeitern, den Kreisausschuß- und Kreis­
tagsmitgliedern, Kirchspiels- und Gemeindevertre­
tern für die alle Zeit geleistete selbstlose Arbeit im 
Dienste der Heimat. Unser Dank gilt ferner allen 
unseren Landsleuten, die seit vielen Jahren von nah 
und fern zu unseren Kreistreffen kommen und ihre 
Treue und Verbundenheit zu uns Immer wieder be­
kunden. Wir bitten, uns auch im kommenden Jahr 
1973 bei unserer kulturellen und heimatpolitischen 
Aufgabe zu unterstützen. 

Georg Vögerl — Siegfried Pelz — Emil Kuhn 
Dietrich Korsch 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof Dr. Fritz Gause. 
43 Essen. Saarbrücker Straße 107, Geschäftsstelle: 
Günter Boretius. 4 Düsseldorf Bismarckstraßp 90. 

Roßgärter Mittelschule — Zu einem Zwischen­
treffen am Sonnabend, den 13. Januar 1973, um 
15 Uhr in 2080 Pinneberg, Damm 39, Restaurant 
„Zum Remter", Telefon 0 41 01/2 42 96 sind alle Ehe­
maligen aus Hamburg und Umgebung mit ihren 
Angehörigen herzlich eingeladen. 

Haupttreffen — Gleichzeitig lade Ich schon heute 
zu unserem Haupttreffen 1973 vom 28. April bis 
1. Mai nach Brilon im Hochsauerland ein. Näheres 
darüber in den Rundbriefen 3/12 und 1/73. Quar­
tierwünsche sind ausschließlich und rechtzeitig an 
den Verkehrs- und Heimatverein in 5790 Brilon/ 
Westf., Postfach 160 oder Telefon 0 29 61/85 50 zu 
richten. Sonstige Zuschriften an Hans Zieske, 2 
Hamburg 70, Tarnowitzer Weg 12. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. 213 Rotenburg/Wümme, 
Imkersfeld 23, Telefon 0 42 61/34 67 und 23 67. 

Heimatbuch — Wir müssen heute alle Besteller 
unseres Heimatbuches noch um etwas Geduld bit­
ten, es hat bei Druckbeginn unvorhergesehene Ver­
zögerungen gegeben, dadurch hat sich der ganze. 
Terminplan verschoben. Wir hoffen aber nunmehr 
auf eine Auslieferung des Buches zum Frühjahr Sensburflf 
1973. 

ausgebaut werden. Den daran beteiligten Jungen 
Lyckern besondere Anerkennung und DanK. 
auch allen Spendern, die unsere Kreisarbeit ge­
fördert haben. Die Kreisgemeinschaft L y ^ * 3 " " 
stolz ihr 25. Bestehen begehen, das am 15. IZ. U M * 
Anlaß zu einem Fest wäre, wenn nicht • • • 

Otto Skibowskl 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver. 333 Helmstedt 
schützen wall 13. Telefon 0 53 51/3 20 73 

Osteroder Zeitung — Die Folge 37 unserer Oste-
roder Zeitung ist an alle bisherigen Interessenten 
versandt worden. Falls diese Blättchen bei Ihnen 
noch nicht eingegangen ist, wenden Sie sich bitte an 
Lm. Kuessner in 23 Kiel 14, Bielenbergstraße 36. Sie 
erhalten dann diese Folge sofort zugesandt. Wir 
hoffen, Ihnen mit dieser Folge eine Weihnachts­
freude bereitet zu haben. Auch unser Schatzmeister 
Lm. Kuessner würde sich freuen, wenn Sie ihm 
eine kleine Spende für Druck- und Versandkosten 
überweisen würden, wozu Sie bitte die letzte Seite 
der Folge 37 beachten wollen. 

Pr.-Holland 
Kreisvertreter: Dr. Heinz Lotze, 4131 Baerl-Rhein­
kamp. Geschäftsführer: Ulrich Hinz, 2203 Horst, Pap­
pelallee 12, Telefon 0 41 26/4 67. 

Jugendwoche 1973 In St. Peter-Böhl — Hiermit 
rufen wir zur Teilnahme an der 9. Jugendwoche 
für junge Pr.-Holländer in St. Peter-Böhl auf. Die 
Jugendwoche findet in der Osterwoche vom Mon­
tag, den 16. April, bis Sonntag, den 22. April 1973, 
statt. Meldeschluß ist der 15. Februar 1973. Die 
Heimatkreisgemeinschaft Pr.-Holland lädt gemein­
sam mit den Patenschaftsträgern Kreis Steinburg 
und Stadt Itzehoe 20 junge Pr.-Holländer (männ­
liche und weibliche Jugendliche im Alter zwischen 
17 und 28 Jahren) hierzu herzlich ein. Aus dem 
Themenkreis herausgegriffen hier nur einige Re­
ferate wie: „Unser Nachbar Polen" — „Aktuelle 
Fragen der Deutschland- und Ostpolitik" — 
„Deutsche Ostpolitik als Friedenspolitik" — die von 
den Teilnehmern erarbeitet und diskutiert wer­
den sollen. Ferner ist an einem Tag eine Hallig­
fahrt vorgesehen. An den Abenden werden kul­
turelle Veranstaltungen geboten oder besucht. Die 
Jugendwoche dient in erste Linie der politischen 
Bildung. Es werden deshalb wissenswerte Infor­
mationen und wertvolle Anregungen gegeben. Wir 
würden uns sehr freuen, wenn wir wieder mit reger 
Beteiligung rechnen können. Melden Sie sich bitte 
bis zum 15. Februar 1973 bei der Stadt Itzehoe, 
Abt. Patenschaftsbetreuung, und geben Sie dabei 
folgende Daten an (bitte deutlich schreiben): Name, 
Vorname, genaue Anschrift, Geburtsdatum, Hei­
matanschrift der Eltern bis 1945, jetzt zuständige 
Eisenbahnstation, Fahrpreis für die Bahnfahrt vom 
Heimatort nach Itzehoe und zurück. Bitte Kosten­
anschlag einholen. Als Eigenleistung wird von je-
d'ern Teilnehmer ein Unkofltenbeitrag in Höhe 
von 50,— DM gefordert. Dieser Ectrag ist beim Ein­
treffen in Itzehoe zu entrichten. Damit sind die 
Kosten für Verpflegung und Unterkunft beglichen. 
Auch die Fahrkosten werden in voller Höhe erstat­
tet. Wenn Jugendlichen von solchen ostpr. Kreisen, 
die bisher noch keine aktive Jugendarbeit getrie­
ben haben, mitmachen möchten, so kann das er­
möglicht werden. Hinsichtlich der Finanzierung 
müssen dann die ostpreußischen Heimatkreisge­
meinschaften mitwirken, aus denen die Gäste kom­
men. Nach Eingang der Meldung erhält jede(r) Be­
scheid, ob er/sie an der Arbeitstagung teilnehmen 
kann. Die Meldungen werden in der Reihenfolge 
des Einganges berücksichtigt. Mit der Bestätigung 
der Meldung werden auch der vorläufige Entwirf 
des Programms zur Tagung und die weiteren Er­
läuterungen übersandt. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowskl, 357 Kirchhain, Post­
fach 113. 

25 Jahre Kreisgemeinschaft (Fortsetzung des Be­
richts aus Folge 51) — Mit der Übernahme der Pa­
tenschaft über den Kreis Lyck im Dezember 1954 
durch die Städtischen Körperschaften der West­
fälischen Stadt Hagen begann ein vollkommen 
neuer Abschnitt, der die Kreisgemeinschaft nicht 
nur mit der Patenstadt, sondern auch miteinander 
enger verband. Wir konnten wieder „Briefe" heraus­
geben, die persönliche Meldungen brachten und den 
Suchdtienit erleichterten, der allerdings allmäh­
lich abflaute. Intensive Arbeit hatte das Gros der 
Lycker bereits erfaßt, und doch wächst die Kartei 
auch heute noch, wenn auch mehr durch die Er­
fassung der jüngeren Generation. Am 7. 8. 1955 fand 
das erste Groß-Treffen in Hagen statt, nachdem 
am 17. 6. 1955 nur ein kleinerer Kreis an der Pa­
tenschaftsfeier hatte teilnehmen können. Und dann 
folgte jedes Jahr ein Treffen mit Sitzungen des 
Kreisausschusses, des Kreistages, der Ortsvertreter 
und Volksfest im Zelt auf der Springe. Die Pa­
tenstadt staunte, als beim ersten bereits 2500 Teil­
nehmer erschienen, es wurden immer mehr, bis 
zu 4200 und heute sind es immer noch gegen 400v 
die zum Jahrestreffen erscheinen. Nach dem Erlaß 
einer Satzung wurde Lm. Strehl-Neuendorf zum 
Kreisältesten gewählt, dem nach seinem Tode 1956 
Superintendent i. R. Paul Brehm folgte. Auch der 
ihm folgende Fritz Nagel ist bereits verstorben. 
Aber die Satzung sah auch Orstvertreter und Kreis­
tagsmitglieder vor. die gewählt wurden, bereits 
jetzt ist die vierte Wahl vor der Tür. Die Orts­
vertreter wählten ihre Bezirksvertreter in den 
Kreistag und bewährte Landsleute ergänzten ihn. 
So konnte wicht'^e demokratische Arbeit geleistet 
werden. (Wir wollen uns das Recht auf eine demo­
kratisch gewählte Vertretung nicht nehmen lassen, 
das ist der Zweck auch dieser Wahl 1973). Jeder Ha-
gen-Lycker-Brief bringt eine Liste der Verstorbe­
nen, aber auch eine Liste der Jubilare. So wurde 
eine „Familie Lyck" Tatsache und der Kreisvertre­
ter sendet jährlich 6 bis 800 Glückwünsche aus, wenn 
auch jetzt nach der Verteuerung der Gebühren 
keine Telegramme mehr. Jeder Geburtstag wird 
schöner, wenn die Kreisgemeinschaft Lyck daran 
teilnimmt. Wir bringen jetzt auch Berichte aus 
Lyck und über frühere Ereignisse. Wir können 
auch, nachdem das Lycker He'matbuch von Syttkus 
vergriffen ist und nicht wieder aufgelegt werden 
kann, Bilder bringen und von unserer Arbeit be­
richten. Kassenwesen und Kartei sind von bewähr­
ten Landsleuten seit Jahren übernommen worden, 
trotzdem ist der Schriftverkehr beim Kreisvertre­
ter nicht geringer geworden. Jetzt kommen ja die 
„schwierigeren" Fälle auf ihn zu. Wenn die Mit­
arbeit der Kreisangehörigen weiter so bleibt, kann 
ich nicht darüber klagen, daß meine Bemühungen 
umsonst sind. Daß sie es nicht waren, wird das 
Archiv ausweisen. Das Kreisarchiv Lyck ist gewach­
sen und hat heute Ansehen in Fachkreisen, der 
unserem Lm. Kaleschke alle Ehre macht. Daß er 
der Unterstützung aller bedarf, daß kein Stück 
„Kulturgut" verloren gehen darf, müßte allen 
Lyckern noch mehr klar werden, Er hat sich über 
zu wenig Arbeit bisher nicht beklagt, doch über 
zuwenig Mitarbeit, ja Hilfsarbeit wäre schon erfor­
derlich. Lm. Bruno Kaleschke wohnt in 3003 Ron­
nenberg, Deisterstr. 14. Wer ihn besuchen und das 
Kreisarchiv Lvck besichtigen will, das einmal in das 
Stadtarchiv Hagen übernommen wird, ist herzlich 
willkommen. Hat die Kreisgemeinschaft Lyck mit 
einem Hilfswerk begonnen, so ist dieser Gedanke 
wieder 1971 neu belebt worden bei der Gründung 
der „Masurenhilfe Lyck", die vom Sängerkränz­
chen 1830 und Sudavia Lyck, der Organisation der 
Oberschüler der Ernst-Moritz-Arndt-Oberschule ge­
gründet und mit ausreichendem finanziellem Mate­
rial ausgestattet wurde. Gegen 40 Familien — mehr 
haben wir bisher nicht erfassen können — werden 
betreut, haben Paten gestellt bekommen, die sie 
durch die ersten Schwierigkeiten begleiten. Seit 
25 Jahren stehe ich nun als Kreisvertreter der 
Kreisgemeinschaft Lvck vor. Die ersten Jahre waren 
schwer, die folgenden schwierig, seit der Paten­
schaftsübernahme aber macht d'e Arbeit Freude. 
Das „Lycker Zimmer" in den Ostdeutschen Heimat­
stuben in der Patenstadt Hagen beweist, daß Lyck 
sich auch darstellen knnn. Es hat gute Noten auch 
von Sachverständigen bekommen und wird weiter 

Kreisvertreter: Eberhard v. Redeker. 2321 Rantzau, 
Post Grebin. Teefon 0 43 09/1 37. 

Sensburger Heimatbrief 1972 — Der „Sensburger 
Heimatbrief 1972" ist von unserem „Sensburger Zim­
mer" in der Patenstadt Remscheid an alle Sensbur­
ger Landsleute geschickt worden, deren Anschriften 
unser Heimatkreiskartei gemeldet wurden und dort 
erfaßt sind. Eine große Zahl der Heimatbriefe 
kommt wie in jedem Jahr mit dem Postvermerk 
„unbekannt verzogen" zurück. Wir bitten darum 
nochmals alle Sensburger, der Heimatkreiskartei 
jede Änderung der Anschrift sofort mitzuteilen, da­
mit unnötige Versandgebühren für den Heimatbrief 
nicht entstehen. Alle Sensburger, deren Anschrift 
sich in letzter Zeit geändert hat, und Landsleute, 
die bisher noch nicht in der Heimatkreiskartei er­
faßt sind, können den Sensburger Heimatbrief 1972 
bei der Geschäftsstelle in Remscheid anfordern. 
Bitte nicht vergessen, den letzten Wohnort im Kreis 
Sensburg. bzw. den Wohnort der Eltern, anzuge­
ben, da unsere Kartei nach den Heimatgemeinden 
geordnet ist. Allen Aussiedlern, die uns ihre An­
schriften mitteilen, wird der Heimatbrief 1972 eben­
falls kostenlos zugeschickt. 

Familien-Nachrichten im „Sensburger Heimatbrief 
1972" konnten nur gebracht werden, soweit diese 
uns mitgeteilt wurden. Sterbefälle in der Familie 
bitten wir der Kartei in Remscheid anzugeben, da­
mit die Daten und Anschriften auf den neuesten 
Stand gebracht werden können. Es können für den 
Heimatbrief 1973 bis 1. Oktober Familien-Nachrich­
ten an unsere Kartei mitgeteilt werden, und zwar: 
der 70. Geburtstag von Familienangehörigen, Gol-
gene Hochzeiten, Hochzeiten, bestandenes Abitur und 
Staatsexamen, Beförderung und besondere Aus­
zeichnungen, sowie alle Sterbefälle und Geburten. 
Wir bemühen uns, die „Sensburger Heimatbriefe" 
inhaltsreich und zeitgemäß zu gestalten, die ko­
stenlose Zusendung ist uns nur möglich, wenn die 
Druckkosten durch freiwillige Beträge gedeckt wer­
den können (Unser Konto: Richard Meyke, 2 Ham­
burg 26, Ohlendorfer Straße 4, Sonderkonto Nr. 
190251-209 beim PSchA Hamburg). Der „Sensburger 
Heimatbrief 1972" kann angefordert werden bei der 
Heimatkreiskartei Sensburg, Verw.-Gebäude der 
Stadt Remscheid, 5630 Remscheid, Martin-Luther-
Straße 78/80. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Dr Hans Reimer, Lübeck. Geschäfts­
stelle: Gert-Joachim Jürgens, 314 Lüneburg, 
Schillerstraße 8. Telefon 0 41 31/4 23 16. 

Heimatliches Schriftgut — In diesen Tagen möch­
ten wir unsere Landsleute noch einmal auf zwei 
weitere Neuerscheinungen hinweisen, die sich be­
sonders als Weihnachtsgeschenk an Angehörige, 
Freunde und Bekannte eignen dürften. Der An­
schaffungspreis für beide Bücher wurde bewußt nie­
drig gehalten, um jedem Interessenten die Mög­
lichkeit zu geben, diese Schriften zu erwerben. Bei­
de Bücher wurden 1971/72 neu aufgelegt und von 
der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit herausgegeben; 
es ist das Ergebnis unserer mühevollen Schwer­
punktarbeit in den letzten Jahren. Die von Hans-
Georg Tautorat verfaßte und langerwartete Chro­
nik „Ragnit im Wandel der Zeiten" ist ein Beitrag 
zur Geschichte der Stadt an der Memel. Dieses 
wertvolle Buch (Umfang 204 Seiten mit Stadtplan 
und zahlreichen Bildern) ist zum Preis von 12,50 DM 
plus Porto und Verpackung erhältlich. Als weitere 
Neuerscheinung auf dem Büchermarkt ist der um­
fassende Dokumentationsbericht „Der Kreis Tilsit-
Ragnit" von Landrat a. D. Dr. Brix als Sonderdruck 
herausgegeben worden, der in eindrucksvoller Wei­
se die Verhältnisse unere Heimatkreises von einer 
Entstehung bis zum Kriegsende 1945 aus der Sicht 
eines preußischen Landrats schildert. Dieses Werk 
kann durch uns zum Preis von 15,— DM inclusive 
Porto und Verpackung bezogen werden (Umfang 
etwa 100 Seiten, 2 Abbildungen, broschiert). Die 
Auflagen beiden Bücher sind begrenzt; es empfiehlt 
sich daher, Ihre Bestellung baldmöglichst aufzuge­
ben, Denken Sie bitte daran, daß unser großes 
Kreisheimatbuch mit 3000 Exemplaren in nahezu 
sechs Wochen nach Erscheinen bereits restlos ver­
griffen war. Aus vorhandenen Restbeständen sind 
außerdem noch lieferbar: „Ragnit, ein Rundgang 
durch die unvergessene Stadt an der Memel" (mit 
Stadtplan u. mehreren Abbildungen) von Hans 
Georg Tautorat. Stückpreis 2,— DM plus Versand­
porto sowie „Tilsit — Stadt und Land", Ausstel-

Die Europameisterin über 1500 m 1971 in Helsinki 
Karin Burneleit (29), Gumbinnen/Ost-Berlin, die bis 
zu den Olympischen Spielen in München auch den 
mit einer besseren Zeit als der DLV-Rekoid in 
Weltrekord hielt, in München aber nur Vierte jedoch 
4 :01,4 Min. wurde, heiratete den Ost-Berliner 
Langstreckenläufer Joachim Krebs. 

Der frühere Kapitän und Bundesligaspteler des 
FC Bayern München von 1905 bis 1970. Werner 
Olk (34), Osterode, der zuletzt den FC Aarau als 
Spieltrainer betreute, hat seinen Vertrag gekündigt 
und beabsichtigt an der Sporthochschule Köln eine 
Trainerlizenz zu erlangen. 

Zum ersten Male wieder im Tor von Werder Bre­
men nach einem Beinbruch vor der letzten Saison 
stand der Nationaltorwart der Juniorenmannschaft, 
Dieter Burdenski (21), der Sohn des Königsberger/ 
Schalker Nationalspielers und jetzigen Trainers von 
Borussia Dortmund Herbert Burdenski, 20 Minuten 
lang im Pokalspiel Wacker Berlin gegen Werder 
Bremen (1 : 5). 

Der Königsberger Fußballspieler Siegfried Bron-
nert vom VfB Lübeck, der früher schon einmal 
beim St. Pauli Hamburg spielte und auch in der 
Bundesligamannschaft von Eintracht Frankfurt, 
wechselte wieder zum Regionalliga-Ersten St. Pauli 
Hamburg, während der sudetendeutsche National­
spieler Sigi Held, der von der österreichischen 
Staatsligamannschaft Klagenfurt umworben wurde 
bei den Offenbacher Kickers blieb. 

Einer der beiden Torwarte der deutschen National-
Jugendmannschaft, die wieder am Atlantik-Pokal­
turnier in Las Palmas teilnehmen und dort zu Spie­
len gegen Schottland, Las Palmas und Niederlande 
antreten wird, ist der ostpreußische Nachwuchsspie­
ler Endrulat von Schalke 04. 

Zum vierten Male gewann der Königsberger Lutz 
Philipp (32) für Darmstadt den 9240 m langen Haupt-
Parklauf „Rund um den Fernsehturm" in Dortmund 
recht überlegen. Der Ostdeutsche Girke-Wolfsburg, 
der am Silversterlauf in Sao Paulo teilnehmen wird, 
wurde Neunter. Philipp erhielt den Pokal der Stadt 
Dortmund und mit seinen Kameraden für den Mann­
schaftssieg den „Unlon-Cuo". Den Mittelstreckenlauf 
gewann Wolfgang Hill (27), Braunsberg/Dortmund. 

Beim feuchtfröhlichen Olympia-Kehraus der Sport­
hilfe und des Olympischen Komitees im Münchener 
Renommier-Hotel Sheraton und später in den Loka­
len Schwabings kam auch der verspätete Nikolaus 
zu den Olympiakämpfern mit originellen Geschen­
ken. Der Olympiasieger über 50 km Gehen Bernd 
Kannenberg, Königsberg/Fürth, erhielt einen Tret­
roller und der „Bullenvierer" (Vierer mit Steuer­
mann) mit dem Olympiasleger Gerhard Auer-Sude­
tenland ein lebendes Bullenkalb. 

Die beiden einzigen deutschen Europameister der 
Profiboxer Lothar Abend aus Brieg/Schlesien-Kiel 
im Superleichtgewicht und Rüdiger Schmidtke, Gum-
binnen/Frankfurt, im Halbschwergewicht, bestritten 
die Hauptkämpfe bei Veranstaltungen in Köln und 
Mainz. Der Schlesier besiegte in der 5. Runde mit 
einem Leberhaken den amtierenden Deutschen Mei­
ster Jakoby-Krefeld und Schmidtke nach vier Run­
den den amerikanischen Neger-Fighter Wallace mit 
einem „Phantomschlag". 

Zu den acht Tischtennis-Assen, die vom 18. Dezem­
ber bis 2. Januar erstmalig in die Volksrepublik 
China zu Länderspielen gegen die sehr starken 
Chinesen fliegen, gehört auch das ostdeutsche Ehe­
paar Eberhard und Diane Schöler, Flatow/DüssHl+V 
doif. 

Vi 
Zum 8. Male Sieger ohne Unterbrechung seit 1956 

beim Cross-Country-Haupt-Lauf über 8000 m auf 
der Erpeler Ley :n der Nähe von Bonn wurde der v 

nun schon zur Altersklasse zählende deutsche Wald­
lauf- und Marathonmeisler Lutz Philipp (32), Kö­
nigsberg/Darmstadt, in 24:43.6 Min. vor dem Köl­
ner Mielke. Den 5. Platz belegte der Schlesier Girke-
Wolfsburg in 25:34,2 Min. 

Als erster deutscher Fußballschiedsrichter pfiff 
der Ostdeutsche Kurt Tschenscher (43), Breslau/ 
Mannheim, sein 100. Bundesligaspiel und zwar im 
Spiel Mönchen-Gladbach gegen Köln (5:2). Die Ka­
pitäne der Mannschaften ehrten den überall belieb­
ten Pfeifenmann mit Blumen. Seit 1948 ist Tschen­
scher Schiedsrichter, hat über 1000 Spiele geleitet 
und davon mehr als 50 Internationale Spiele bei 
Länderkämpfen, Europa- und Weltmeisterschaften. 

Immer mehr erfolgreiche Olympiateilnehmer sol­
len mit ihnen unbekannten Vorführungen Zuschau­
er anziehen. So erging es jetzt den Olympiasie­
gern Wolfermann Bayern, und Kottysch, Gleiwitz, 
Hamburg, als sie beim Kölner Sportpressefest als 
Limbotänzer auftraten. Trotz sachkundiger Anlei­
tung dafür mußte man feststellen, daß sie als Speer­
werfer bzw. Boxer eine weit bessere Figur machen. 

Bei den Internationalen österreichischen Tischten­
nismeisterschaften gewannen die Chinesen allein 
fünf Titel. Den Titel im Damendoppel sicherte sich 
das deutsche Paar Agnes Simon und Diane Schöler 
gegen die rumänische Vertretung, während Eberhard 
Schöler, Flatow/Düsseldorf, mit seiner Frau Diane 
im Mixdoppel im Endspiel dem russischen Paar in 
fünf Sätzen unterlag. w. Ge. 

lungsfestschrift der Heimatkreise Tilsit-Stadt, Til­
sit-Ragnit und Elchniederung (mit großer Heimat­
karte, Stückpreis statt bisher 3,— DM, jetzt nur 
1,50 DM plus Versandporto. Bei Auftragserteilung 
fügen wir — falls dies gewünscht und auf der Be­
stellung vermerkt wird — kostenlos überzählige 
Heimatrundbriefe „Land an der Memel" bei. Sämt­
liche Bücher und Schriften sind durch unsere Ge­
schäftsstelle in 314 Lüneburg, Schillerstraße 8 I r., 
zu beziehen; die eingehenden Aufträge werden 
sofort in der Reihenfolge des Eingangs ausgeführt. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Llppke, 2358 Kaltenkirchen. 
Oersdorfer Weg 37. Telefon n 41 91/20 03. 

Ostpreußen-Quartett und Bildband — In heutiger 
Zeit ist immer wieder festzustellen, daß die Jugend 
in den Schulen nahezu nichts mehr über die deut­
schen Ostlande erfährt, geschweige denn lernt, ob-

es immer noch das Fach „Ostkunde-Unterricht" 
gibt. Deshalb ist es wichtig, daß die Ostpreußen in 
„ÜH ^ a , I ü i l l , ? I l ? t ä n d i S bemüht sind, den Kindern 
U,?D„< A L B W H C N S I G ? N d i e angestammte Heimat nahe­
zubringen. Das sollte nicht nur erzählend, berichtend 
I^S?^ 6J, e, n- M a n s o U t e d i e Geldausgabe nicht scheu­
en und immer wieder zu Weihnachten, zu Geburts-
- , v , g e n . , d l e p e l e genheit wahrnehmen und Bücher 
iL«,»« « , Ä r ! , u ß i s c h e H e l m a t auf den Gabentisch 
legen. Bildbande, erzählende Literatur etc. - Da 
nivr ^„ Z A„?" ^ i n

t ° s l P r e u ß e n - Q u a r t e t t - S p i e l für 3,-
« £ L - P o r t o ,U- Verpackung. Erhältlich über 

Zll? i* Quf^ner 34 Göttingen-Geismar, Sanders-
K P I U « unterstützen Sie bitte diese Initiative des 
k » n r t n n h S U 2 b l , l n - ^ ' d e r u n s hiermit ein heimat-
t „ t n d " * f „ S Beschaftigungsspiel für die Kinder bie-

^^"Landschaften Flüsse, Tierwelt, Pferde-
rior H p f m a / e ' n M r g , e r i Kirchen. Gelehrte. Künstler 
der Heimat spielend den Kindern dargeboten wer­
den. - Ferner möchte ich sehr empfehlend hin­
weisen auf den Bildband „Wir Ostpreußen zu Haus" 
Podsun Verlag 6364 Dorheim, Markt 9 <26,So DM) wo-
ers tmafö f&W^L

 B1IdeJ a u s d e m Heimatkreis erstmalig abgedruckt wurden, viele werden sich 
sehen- d K ! ^ ^ i e d l W e n - T a t i g e ' ^ n S d e Men-
Werksta» P a h H t

S c h

n

U l e r ' Studenten. Amtsstuben, 
Werkstatt. Fabrik Bauernhof. Gut. Handel Märk­
te Messen, Kirchenleben. Reiten, Rudern Segeln 
S i Ä n V F e l n s l e b e n ' S P ° r t . Schützen, Feierwehr 
fenSen Texten G ä S t e " " • d a s a l l e s m l * t r e ' : 

lenaen Texten, die einem die heimatliehe Welt 
weder vergegenwärtigen. Es ist ein Buch so rech 
^ ™ d , l e £ e ! " t a s e ! Allen Heimattreuen.der Kreis­
gemeinschaft ein gesegnetes Welfcnachtsfestl 
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Mieturteile in Stichwortpn 

Der Vermieter, der für nicht preisgebundenen 
Wohnraum eine h ö h e r e M i e t e fordert ™»R 
konkret angeben, für welche v e r q S b a r e S 
Räume (Wohnung, Geschoß) welche E* ta e , t 2 
tatsachlich gezahlt werden. Für eine berechS\t 
Erhöhung der Betr iebskosten bedarf es einer 
o r d n u n g s g e m ä ß e n Berechnung durch den V e r 
nueter die durch die v o n einem Mie t e r im 
Rechtsstreit angestellte Rechnung nicht erse S 
wird. ( A G Köln - 153 C 335/72L 

Nach der v o l l s t ä n d i g e n vorze i t igen T i lgung 
des Aufbaudar lehens für Wohnungsbau durch 

e n G e b a u e e i g e n t ü m e r ist die K ü n d i g u n g der 
Wohnberechtigung für einen Mie t e r nach A b ­
lauf der z e h n j ä h r i g e n Zweckbindungsfr is t je­
denfalls dann nicht mehr von der Zus t immung 
der Ausgle ichsbehorde a b h ä n g i g , wenn der 
ursprüngl iche Darlehnsnehmer (Hauseigen­
tümer) die W o h n u n g noch nutzt. Er darf das 
Mietverhal tnis wegen Eigenbedarfs k ü n d i a e n . 
(BVerwG — V C 97/70) Kunaigen. 

Entscheidet die W o h n u n g s e i g e n t ü m e r v e r ­
sammlung, d a ß das Betreten des Heizungsraums 
nur dem Hauswar t , der War tungsf i rma und 
zwei Mi tg l i ede rn des Verwal tungsbe i ra t s ge­
stattet werden so l l , so ist jeder Wohnungs ­
e igen tümer an diesen Besch luß gebunden. E i n 
einzelner kann sich Zugang zum Heizungske l l e r 
auch nicht mit der B e g r ü n d u n g verschaffen, er 
habe als M i t e i g e n t ü m e r ein berecht ig tes ' In­
teresse daran, den Ö l v e r b r a u c h und die ord­
n u n g s g e m ä ß e F ü l l u n g des Ö l t a n k s zu übe r ­
wachen. ( B a y ö b L G — Breg. 2 Z 78/71). 

Die ver tragl iche Verpf l i ch tung des Mie te r s 
zur A u s f ü h r u n g v o n S c h ö n h e i t s r e p a r a t u r e n be­
steht darin, die W o h n u n g in einem vertrags­
mäßigen Zustand zu erhal ten, d. h. sie je nach 
Benutzungsart und I n t e n s i t ä t in angemessenen 
Z e i t a b s t ä n d e n neu herzurichten. E i n Ubers t re i ­
chen der Tapeten ist dann nicht als vertrags­
gemäße S c h ö n h e i t s r e p a r a t u r anzusehen, wenn 
es sich ledigl ich um eine normale Papiertapete 
handelt. (LG M ü n s t e r — 8 S 203/69) 

Putzmittel, Kesse l r e in igung und die W a r t u n g 
des ö l b r e n n e r s s ind keine Bedienungskosten 
der Ö l h e i z u n g , sondern e in a l lgemeiner Auf­
wand. A u c h für die Bedienung der Ö l f e u e r u n g s ­
anlage k ö n n e n ke ine Kos ten angesetzt wer­
den, we i l sie nur eine g e r i n g f ü g i g e Beanspru 
chung darstellt . ( A G Kaise rs lau te rn — 5 C 424/ 
70) 

Kraftfahrzeuggesetz 
Versucht e in Kraftfahrzeugfahrer eine Stra­

ßenbahn v e r k e h r s w i d r i g zu ü b e r h o l e n und fährt 
der S t r a ß e n b a h n f a h r e r dadurch auf eine vo r 
ihm auf dem Gle i s stehende A u t o k o l o n n e auf, 
so haftet auch der Hal te r des Kraftfahrzeugs 
für die Fo lgen des Auffahrunfal ls . Nach einem 
Urteil des Oberlandesgerichts Köln ist es dabei 
unerheblich, ob der S t r a ß e n b a h n f a h r e r falsch 
reagiert hat. Eine a d ä q u a t e Verursachung durch 
den Betrieb des P k w sei in jedem Fa l l e zu be­
jahen. (OLG Köln — 8 U 17/71). 

Auf verkehrsarmen S t r a ß e n eines W o h n g e ­
bietes muß der Kraftfahrer besonders auf K i n ­
der achten. Nach einem U r t e i l des Bundes­
gerichtshofes ist er schon dann verpflichtet, die 
Geschwindigkei t herabzusetzen, wenn er in 
g r ö ß e r e r Entfernung ein fünf jähr iges K i n d auf 
die Fahrbahn zulaufen sieht. Betrit t das K i n d 
ohne Rücksicht auf das nahende A u t o die 
St raße , m u ß der Kraftfahrer rechtzeitig anhalten 
k ö n n e n . ( B G H — V I ZR 54/69). 

Lastenausgleich: 

Härteleistungen nach dem Paragraphen 301 b 
Bei den Betroffenen werden wirtschaftliche und soziale Verhältnisse besonders berücksichtigt 
ausareirt," D f r K o n . t r ° H a u s s c h u ß beim Bundes-
d t S d l i e d e t e a m » • Dezember 
in a ' u Y j f r ^ n g v f U , i 3 0 1 b L A G Ü b e r Leistungen ^^^f^^\üS^ S r f t 
noch der Zust immung des Bundesministers des 

bis zu 126 D M bzw. 192 D M Se lbs tänd igenzu­
schlag (für vor der Ver t re ibung Se lbs tänd ige) 
hinzukommen. 

U n d d 6 S B u n d e s m i n i s t e r s ' d e r " F i n a n z e n ' ; 
n L « 1 - a I , g e m e i n angenommen, daß beide M i ­
nister diese Zust immung unve rzüg l i ch erteilen 

e Z T ° l r § 3 0 1 b W u ? d e k u r z v o r dem Aus" 
e ner 9 R R 9 E M E N ? , e S 6 " B u n d e s t a g e s im Rahmen 
fn H i N o v e l l e z u m Lastenausgleichsgesetz 
^ n i ^ G . e i n 9 e f ü 9 t . E r entstand auf Grund 
eines Initiativantrages von CDU-Abgeordneten , 
die einer Anregung des Bundes der Vert r iebe­
nen folgten. Der Bundesfinanzminister hatte 
jahrelang gegen dieses Gesetz Widers tand ge­
leistet. Der Bundesinnenminister verweigerte 
die Mi tze ichnung einer ablehnenden Stellung­
nahme gegen den § 301 b und machte damit den 
W e g für das Zustandekommen der 26. L A G -
N o v e l l e frei. 

Bei der Gestal tung der W e i s u n g hatte das 
Bundesausgleichsamt dem Bund der Ver t r iebe­
nen bereits in der Konzipierungszei t G e h ö r ge­
schenkt; dadurch konnten einige E insch ränkun­
gen, die noch in den Mate r i a l i en des Bundes­
tages enthalten waren, beseitigt werden. Im Bei ­
rat des Bundesausgleichsamtes vermochten die 
Verbandsver t re ter weitere g r o ß z ü g i g e r e Rege­
lungen durchzusetzen. 

H ä r t e l e i s t u n g e n nach § 301 b L A G kommen in 
Betracht, wenn sich aus den Vorschriften des 
Lastenausgleichsgesetzes, des Freistellungsge­
setzes, des W ä h r u n g s a u s g l e i c h s g e s e t z e s , des 
Altsparergesetzes oder des R e p a r a t i o n s s c h ä d e n ­
gesetzes, insbesondere aus der Nichtberücks ich­
t igung oder u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g geringen Berück­
sichtigung von Schäden eine a u ß e r g e w ö h n l i c h e 
H ä r t e ergibt. Ob eine a u ß e r g e w ö h n l i c h e H ä r t e 
vorl iegt , ist nach der Gesamtheit aller U m ­
s t ä n d e , insbesondere unter W ü r d i g u n g der wir t­
schaftlichen und sozialen V e r h ä l t n i s s e des Be­
troffenen und seiner Famil ie , nach dem A u s m a ß 
der Schäd igung und nach der im Einzelfal l sich 
ergebenden A u s w i r k u n g der Nichtberücksicht i ­
gung zu beurtei len. Eine H ä r t e l e i s t u n g kann ins­
besondere dann in Betracht kommen, wenn die 
bisher zustehende Leistung auf Grund beson­
derer einengender Vorschriften u n v e r h ä l t n i s ­
mäß ig niedr ig ist (Zugrundelegung des nach­
gewiesenen Einheitswertes statt des Ersatzein­
heitswertes, auch wenn dieser offensichtlich un­
richtig war; Bewertung von G m b H - A n t e i l e n nach 
V e r h ä l t n i s s e n von 1940 statt von 1945; A u s w i r ­
kung der Kürzungsvor sch r i f t en bei Tei lschädi­
gung u. a.) oder gar N u l l b e t r ä g t (Werkspen­
sionsanwartschaften; Wiederaufbau vor der 
W ä h r u n g s r e f o r m ; Anrechnung von Reichsmark­
e n t s c h ä d i g u n g e n ; ke in Antragsrecht kriegssach-
g e s c h ä d i g t e r Ante i l se igner an Fami l ien G m b H ; 
noch nicht B e t r i e b s v e r m ö g e n u. a.) oder wenn 
der Zweck der bereits g e w ä h r t e n Eingliede­
rungsleistungen nacht räg l ich durch U m s t ä n d e , 
die der Antragste l ler nicht zu vertreten hat, ver­
eitelt worden ist (unverschuldet mißg lück tes 
Aufbaudarlehensvorhaben, z. B. auf Truppen­
ü b u n g s p l ä t z e n i n der Eifel angesetzte Bauern). 

A l s H ä r t e l e i s t u n g e n kommen Beihi lfen zum 
Lebensunterhalt, Hausratbeihilfen, Darlehen zum 
Existenzaufbau (nicht auch zum Wohnungsbau) 
und einmalige Kapi ta lbeihi l fen in Betracht. Diese 
Leistungen dürfen nicht h ö h e r als diejenigen des 
§ 301 L A G (Leistungen in allgemeinen, also nicht 
a u ß e r g e w ö h n l i c h e n Här te fä l l en) sein. Das be­
deutet, d a ß als Unterhaltsbeihilfe bis zu 279 D M 
für den Al le ins tehenden und bis zu 465 M a r k für 
ein Ehepaar (ggf. plus Kinderzusch lägen) ge­
w ä h r t werden k ö n n e n , wozu gegebenenfalls bis 
zu 33 D M bzw. 82 D M Sozialzuschlag (bei keinen 
sonstigen Einkünf ten , a u ß e r Grundrente) oder 

W e r b e k o m m t w a n n d i e W e i h n a c h t s g r a t i f i k a t i o n ? 
Kein gesetzlicher Anspruch — Berüchtigte Rückzahlungsklauseln 

Düsse ldo r f — Ende N o v e m b e r erhiel ten M i l ­
l ionen Arbe i tnehmer in der Bundesrepubl ik ihre 
Weihnachtsgrat i f ikat ion, meist kurz „Gra t i " ge­
nannt. Bei a l ler Freude ü b e r die zusä t z l i che E i n ­
nahme indes soll te man etwas ü b e r die recht­
liche Si tuat ion wissen, denn le ider haben sich 
in den vergangenen Jahren die Strei t igkei ten 
zwischen Arbe i tgebe rn und Arbe i tnehmern zum 
Thema „ G r a t i " vermehrt . 

Dabei geht es um zwe i K o m p l e x e : 1. W e r hat 
wann Anspruch in welcher H ö h e , und 2. W a n n 
ist die „ G r a t i " ganz oder te i lweise zurückzu­
zahlen? 

Zunächs t zum Ansp ruch : G r u n d s ä t z l i c h besteht 
kein gesetzlicher Anspruch auf Zah lung einer 
Weihnachtsgrat i f ikat ion. W o h l aber k ö n n e n ta­
rifliche oder innerbetr iebl iche Vere inbarungen 
den Arbe i tgeber zur Zah lung verpflichten. So l ­
che Regelungen s ind aber noch selten. 

Zahlt eine F i rma ü b e r mehrere Jahre h inweg 
eine „Gra t i " , so entsteht dadurch für die M i t ­
arbeiter ein Rechtsanspruch, der auch im laufen­
den Jahr zu e r fü l l en ist, u n a b h ä n g i g yon der 
wirtschaftlichen Lage der F i r m a ! Manche Be­
triebe m ü s s e n sogar noch i m K o n k u r s zahlen 

Die meisten Arbe i tgeber freilich lassen ihre 
Mitarbeiter seit Jahren be im Empfang der 
.Gra t i " einen Revers unterschreiben, demzufolge 
die „Gra t i ohne Rechtsanspruch . unter - V o r o e 
halt der F r e i w i l l i g k e i f geleistet w i r d . I i diesem 
Fall kann sich eine F i r m a in spateren Jahren um 
die Zahlung des Weihnachtsgeldes dructcen. 

G e k ü n d i g t e Arbe i tnehmer haben keinen A n -
spruch, aucn dann nicht, wenn die F i r m a g e k i m 
digt hat. Im Sommer oder Herbst « » g » ™ 
dene Mi ta rbe i te r k ö n n e n keine G r a ü ^ r * * «er 
Begründung ver langen, auch sie hatten 

mindest ze i twe i l ig — zum Geschäf tser fo lg der 
F i rma beigetragen. 

N u n zu den b e r ü c h t i g t e n Rückzah lungsk l au ­
seln, um die es i n jedem neuen Jahr v i e l Streit 
gibt. Grundsä t z l i ch darf keine Grat i f ikat ion 
unter 100,— D M v o m Arbei tgeber zu rückver ­
langt werden, wenn der Arbei tnehmer in den 
ersten Mona ten des neuen Jahres künd ig t . Uber­
steigt das Weihnachtsgeld diesen Betrag, so darf 
der Arbei tgeber in der Regel die Rückzah lung 
verlangen, wenn der Arbei tnehmer vor oder zum 
31. M ä r z k ü n d i g t . 

Genaue Richt l inien dafür hat das Bundesar­
beitsgericht schon vo r Jahren aufgestellt. Bei 
Grat i f ika t ionen bis zur H ö h e eines Monatsge­
haltes m u ß man mit einer K ü n d i g u n g schon bis 
A p r i l warten, wenn man nichts zu rückzah len 
w i l l . Be i h ö h e r e m Weihnachtsgeld v e r l ä n g e r t 
sich die Frist bis J u l i oder sogar Oktober . In 
jedem F a l l m u ß der R ü c k z a h l u n g s v o r b e h a l t des 
Arbei tgebers zeit l ich „ a n g e m e s s e n " sein. Ke ine 
F i rma darf also versuchen, Mitarbei te r wegen 
200,— oder 300,— M a r k Gra t i sechs Monate oder 
noch l ä n g e r „an die Kette" zu legen. Anderer­
seits: W e n n Rückzah lung , dann ganz. W e r z. B. 
ein halbes oder ganzes Monatsgehal t als Gra t i 
bekommt und im Februar k ü n d i g t , darf nicht 
etwa einen „Socke lbe t r ag" v o n 100,— M a r k for­
dern. 

Nach welchem Schlüssel eine F i rma ihre Gra t i 
verteil t — nach H ö h e des Lohnes oder Gehaltes, 
nach Dauer der B e t r i e b s z u g e h ö r i g k e i t , unter Be­
rücks ich t igung von Ausfal l tagen — d a r ü b e r gibt 
es zwar innerbetrieblich vie le Meinungsverschie­
denheiten, aber deswegen kann niemand pro­
testierend zum Arbeitsgericht laufen. 

Georg Giese 

W e r k s p e n s i o n ä r e und ähnl iche Fäl le Rentenzah­
lungen in Betracht, wenn zwar die (tiefere) E in­
k ü n f t e g r e n z e der E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e wegen 
Existenzverlustes, nicht aber die (höhere) E in ­
kün f t eg r enze der E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e wegen 
V e r m ö g e n s v e r l u s t e s überschr i t t en wi rd . Die 
Hausratbeihilfe w i r d in der Regel 1200 D M be­
tragen, sofern nicht der Antragstel ler diesen 
oder einen geringeren Betrag bereits erhalten 
hat. (Bei „ M ö b e l k i n d e r n " liegen die V e r h ä l t n i s s e 
anders.) Die Hausratbeihilfe kann nur bei ver­
h ä l t n i s m ä ß i g geringen Einkünf ten (Alleinstehen­
der etwa 750 D M ) g e w ä h r t werden, aber im E in ­
zelfal l kann auch diese Grenze als H ä r t e gelten. 
Bedeutet die Eingruppierung in eine der schlech­
teren H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g s s t u f e n eine auße r ­
gewöhn l i che H ä r t e , ist Zubi l l igung des Diffe­
renzbetrages zur nächst h ö h e r e n Stufe als H ä r t e ­
leistung nicht ausgeschlossen. Ausgeschlossen 
ist auch nicht für die in die höchs te Stufe Ein­
gruppierten bei Ver lus t auße rgewöhn l i ch wert­
vo l len Hausrats die Zuerkennung eines ange­
messenen Aufstockungsbetrages. Die einmalige 
Kapi ta lbeihi l fe ist in der Regel auf 5000 D M be­
grenzt. In besonderen Fäl len (z. B. Einkauf in 
ein Altersheim) k ö n n e n jedoch auch h ö h e r e Be­
t r ä g e bewi l l ig t werden. 

W e n n das Ausgleichsamt die hier dargestell­
ten Mögl i chke i t en nicht ausschöpft , ist Vor lage 
des Falles beim Bundesausgleichsamt möglich, 

das weitergehende Vollmachten besitzt. Es wird 
jedem Vertriebenen, Flüchtl ing und Kriegssach­
geschäd ig ten empfohlen, sich nicht mit engherzi­
ger Behandlung durch das Ausgleichsamt zufrie­
den zu geben, d. h. gegebenenfalls Beschwerde 
einzulegen. W i r d ein Ant rag aus Mangel an M i t ­
teln zu rückgewiesen , sollte sich niemand 
scheuen, den Ant rag im folgenden Jahr zu wie­
derholen. 

In den nachstehenden Fäl len ist es auch dem 
Bundesausgleichsamt versagt, H ä r t e l e i s t u n g e n 
zu bewil l igen. H ä r t e l e i s t u n g e n k ö n n e n nicht ge­
w ä h r t werden, sofern die geltend gemachten 
Schäden nicht im Zusammenhang mit den Ereig­
nissen des Zweiten Wel tkr ieges oder dessen 
Folgen stehen. H ä r t e l e i s t u n g e n k ö n n e n nicht an 
juristische Personen g e w ä h r t werden. A n Per­
sonen, die den s t änd igen Aufenthalt noch im 
Heimatgebiet haben, k ö n n e n Leistungen nicht 
herübergesch ick t werden. 

H ä r t e l e i s t u n g e n werden in der Regel nicht an 
Personen g e w ä h r t werden, die die Anwesen­
heitsstichtage oder Erbschaftsnichtantrittsstich-
tage nicht erfül len; hier handelt es sich nicht 
um eine H ä r t e , die sich in das Gesetzgebungs­
werk eingeschlichen hat, sondern um eine be­
w u ß t gewollte Negativregelung des Gesetzge­
bers. U m die S t i ch t agsve r säumer mit zu berück­
sichtigen, sind auch die bereitstehenden M i t t e l 
auf jeden Fa l l zu gering. Das Stichtagsproblem 
muß der Gesetzgeber neu regeln. 

A n t r ä g e auf H ä r t e l e i s t u n g e n sind ab 1. Ja­
nuar 1973 beim Ausgleichsamt zu stellen. N . H. 

Wo liegt die Vermögensgrenze? 
Freibeträge bei Einkünften aus dem Kapitalvermögen 

Hamburg — A u s v ie len Leserbriefen ersehen 
wir , d a ß noch Unklarhei t ü b e r den Termin des 
Fortfalls der V e r m ö g e n s g r e n z e bei der Unter­
haltshilfe besteht. Nachdem das Bundesaus­
gleichsamt in dem Mittei lungsblat t vom 21. N o ­
vember 1972 sowohl den Gesetzestext als auch 
die B e g r ü n d u n g zum 25. L A G - Ä n d e r u n g s g e s e t z 
veröffent l icht hat, k ö n n e n wi r unsere Leser in 
dieser wichtigen Frage nachstehende Aufk l ä rung 
geben: 

V o r w e g sei gesagt, daß die Unterhaltshilfe 
und der Se lbs t änd igenzusch lag mit W i r k u n g vom 
1. Januar 1973 durch diese 25. Nove l l e ange­
paß t wi rd , und zwar mit den im Regierungsent­
wurf enthaltenen Be t rägen , die wi r bereits in 
der Folge 27 vom 1. J u l i 1972, Seite 13, ver­
öffentlicht haben. 

Die eigentliche laufende Anpassung der Unter­
haltshilfe wi rd durch die Einfügung des neuen 
§ 277 a L A G jähr l ich durch Rechtsverordnung 
erstmals mit W i r k u n g vom 1. Januar 1974 ein­
geführ t , entsprechend dem Hundertsatz, um den 
sich die allgemeine Bemessungsgrundlage, die 
der Rentenanpassung nach § 1272 Absatz 1 der 
Reichsversicherungsordnung für das laufende 
Kalenderjahr zugrunde gelegt worden ist, ge­
g e n ü b e r der, die für die Rentenanpassung des 
voraufgegangenen Jahres zugrunde gelegt wor­
den war, v e r ä n d e r t hat. V o n diesem Zeitpunkt 
ab, also vom 1. Januar 1974, fällt durch die Strei­
chung des § 268 L A G auch die V e r m ö g e n s g r e n z e 
e n d g ü l t i g fort. 

Nach dem zur Zeit noch geltenden Recht w i r d 
Unterhaltshilfe nur g e w ä h r t , wenn der Berech­
tigte und seine A n g e h ö r i g e n nicht ü b e r ein V e r ­
m ö g e n von mehr als 12 000 D M verfügen , dessen 
Verwer tung zumutbar ist. Bei der Prüfung, ob 
diese V e r m ö g e n s g r e n z e überschr i t t en ist, sind 
steuerliche W e r t m a ß s t ä b e anzuwenden, der 

Grundbesitz ist daher nicht dem Einheitswert 
anzusetzen. M a ß g e b e n d sind dabei noch die Ein­
heitswerte von 1935, obwohl inzwischen eine 
neue Einheitsbewertung nach den W e r t v e r h ä l t ­
nissen von 1964 erfolgt ist. 

Nunmehr sollen diese e r h ö h t e n Einheitswerte 
vom 1. Januar 1974 auch für den Bereich der 
Unterhaltshilfe m a ß g e b e n d sein. Es konnte also 
die geltende V e r m ö g e n s g r e n z e nicht aufrechter­
halten bleiben, we i l es angesichts der bet rächt­
lichen E r h ö h u n g e n der Einheitswerte zu der 
Folge gekommen wäre , daß ein Berechtigter 
wegen der neuen Bewertung ohne tatsächl iche 
V e r ä n d e r u n g seines V e r m ö g e n s Unterhaltshilfe 
nicht mehr erhalten k ö n n t e . Eine E r h ö h u n g der 
V e r m ö g e n s g r e n z e al lein aus diesem Grunde war 
nicht vertretbar, so daß aus G r ü n d e n der Gleich­
behandlung auch alle anderen V e r m ö g e n s w e r t e 
— Sparguthaben usw. — einbezogen werden 
mußten . Somit erfolgt also die Streichung der 
V e r m ö g e n s g r e n z e für alle Unterhaltshilfeemp­
fänger ab 1. Januar 1974. 

W i r weisen aber ausdrücklich darauf hin, daß 
die Er t r äge aus vorhandenem V e r m ö g e n als Ein­
künf te auf die Unterhaltshilfe anzurechnen sind. 
In dieser Hinsicht bleibt es bei der bisherigen 
Regelung des § 267 Absatz 2 Nr . 7 und 8 L A G . 
Hiernach w i r d bei Einkünf ten aus Vermietung 
und Verpachtung ein Freibetrag von 50 D M mo­
natlich, höchs tens jedoch in H ö h e dieser E in­
künf te gewähr t , wobei von den Roheinnahmen 
ein Vorwegabzug der Unkosten für Erhaltungs­
aufwand und Absetzung für Abnutzung (AfA) 
erfolgt. Bei Einkünf ten aus K a p i t a l v e r m ö g e n 
w i r d ein Freibetrag in H ö h e von 40 D M monat­
lich, höchs tens jedoch in H ö h e dieser Einkünfte 
g e w ä h r t . V o r w e g ist ein Pauschbetrag von mo­
natlich acht D M für Werbungskosten abzusetzen. 

O . I i . 

J E D E R S E C H S T E PRIVAT K R A N K E N V E R S I C H E R T 

^ , * r ^ S t t B i 8 I S BP 4 9 ~M VeMchertenw 10,2 Mio. 
ZqhI der yersich^ • ^ M y 183 Mio. 

davon (Mitte1972) 

Krankheitskosten - Vollversicherungen A3/Mio. 
Selbständige Teilversicherungen /11.7/Mio. 
Krankentagegeld-Versicherungen — 

Leistungen an die 
Versicherten IMrd.DM) 

Beitragseinnahmen 
in Mrd. DM 11972)* 

^Bfc (*geschaut) 

O) 
insg. 4,8 Mrd.GM 

Von je 100 Mark Leistungen entfallen auf: 

1969 70 71 1972* 
Condor 

"Ärztl.Be- Krankenh: Krankenh.- Arznei-
hondlung Behondl. Tagegeld mittel 

Sonstige Leistungen 
und Beitragsrück­
erstattung 

Düsseldorf - Obwohl die Bonner Sozialpolitiker den Tätigkeitsbereich der P ^ f t e n Kran­
kenversicherung (PKV) in den letzten Jahren laufend eingeschränkt haben, bleibt die PKV mit 
Jo.2 MSltonen v in ld i er te . ein wesentliches Element der sozialen 
republik. Durch neue Sozialgesetze und die Abwanderung von Selbständigen in Arbeitnehmer-
berüfe ist die Zahl der Versicherungen seit 19 70 um etwa 1 Million auf 18.3 Millionen zurück-
qeqänqen Die Entwicklung in den Teilbereich en war unterschiedlich; dem Rückgang bei den 
Voll und Teilve?sicherung9en stand eine Zuna hme bei den Tagegeld-Versicherungen gegen­
über. Seit 1970 steigen die Leistungen in der P K V schneller als die Beitragseinnahmen die in 
diesem Jahr ^ Zur Zeit werden pro Arbeitstag knapp 
13 Mio. Mark an die Versicherten ausgezahlt, doppelt soviel wie 1965. Schaubild CONDOR 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 

Vois.i. . der l.aiiuco„i.. i M>i »n nit'i Guiliaume. 
l Berlin 61, Stresemannstraße 90. Haus der ostdeut­
schen Heimat. Telefon 03 11/2 51 07 11. 

6. Januar, Sbd., 15.30 Uhr, Heimatkreis Insterburg: 
Das Kreistreffen fällt aus, dafür am 17. Fe­
bruar Fastnachtsfeier im Haus der ostdeutschen 
Heimat, Berlin 61, Stresemannstraße. 

7. Januar, So., 15 Uhr, Heimatkreise Samland — 
Labiau: Jahresanfang Treffen im Haus der ost­
deutschen Heimat. Berlin 61, Stresemannstr. 90, 
Raum 116. 

13. Januar, Sbd., 16 Uhr, Heimatkreis Osterode: 
Kreistreffen im Haus der ostdeutschen Heimat. 
Berlin 61, Stresemannstraße 90, Kasino. 

14. Januar, So., 15.30 Uhr, Heimatkreis Rastenburg: 
Kreistreffen in den Berliner Kindl-Festsälen, 
Berlin 44, Hermannstraße 217/219 (U-Bahn Bod-
dinstraße, Busse 4 und 91). 

H A M B U R G 

Vorsitzender dei Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe. 2 Hamburg 62. Am Ohlmoorgraben 14 Tele­
fon 04 115 20 77 67 Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13. 
Parkallee 86. Telefon 04 11/45 25 42. Postscbeckkonto 
Mamburg 96 05 

Die Gemeinschaft evangelischer Ostpreußen ist 
von der Gemeinde der Erlöserkirche, Borgfelde 
(Nähe S- und U-Bahn Berliner Tor), zu einem 
Abendmahlsgottesdienst am Sonntag, 7. Januar. 
10 Uhr, eingeladen. Die Predigt hält Pastor Kurt 
Skowronnek. Die Einladung gilt für alle in und 
um Hamburg lebenden Landsleute. 

/eierstunde zum „Tag der Heimat"; Erntedankfest 
Mitte Oktober; Adventsfeier wie üblich; im Monat 
Dezember. Termine sowie Einzelheiten durch Rund­
schreiben. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

V orsitzt-ndei dei Landesgrupp«- Mordrbein- Wesl 
falen: Harry Poley 41 Duisburg. Duissernstraße 109. 
Stellvertreter: Erich Grimnnt, »93 Detmold Post­
fach 296 Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger 
«Straß* 71 Telefon 02 11/48 26 72 

Höxter — „Daß auch ein so trockenes Thema wie 
Das Wasser — über seine wirtschaftliche, biolo­
gische und technische Bedeutung interessant sein 
kann, bewies der Vortrag, den Karl Weiss, Marine-
Oberbaurat a. D. vor den Mitglieder der Gruppe", 
heißt es in einem Bericht der Zeitung „Neue West­
fälische", „Über Zusammensetzung und Aggregat­
zustände des Wassers, die Bedeutung für Menschen, 
Tier und Pflanze, führte der Vortragende in die 
Geschichte der Kanäle und Landgewinnungen in 
der ganzen Welt, vor allem im ostdeutschen Raum, 
sprach über die Be- und Entwässerung im Wandei 
der Zeiten vom Altertum bis zur Neuzeit und be­
richtete über hervorragende Leistungen im Bau 
von Wasserleitungen usw.. schon in grauer Vorzeit 
von heute bereits ausgestorbenen Kulturvölkern. 

Danzig und Königsberg waren unter den ersten 
deutschen Städten, die eine städtische Kanalisation 
bauten. Der zweite Teil des Abends war E. T. A . 
Hoffmann und seinem 150. Geburtstag gewidmet. 
Vors Siegfried Ulhardt gab einen Überblick über 
Leben und Werk des in Königsberg geborenen 
Universalgenies" ««_*_• 

Iserlohn — Sonnabend, 6. Januar, 17 Uhr, im Hotel 
Stüttgen, Preiskegeln der Memellandgruppe. Die 
vergoldete Kette für Frauen trägt Frau Inge Füll-
haase und für Männer Walter Harner, Deilinghofen. 
Außer den zwei Ketten sind noch zehn weitere 
Preise zu gewinnen. — Ubungsstunden der Flöten­
gruppe finden jeden Sonnabend ab 16 Uhr bei Wal­
burga Waltermann, Lendringsen, statt. Alle Jugend­
lichen, die gerne in der Gemeinschaft mitsingen 
wollen oder Gitarre spielen möchten, können sich 
anmelden. 

Köln — Mittwoch, 3. Januar, 14.30 Uhr, Kolping-
haus, Helenenstraße, Treffen der Frauengruppe. 
Jahresrückblick und Vorplanung. Frau Rosemann 
liest einen Sonderbericht: „4000 Kilometer Vergan­
genheit und Zukunft". Der letzte Reisebericht aus 
unserer verlorenen Heimat. 

HESSEN 

Vorsitzendel dei Landesgruppe. Konrad Opitz. 
63 Gießen. An der Ltebtgshöhe 20 Tel 06 41 3 27 27 
- Landesjugend wart: Michael Passarge. 6427 Bad 
Salzschlirf Dr -Martiny-Straße l 

Kassel — Dienstag, 2. Januar, 15 Uhr, Gaststätte 
Teuteberg, Wolfsanger, heimatliche Kaffeestunde. 
— Am ersten Freitag jeden Monats im Bürgerhaus 
Holländische Straße Skatabend und gemütliches Bei­
sammensein. 

Weiterhin die Pflicht erfüllen 
Kulturtagung der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender Friedrich-Wilhelm Raddatz. Nieder­
sachsen-Nord: F W Raddatz, 318 Wolfsburg, Am 
Stemmelteirh 24. Telefon 0 53 61/4 93 45 Niedersach 
sen-West: Fredl Jost. 457 Quakenhrück Hasestr 60 
Telefon 0 54 31/35 17 Nledersachsen-Süd: Horst 
Frtschmuth. 3 Hannover l. Hildesheimer Straße 119 
Telefon 05 11/80 40 57. 

Bramsche — Die Adventsfeier der Gruppe in der 
Gaststätte „Wiederhall" war gut besucht. Zahlreich 
erschienene Kinder konnten in den Grabbelsack 
greifen. Die Kinderspielgruppe unter Leitung von 
Ursula Bwege brachte zwei mit Begeisterung auf­
genommene Adventssoiele. — Jahreshauptversamm­
lung Sonnabend, 3. Februar, im Gasthaus Körte/ 
Macht in Achmer. Den Abschluß des Abends bildet 
ein heimatliches Winterfest mit Tanz. 

Cloppenburg — Montag, 8. Januar, 15.30 Uhr. 
„Treffpunkt", Treffen der Frauengruppe. — Sonn­
abend, 20. Januar. 19 Uhr, „Treffpunkt", Einladung 
der Frauengruppe zum Wurstessen. — Sonnabend, 
3. Februar, Hotel Taphorn, Treffen zu einem „Höls-
ken- und Schlorrenball". Auf der Veranstaltung 
wirkt auch der Ostpreußen-Chor aus Osnabrück 
unter Leitung von Dr. Max Kunellis mit. 

Göttingen-Weende — Sonnabend, 6. Januar, 20 Uhr, 
im Gasthaus „Zum weißen Roß" in Weende Jahres­
hauptversammlung, verbunden mit einem oatpreu-
ßischen Grützwurstessen, wozu alle Mitglieder ein­
geladen sind. Auf der Tagesordnung stehen diesmal 
der Tätigkeitsbericht und der Kassenbericht sowie 
auch die Vorstandswahl. 

Hannover — Auch im Jahre 1973 wieder zwei Ur­
laubsfahrten mit der Bundesbahn. Nach Feld am 
See/Kärnten (740 m) vom 30. Mai bis 19. Juni. Der 
Ort liegt inmitten einer waldreichen Gebirgsgegend 
und ist durch sein mildes Klima für einen Bade-
und Erholungsaufenthalt besonders geeignet. Mög­
lichkeiten zu Wanderungen und günstige Busver­
bindungen nach Spittal. Millstätter See, Villach und 
Bad Kleinkirchheim. In Villach und Kleinkirchheim 
Thermalbäder. Unterbringung im Gästehaus „Son­
nenhof". Vom 22. August bis 11. September nach 
Montan/Südtirol — (600 m), liegt südlich von Bozen 
an der Dolomitenstraße Auer-Cavalese und ist von 
Wäldern sowie von Wein- und Obstgärten umgeben. 
Unterbringung in Pension „Tenz" mit modernem 
Schwimmbad am Hause. Anmeldungen bis 8. Januar 
schriftlich an Frau Liselotte Bodeit, 3 Hannover, 
Bronsartstraße 29. Voraussichtlicher Preis: 1. Fahrt 
495,— DM mit Vollpension; 2. Fahrt 516,— DM mit 
Vollpension. Nähere Informationen nach Anmeldung 
im Februar. 

Kolenfeld — Die Gruppe beging am 6. November 
ihr 25jähriges Bestehen und nun wird für das Ost­
preußentreffen 1973 gearbeitet. Ein kleiner Rest Lose 
und Abzeichen sind beim Vorsitzenden noch vor­
handen. 

Leer — Der Veranstaltungsplan der Kreisgruppe 
sieht für das neue Jahr vor: Mitte Februar das 
traditionelle Winterfest; Anfang Mai Gedenken zum 
Muttertag; im Juli „Fahrt ins Blaue"; September 

M ü l h e i m — A u c h auf einer K u l t u r t a g u n g m u ß 
ü b e r P o l i t i k gesprochen werden , sagte der V o r ­
si tzende der Landesgruppe N o r d r h e i n - W e s t ­
falen, H a r r y Po l ey , zu r E i n l e i t u n g seines 
Berichtes „Zur pol i t i schen Lage" . A u f die Ost ­
p o l i t i k der Bundes reg ie rung e ingehend, sprach 
P o l e y die B e f ü r c h t u n g aus, d a ß durch den A b ­
sch luß der O s t v e r t r ä g e mit M o s k a u u n d W a r ­
schau die deutsche Frage für lange Ze i t v o n der 
B ü h n e der in te rna t iona len P o l i t i k ve r schwinden 
w i r d und d a ß damit auch die Ü b e r w i n d u n g der 
T e i l u n g Deutschlands für unabsehbare Ze i t un ­
m ö g l i c h wurde . 

Der Bundes regerung w a r f P o l e y vo r , d a ß sie 
be i den V e r h a n d l u n g e n mit M o s k a u u n d W a r ­
schau die Interessen des deutschen V o l k e s nicht 
in g e n ü g e n d e m M a ß e w a h r g e n o m m e n habe. So 
habe man es z. B . v e r s ä u m t s icherzustel len, d a ß 
die e twa eine M i l l i o n Deutschen, die heute noch 
i n den besetzten deutschen Os tgeb ie ten leben, 
die deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t behal ten u n d 
d a ß sie, w e n n sie es w ü n s c h e n , umgehinder t i n 
die Bundes repub l ik auss iede ln d ü r f e n . 

„ W i r e rwar ten v o n der Bundesreg ie rung , d a ß 
sie das Selbstbest immungsrecht auch für das 
deutsche V o l k fordert, d a ß sie die W i e d e r v e r ­
e in igung anstrebt und d a ß die Durchse tzung der 
deutschen Interessen, w e n n nicht heute, dann 
morgen erreicht w e r d e n m u ß . Im Grundgese tz 
der Bundes repub l ik Deutschland s ind a l le Rechte 
u n d Pflichten festgelegt, an d ie sich a l l e deut­
schen P o l i t i k e r zu ha l ten haben, und aus der 
P r ä a m b e l geht hervor , d a ß dieser Staat nur für 
eine ü b e r g a g n s z e i t geschaffen wurde . " 

P o l e y stel l te dagegen fest, d a ß die soz i a l ­
l ibe ra le Reg ie rung mit ihrer P o l i t i k d ie „DDR" 
in te rna t iona l aufgewertet habe u n d sich an­
schicke, ih r den W e g i n d ie V e r e i n t e n N a t i o n e n 
z u ebnen. S ie ist, entgegen dem Grundgesetz , 
a u ß e r d e m bereit , sich mit e inem Separatstaat 
abzuf inden. 

A l s Sachwal ter der deutschen Ostgebie te 
haben w i r h ie r v i e l zu tun, u m a u f z u k l ä r e n 
und z u warnen , sagte Po l ey . W e i t e r berichtete 
er: „E in ige Expe r t en und V ö l k e r r e c h t l e r haben 
festgestellt, d a ß die O s t v e r t r ä g e verfassungs­
w i d r i g s ind und d a ß die a l l geme inen Rege ln 
des V ö l k e r r e c h t s Bes tandte i l des deutschen 

Nich t Asche h ü t e n , sondern das Feeue r e rha l ten" , so charakter is ier te b e i m A n g e r b u r g e r Treffen in 
L u d w i g s b u r g i m O k t o b e r der A r b e i t s - u n d Soz ia lmin i s t e r des Landes B a d e n - W ü r t t e m b e r g , F r a u 
A n n e m a r i e Gr i e s inge r (4. v . r.), d i e z u k ü n f t i g e n A u f g a b e n landsmannschaft l icher A r b e i t . Obe r ­
b ü r g e r m e i s t e r U l s h ö f e r und Landra t Dr . H a r t m a n n (1. u . 2. v . r.) entboten den rund 300 ve r sam­
mel ten A n g e r b u r g e r n die G r ü ß e der Stadt und des Landkre i ses , Landesvors i t zender V o ß die der 
Landesgruppe der O s t p r e u ß e n . S e i n Bruder (5. v . r.) ver t ra t die ö r t l i c h e Gruppe . Der Gesangver ­
e in Eintracht aus U n t e r r i e x i n g e n umrahmte die Feiers tunde mus ika l i s ch , die v o n Lehre r U k a t 
(am Rednerpul t ) als Ver t r e t e r de r j ü n g e r e n Gene ra t ion e rö f fne t wurde . Kre i sve r t r e t e r M i l t h a -
ler (3. v . r.) e r k l ä r t e i m S c h l u ß w o r t d ie Bereitschaft der A n g e r b u r g e r — i n Bean twor tung eines 
Aufrufes der M i n i s t e r i n : W i r w o l l e n mi the l fen . Unse r Z i e l b l e ib t e i n Deutsch land i n F r i e d e n 
u n d Fre ihe i t . 

Bundesrechts se in m ü s s e n . A u c h m u ß die Ent­
s c h l i e ß u n g des Bundestages z u den O s t v e r t r ä ­
gen a l le k ü n f t i g e n Bundes reg ie rungen b inden ." 

D i e uns a l l e n gestel l te A u f g a b e u m r i ß P o l e y 
so: „ W i r s i n d m i t v e r a n t w o r t l i c h für e ine ge­
samtdeutsche P o l i t i k . Es ist uns b e w u ß t , d a ß 
der S p i e l r a u m für d ie Durchse tzung unserer 
A n s p r ü c h e sehr eng ist u n d d ü r f e n k e i n e P o l i t i k 
u n t e r s t ü t z e n , d ie e ine M i l l i o n deutscher M e n ­
schen a u s b ü r g e r t u n d die ih re Obhutspf l icht 
g e g e n ü b e r den H e i m a t v e r t r i e b e n e n aufgegeben 
hat. W i r e rwar ten e ine P o l i t i k der V e r a n t w o r ­
tung für das ganze Deutschland." 

D i e deutsch-polnische Schulbuchkonferenz w a r 
das Thema , ü b e r das Professor D r . F r i t z G a u s e 
sprach. D a b e i betonte er, d a ß es sich u m k e i n 
pol i t i sches G e s p r ä c h handele , es gehe h i e r 
a l l e i n u m die his tor ische W a h r h e i t . Fes tgeha l ten 
m ü s s e auch werden , d a ß b e i den K o n f e r e n z e n 
i n W a r s c h a u u n d Braunschwe ig k a u m ü b e r d ie 
po ln i schen S c h u l b ü c h e r gesprochen w u r d e . A u f 
W u n s c h der po ln i schen D e l e g a t i o n s o l l e n nur 
die deutschen S c h u l b ü c h e r g e ä n d e r t we rden . 

V o n poln ischer Sei te w i r d behauptet , d ie deut­
schen H i s t o r i k e r h ä t t e n den po ln i schen A n t e i l 
an ih re r K u l t u r z u w e n i g g e w ü r d i g t . A u c h w i r d 
v o n deutscher bzw. p r e u ß i s c h e r M a c h t p o l i t i k i m 
Zusammenhang mi t den d re i po ln i schen T e i l u n ­
gen gesprochen. „Die T e i l u n g e n Polens fa l l en 
i n eine Zei t , i n der i n d i e sem Lande p o s i t i v e 
V e r ä n d e r u n g e n auf dem Geb ie t der Staatsord­
n u n g i n G a n g k a m e n . " 

„Die T e i l u n g e n w a r e n k e i n e p r e u ß i s c h - p o l ­
nische, sondern e ine e u r o p ä i s c h e oder we l t ­
pol i t i sche A n g e l e g e n h e i t " , sagte Dr . Gause u n d 
ver t ra t d ie Ans ich t , d a ß die po ln i schen Behaup­
tungen nur z u m T e i l r ich t ig s ind . Fe rner sch i l ­
derte er das E i n w i r k e n der deutschen K u l t u r 
nach Os teu ropa . So e r w ä h n t e er z. B . d ie deut­
schen S t a d t g r ü n d u n g e n i n P o l e n u n d w i e s 
darauf h i n , d a ß es b is i n d ie U r k r a i n e h i n e i n 
S t ä d t e mi t deutschem Stadtrecht gegeben habe. 

A b e r auch V e i t S t o ß , der aus N ü r n b e r g 
s tammte u n d der den Schni tzal tar i n der K r a ­
kauer M a r i e n k i r c h e schuf, sowie N i c o l a u s 
Cope rn i cus , der i n T h o r n geborene U n i v e r s a l -
gelehrte , w u r d e n genannt. V o n be iden w u r d e n 
die N a m e n po lon i s i e r t u n d w e r d e n v o n den 
Po len ge rn als z u ihnen g e h ö r i g bezeichnet . U m 
das Deutschtum v o n C o p e r n i c u s habe m a n sich 
aber i n der Schulbuchkonferenz, i m R a h m e n der 
sogenannten En t spannungspo l i t ik , herumge­
d r ü c k t . 

D i e meis ten M i t g l i e d e r der deutschen D e l e ­
ga t ion s ind, w i e i h r Le i te r , der D i r e k t o r des 
In terna t ionalen Schulbuchinst i tuts i n B r a u n ­
schweig, auch M i t g l i e d e r der S P D . Es ist a l so 
z u e rwar ten , d a ß auf Empfeh lung dieser D e l e ­
ga t ion die polnische Geschichtsauffassung auch 
E i n g a n g in d ie deutschen S c h u l b ü c h e r f inden 
w i r d . 

Landeskul tur re fe ren t D r . H a n s w e r n e r H e i n c k e 
schilderte i n k u r z e n Z ü g e n den L e b e n s w e g v o n 
E . T. A . Hof fmann und se in Schaffen als M u s i k e r , 
Dichter u n d Zeichner . M i t M u s i k - B e i s p i e l e n und 
einer Dia -Se r i e Hoffmannscher Ze ichnungen und 
K a r i k a t u r e n gab H e i n c k e A n r e g u n g e n für e ine 
K u l t u r v e r a n s t a l t u n g z u m 150. Todes tag dieses 
v i e l s e i t i gen K ü n s t l e r s aus K ö n i g s b e r g . A u s 
se inem reichen dichter ischen Schaffen hob der 
Referent u. a. folgendes h e r v o r : „ D a s M a j o r a t " . 
„Der Ar tushof" , „Die P r inzes s in B r a m b i l l a " u n d 
„Die Lebensansichten des Ka t e r s M u r r " . 

Im A n s c h l u ß berichtete D r . H e i n c k e ü b e r d ie 
V o r b e r e i t u n g e n zum Cope rn i cus j ah r 1973, i n 
dem sich der Gebur t s tag des A s t r o n o m e n z u m 
500. M a l e j ä h r t . G r o ß e A u s s t e l l u n g e n ü b e r se in 
Leben u n d W e r k s ind i n N ü r n b e r g und M ü n c h e n 
i n V o r b e r e i t u n g . A b e r auch eine ganze Re ihe 
anderer g r o ß e r Ve rans t a l t ungen s ind i m ganzen 
Bundesgebiet geplant . 

In seinen S c h l u ß w o r t e n sagte V o r s i t z e n d e r 
Poley: „Die Lage ist ernst, aber w i r haben 
keinen A n l a ß , zu v e r zagen oder zu r e s ign ie ren . 
Wir alle m ü s s e n aber auch w e i t e r h i n unsere 
Pflicht erfül len." Walter K r ö g e r 

Jtts die Worte {liefen lernten 

Fast a l l e E r f indungen ha t ten es schwer, ehe 
sie anerkann t w u r d e n . Das P u b l i k u m ist 
eben m i ß t r a u i s c h . A u c h in K ö n i g s b e r g war 

man es, als lange v o r dem F e r n s e h e n der 
Rundfunk aufkam. D e r sich h ie r j ener Z e i t e r i n ­
nert, w a r ebenfal ls noch sehr r ü c k s c h r i t t l i c h , 
ehe er umlern te . 

D a w a r e n einst der Ö s t e r r e i c h e r J o s e p h 
C h r i s t e a n und seine G a t t i n H e d y K e t t n e r un­
ter der D i r e k t i o n des le tz ten, um die H e b u n g 
des Sp i e lp l ans sehr b e m ü h t e n D i r e k t o r s K u r t 
Bechmann an das Lu i sen thea te r auf den H u f e n 
g e k o m m e n . E r als „ s c h w e r e r " Opere t t en tenor , 
sie als Soubre t te . A l s dann am Lu i sen thea te r 
d ie j ah rzehn te l ange Z e i t der f r ö h l i c h - f r e c h e n 
M u s e zu Ende g ing und dort d ie p r i v a t e K o ­
mische O p e r für z w e i S p i e l z e i t e n e inzog , 1923 
bis 1925, wechsel te J o s e p h C h r i s t e a n z u m E n ­
semble des Stadt theaters ü b e r . D a m a l s nun 
w a r gerade der R u n d f u n k a u f g e k o m m e n und 
H e r r C h r i s t e a n sagte m i r e i n m a l am Tisch 
g e g e n ü b e r , d a ß er darangehe , i n das unbe­
kann te F e l d v o r z u s t o ß e n . Er fragte, was und 
w i e ich d a r ü b e r d ä c h t e . E i n g e d e n k meines 
Er lebnisses , d a ß e i n J a h r v o r h e r i m erwar -
tungsschwi tzenden S a a l am a l t en B ö r s e n g a r t e n , 
s p ä t e r P a r k h o t e l , v o r i l l u s t r e n K ö p f e n , ernsten 
W ü r d e n t r ä g e r n des Staats u n d der Stadt s o w i e 
b re i tges t reu tem K l e i n v o l k nach mehre r en 
g rund l egenden u n d demnach nicht sonder l i ch 
auf V e r s t ä n d n i s s t o ß e n d e n F a c h v o r t r ä g e n aus 
hochgebauten g e h e i m n i s v o l l e n A p p a r a t e n end­
l i ch u n d nur e i n e inz iges M a l e i n K r ä c h z e n 
e r t ö n t e — der f ü h r e n d e E x p e r t e e r k l ä r t e spon­
tan : „ D a s w a r B e r l i n ! ! ! " — wag te ich v o r ­
s icht ige Z w e i f e l zu ä u ß e r n . 

E i n J a h r g i n g dah in , ich w u r d e i nzwi schen 
E i g e n t ü m e r eines n ied l i chen Detek torappara tes , 
ö f fne t e mich dem Ruf der neuen Z e i t und 
folgte e iner auf der S t r a ß e ausgesprochenen 
Bi t te des H e r r n C h r i s t e a n , des ersten k ü n s t ­
le r i schen Le i te rs des j u n g e n U n t e r n e h m e n s i n 
K ö n i g s b e r g , doch auch m a l , damals noch i m 
Stadttheater , h in t en h i n e i n u n d dann treppauf, 
e inen V o r t r a g zu ha l t en . G a n z ega l w a s — so 
w a r e n die auffordernden W o r t e . Ich w e i ß 
heute nicht mehr , w o m i t ich damals i m J a h r e 
1924 ü b e r d ie be iden Sendemaste auf dem G e ­
l ä n d e des F a b r i k a n t e n Z a b e l v o r d ie K o p f ­
h ö r e r u n d die w e n i g e n Lautsprecher zu t re ten 
wagte . D i e H ö r e r w a r e n j a so dankbar , w e n n 
ü b e r h a u p t e twas aus dem Teufe l skas t en her­
auskam. N u n , der A u f n a h m e r a u m für V o r t r ä g e 
w a r eng, die Tempera tu r ä q u a t o r i a l . V o r mi r 

Auch für das Jahr 1973 gibt es wieder den 
beliebten Tafelkalender des O s t p r e u ß e n b t a t t e s . 
Aus technischen G r ü n d e n k ö n n e n wir ihn dies­
mal aber erst der Folge 1/1973 beilegen. 

auf dem T i s c h drohte e i n s t a n d u h r ä h n l i c h e s 
M o n s t r u m , das M i k r o p h o n , auf dem Tisch l ag 
m e i n M a n u s k r i p t u n d nach e in igen aufmun­
ternden W o r t e n fing ich an, nachdem die T ü r 
sich geschlossen. A b e r i n I n t e r v a l l e n ö f fne t e 
sie s ich i n dem luft- u n d tages l ichtd ichten 
R a u m u n d h i n e i n schlich le i sbesohl t der H e r r 
Intendant des K ö n i g s b e r g e r Senders , der noch 
s p ä t e r e Intendant des Deutsch landsenders i n 
B e r l i n b is 1933. 

E r schob h ö c h s t e i g e n h ä n d i g das M i k r o p h o n 
m a l nach l i n k s , m a l nach rechts, das n ä c h s t e 
M a l nach v o r n , dann w i e d e r nach h in t en . A l l e s 
das i n schon e rwar t e t en A b s t ä n d e n v o r meinen 
immer ä n g s t l i c h e r w e r d e n d e n A u g e n , aber mit 
b e r u h i g e n d e m Z u w i n k e n und der b e s c h w ö r e n ­
den Ges te , j a nicht mit dem R e d e n a u f z u h ö r e n . 
A l s ich, dem v ö l l i g e n mora l i s chen Zusammen-
brach nahe, den Schwi t zkas t en v e r l i e ß , meinte 
H e r r C h r i s t e a n , d a ß das eben so se in m ü s s e . 
D a f ü r w a r damals das H o n o r a r auch i m eigent­
l i chen W o r t s i n n e e ine Ehrengabe . M a n war 
d a n n noch manchesmal i n j e n e m seinerzeit 
so g e h e i m n i s v o l l e n Zaube r r e i ch , w u r d e sehr 
höf l ich , aber doch w i e e in V e r i r r t e r aus einer 
fernen in fe r io ren A u ß e n w e l t behande l t — im 
Stadt theaters tudio , i m Os tmessehaus und 
sch l i eß l i ch , als i m S p ä t s o m m e r 1933 das neue 
F u n k h a u s s e n d e f ä h i g war , auch da, sogar mit 
e i n e m k l e i n e n S p i e l u n d e i n e m R u n d g e s p r ä c h . 

Dr. H . L. 

K U LT U R N O T I Z E N 

V o n Annemarie in der A u w i r d i m n ä c h s t e n 
J a h r i n e iner i n t e r n a t i o n a l e n A n t h o l o g i e das 
Gedich t W a f f e n s t i l l s t a n d erscheinen. Diese 
A n t h o l o g i e g ib t das S t a n d i n g C o m m i t e e „Arts 
and Let ters" (Komi tee für K ü n s t e u n d Schriften) 
a n l ä ß l i c h des 20. Kongre s se s des In te rna t iona l 
C o u n c i l of W o m e n ( In ternat ionaler Frauenrat) 
heraus. N e b e n d e m Ged ich t der O s t p r e u ß i n 
w e r d e n Be i t r age v o n fünf w e i t e r e n deutschen 
L y r i k e r i n n e n d a r i n v e r ö f f e n t l i c h t . A l l e Ver­
ö f f e n t l i c h u n g e n erscheinen i n den d re i K o n g r e ß -
Sprachen Eng l i sch , F r a n z ö s i s c h u n d Deutsch . 

In der Sendereihe Alte und neue Heimat vom 
Westdeu t schen Rundfunk lautet das T h e m a am 
6. J a n u a r i m I. P r o g r a m m zwi schen 13.45 und 
14 U h r Vertreibung und Heimkehr — P r inz 
Hube r tu s z u L ö w e n s t e i n e r inner t s ich. E i n Inter­
v i e w mi t H e n d r i k v o n B e r g h . 

Leistung und Schicksal h e i ß t d ie Landes infor ­
mat ionsschau ü b e r d ie Deutschen i m Os ten , die 
i m H a u s des deutschen Os tens i n D ü s s e l d o r f 
v o m 6. bis z u m 30. J a n u a r gezeigt w i r d Die 
A u s s t e l l u n g behandel t d ie T h e m e n Deutsche 
S i e d l u n g i n Os t - und S ü d o s t e u r o p a u n d Wirt­
schaftliche Le i s t ung der Deutschen i m Osten. 
— In der g le ichen Z e i t w i r d dor t a u ß e r d e m eine 
Buchausstellung mi t W e r k e n v o n z e i t g e n ö s s i ­
schen A u t o r e n aus Os t - u n d Mi t t e ldeu t sch land 
gezeigt . D e r E in t r i t t z u den A u s s t e l l u n g e n ist 
frei , sie s i n d t ä g l i c h v o n 9 b i s 13 und von 
15 bis 21 Uhr g e ö f f n e t , sonntags nur von 9 bis 
13 Uhr. 
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£ a s £ X i p n u n m b l u n Glückwünsche 

Wie flcntulictcn... 
zum 99. Geburtstag 
Hoffmann I, Otto, Landwirt a,n« n,-..i _i 

tum 'Mi Geburtstag 
Fabeck, August, aus Allenstein, jetzt 502s st™, 1 

bnsch, Hahnenstraße, am 16. beSmbeT 8 t 0 a , m , e r -

zum 94. Geburtstag 
Plewa, Gustav, aus Steinhof Wr̂ io o i _ 

4503 Dissen-Nolle. ^ ^ f ^ T ^ i s 'S 
zember ' **• 1 > ä ~ 

Schillack, Auguste, aus Scehöhe, Kreis Johannisbura 
jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen übe r r a u 

Martha Klein, 3105 Faßberg, Forstweq 25 u 
16. Dezember ' 

zum 93. Geburtstag 
Kleefeld, Hermann, aus Neuendorf, Kreis Pr.-Holl ind 

jetzt 3071 Holte 33, am 24. Dezember 

zum 92. Geburtstag 

Pakusch, Adolf, aus Manchengut, Kreis Osterode jetzt 
7622 Sdiiltach. Schramberger Straße 43, am 23. De-
zember 

Siegmund, Anna, geb. Siegmund, aus Labia«, jetzt 
bei ihrem Sohn Dr. Lothar Siegmund, 6412 Gers-
feldRhön, Sanatorium Dr. Siegmund 

/.um 91 Geburtstag 
Steinert, Karl, Zugführer, aus Schmalleningken, Kieis 

Pogegen, jetzt 2 Hamburg 26, Bürgerweide 18a. am 
I. Januar 

/um 9(1 Geburtstag 
Friederici, Ida, geb. Broßonn, aus Tawellenbruch, 

Kreis Elchniederung, jetzt 2357 Bad Bramstedt, Kant­
straße 3, am 4. Januar 

Jorczik, Käte, geb Lendzian, aus Ostpreußen, jetzt 
zu erreichen über ihre Tochter Frau Margarete 
Tollcmitt, 35 Kassel-Wilhelmshöhe, Brabanterstr. 29, 
am 11. Dezember 

Kröhnert, Helene, verw. Molgedey, aus Lyck, jetzt 
75 Karlsruhe, Gartenstraße 19, bei Zlbat, am 23. De­
zember 

Kröhnert, Ida, geb. Würz, aus Neukirch, Kreis Elch-
niederung, jetzt 2887 Elsfleth, Wesermarsch. Müh­
lenstraße 36, am 15. Dezember 

Kullick, Marie, aus Schönhorst, Kreis Lyck, jetzt 2409 
Pönitz, Hindonburgstraße 13, am 20. Dezember 

Metzdorf, Berta, geb. Kullak, aus Moschnen, Kreis 
Treuburg, jetzt 44 Münster, Duddeyheide 69, am 
II. Dezember 

Schädling, Lina, geb. Eggert, aus Insterburg, Viktoria­
straße 6. jetzt 2082 Heidgraben, Grüner Damm 6, 
am 31. Dezember 

Wolfgramm, Hedwig, geb. Dous, aus Maulen, Kreis 
Königsberg, jetzt 2 Wedel, Vogt-Körner-Straße 4, 
am 6. Januar 

zum 89 Geburtstag 
Grünheid, Charlotte, geb. Syska, aus Königsberg, 

Berliner Straße 6, jetzt 3301 Lahre-Kampstüh Nr. 2. 
' bei Br aunschweig, am 29. Dezember 
Steiner, Otto, Hufl)eschlagmerster, Hauptgestiit Tra-

kehnen, jetzt 303 Walsrode, Worth Nr. 6, am 5. Ja­
nuar 

zum 88. Geburtstag 
Bartholomeyzik, Marie, aus Eichensee, Kreis Lyck, 

jetzt 7518 Bretten, Carl-Neff-Straße 2, am 24. De­
zember 

Bleinagel, Adolf, aus Königsberg, Fniedrichstraße 2, 
jetzt 24 Lübeck, Sandkrugskoppel 41, am 31. De­
zember 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Goetz, Emdl, aus Wöjmanns, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
3394 Langelsheim, Heinrich-Jaaper-Stnaße 8, am 
24. Dezember 

Heydasch, Ida, geb. Kersten, aus Schwirgsteln, Kreis 
Orteisburg, jetzt 337 Seesen, Gänsepforte 31, am 
25. Dezember 

Oschlies, Berta, geb. Kannapin, aus Insterburg, Kyff-
häuserring, jetzt 305 Wunstorf, Ohlendorfsweg 7, 
am 20. Dezember 

zum 87. Geburtstag 
Bennien, David, aus Ludendorff, Kreis Labiau, jetzt 

285 Bremerhaven 3, Beuthener Straße 5, am 20. De­
zember 

Gonell. Max, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 2 Gar­
stedt Heimpfad 11, am 23. Dezember 

Hofer, Martha, qeb. Harpain, aus Angerapp, Schul­
straße 134, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über Herrn Fritz Hofer, 706 Schorndorf, Vorstadt­
straße 57, am 24. Dezember 

Klein, Samuel, aus Königsberg, Vorstädtische Lang­
gasse 56, jetzt 5678 Wermelskirchen, Friedncbstraöe 
Nr. 57, am 30. Dezember 

Lerdi, Emil, aus Mohrungen, Lange Reihe 21, jetzt 
3011 Leiter über Hannover, Alte Aue 7, am 2. Ja-

Pieswek, Marie, aus Allenstein, jetzt 1 Berlin 45, 
Knesebeckerstraße 1, am 5. Januar 

Sadowski, Reinhold, aus Lyck, jetzt 6 Frankfurt/M., 
Max-Eydt-Straße 6, am 2. Januar 

/.um »ß Geburtstag 
Ammon. Emil, aus Schulen, Kreis Tilsit, jetzt 3167 

Burgdorf, Hoher Kamp 5, am 11. Dezember 
Ulirath, Oskar, aus Pillau I, Breite Straße 9, jetzt 238 

Schleswig, Königsberger Straße 27. am 27. De 

Ols.hewski, Anna, aus Gusken Kreis Lydc, jetzt 2851 
Langen. Debstedter Straße "8a,_.«n 21 

Roweda, Anton, aus Wieps, Alt f * ° ^ ^ u^££: 
sen, Kreis Allenstein, jetzt 575 Menden. Danz.g 
straße 3, am 30. Dezember . t f 

Thomeschat, Johanna aus Mona en Kre.s Ly de j e tz 
33 Braunschweig, Damm 2(V21. am Ji. 

/.um 85. Geburtstar 
Arndi, Emi., aus Jorken Kwto Angerbur«. gttt^OB 

Preetz, Thomas-Mann-Sraße 12 am 31.• 
Drasba, Wilheltrune, aus Lyck, jetzt w " 

Böhmkamp 43, bei ^ i M . ^ ^ « ^ 
Fuleda, Emilie, aus Widmmnen, Jetzt_^4« * 

Stresemannstraße 1, am 26 Dezember e 

Baltruschat, Grete, aus Tilsit, jetzt 
LuLenstraße 37, am 21. ^mm^t schloßberg, 

JlhrUcta, Rudolf, aus Haselberg, *re> 

20 U t L^z 8 ember h e n l i m b U r 9 - A m K r a h e n b r i e * < am 

^ T n . / T ' a U S G u s k e n ' K r e i s LY<*. Jetzt 206 M O d e s l o e , Danziger Straße 1, am 4. Januar 
2 2 \ ' a „ U S G a i l a u ' K r e i s L Y * . jetzt 24 Lübeck. 
Edelstemstraße 98, bei Friedenberger, am 20. De-
zember 

" t ^ ^ - T V " 5 , P Ü l a u Von-der-Groeben-Str. 
letzt 23 Kiel, Klausdorfer Weg 31, Altersheim, am 
JU. Dezember 

Laonok^U'D

 9 U S W o h l ™ , Kreis Heiligenbeil, jetzt 
«5?'Reinbek, Lindenstraße 3—5, Altenfriede, am 
19. Dezember 

Soboll, Friedrich, aus Lyck, jetzt 653 Bingerbrück 
Htldegardisstraße 34, am 25. Dezember 

Sprang, Frieda, aus Tilsit, jetzt 852 Erlangen, Raths­
berger Straße 63, Wohnstift, am 5. Januar 

zum 84. Geburtstag 
A l!?- eJ H i !} e n e- 9 e b - Weder, aus Nordenburg, Linden-

hohe 7, jetzt 6901 Eppelheim bei Heidelberg, 
Kichanl-Wagner-Straße 6, am 15. Dezember 

Bonsa, Walther, aus Königsberg, Geserusstraße 24/25, 
jetzt 655 Bad Kreuznach, Hohe Bell 8, am 25. De­
zember 

Guddas, Elma, geb. Keil, aus Schirwindt und Linde­
nau, Kreis Heiligenbeil, jetzt bei ihrer Tochter Frau 
Renate, 33 Braunschweig, Jasperallee 60, am 23. De-

HerinVa, Johannes, aus Lyck, jetzt 286 Osterholz-
SaVj.mbeck, Gertenstraße 18, am 3. Januar 

Homann, Marie, aus Pillau II, Wogramstraße 10, jetzt 
3041 Tewel 77, am 31. Dezember 

Macht, Käthe, geb. Albrecht, aus Orteisburg, jetzt 
zur Zeit 00182 Roma, Via la Spezia 80, am 27. De­
zember 

Malso, Fritz, aus Maihof, Kreis Lyck, jetzt 2903 Kirch­
weyhe, Im Wiesengrunde 6, am 21. Dezember 

Sanio, Marie, aus Lyck, jetzt 4 Düsseldorf, Sybel-
straße 3, am 28. Dezember 

Sensbrowski, Karl, aus Regeln, Kreis Lyck, jetzt 227 
Itzehoe-Edendorf, Kranberg 15, Haus 3, am 28. De­
zember 

Schmidt, August, Major d. R., aus Kosaken bei Gol­
dap, und Königsberg, Claasstraße 6, jetzt 1 Ber­
lin 39, Ulricistraße 4«, am 18. November 

Wormuth, Ella, aus Königsberg, Hintertragheim 9 
jetzt 3339 Schliestedt, Altersheim, am 1. Januar 

zum 83. Geburtstag 
Baumgarth, Betty, aus Borschimmen, Kreis Lyck, jetzt 

795 Biberach, Kraisweg 8, am 28. Dezember 
Dreipeleher, aus Gut Annafelde, Kreis Johannisburg, 

jetzt 645 Hanau Main, Hauptbahnhotstraße 33, am 
24. Dezember 

Duwe, Ida, geb. Schmidtke, aus Benkheim, Kreis An­
gerburg, jetzt 33 Braunschweig, Lüderitzstraße 15, 
am 31. Dezember 

Ferber, Maria, aus Osterode, Elwenspökstr. 18, jetzt 
44 Münster, Duddeyheide 28, am 5. Januar 

Gallandi, Minna, geb. Danowski, aus Engelstein, Kreis 
Angerburg, jetzt 1 Berlin-Reinickendorf, Am Schä­
fersee 53, am 31. Dezember 

Gassner, Otto, aus Tilsit, jetzt 565 Solingen 11, Jün-
kerstraße 42, am 28. Dezember 

Grust, Marie, geb. Kobialka, a<us Sargensee, Kreis 
Treubtirg, Jetoft bei ihrer Tochter Frau Erika Ltide-
wig, 46 Dortmund, Hainallee 60 

Hagen, Paula, aus Haarschen, Kreis Angerburg, jetzt 
2371 Kluvensick über Schessedt, am 30. Dezember 

Hübner, Christoph, aus Benkheim, Kreis Angerburg 
jetzt 2371 Nübbei, am 28. Dezember 

Langwald, Marta, aus Königsberg, Kummerauerstr. 34 
jetzt 1 Berlin 49, Abendrotweg 7, am 2. Januar 

Moskal, Ida, aus Lyck, jetzt 4 Düsseldorf-Benrath 
An der Dankeskirche 2, am 25. Dezember 

Pahlke, Elisabeth, aus Uderwangen, Kreis Pr.-Eylau, 
jetzt 2222 Marne, Schwalbenweg 6, am 24. De 
zember 

Pulver, August, aus Ostpreußen, jetzt 8451 Betzen­
berg, Post Schwend, am 23. Dezember 

Reiler, Friedrich, aus Blumenthal, Kreis Schloßberg, 
jetzt 3091 Etelsen, Kiechstraße 360, am 3. Januar 

Solka, Fritz, aus Auglitten, Kreis Lydc, jetzt 4803 
Sfceinhagen, Luisenstraße 1069, am 3. Januar 

Syttkus, Bertha, aus Lyck, jetzt 45 Osnabrück, Rheiner 
Landstraße 160, am 6. Januar 

Vogel, Therese, aus Königsberg, Mühlenstraße 27, 
jetzt 24 Lübeck, Stralsunder Straße 1, am 28. De­
zember 

Wilbat, Berta, verw. Hübner, aus Robkojen, Kreis 
Tilsit, jetzt bei ihrem Sohn Herrn Kurt Hübner, 
41 Duisburg 25, Kaiserswerther Straße 354, am 
28. Dezember 

/um 82. Geburtstag 
Bellmann, Käthe, aus Heidekrug, jetzt 238 Schleswig. 

Götrikstraße 9, am 27. Dezember 
Borowey, Marie, geb. Stanko, aus Garbassen, Kreis 

Treuburg, jetzt 83 Auloh bei Landshut, Siedlungs­
straße 5, am 4. Januar 

nötiger, Paula, aus Pillau I, Festungsstraße 7, jetzt 
24 Lübeck, Ratzeburger Allee 7, am 29. Dezember 

Buchholz, Albert, aus Lindenwiese, Kreis Angerburg, 
jetzt 2841 Wagenfeld-Hesling 15, am 27. Dezember 

Pertenbreiter, Gertrud, aus Pillau II, Turmbergstr. 6. 
jetzt 2412 Poggensee, Post Nusse-Mölln, am 5. Ja­
nuar 

Fischer, Emma, aus Bartenstein, jetzt 24 Lübeck-Stok-
kelsdorf, Lohstraße 121, am 26. Dezember 

Frost, Gustav, aus Angerburg, jetzt 72 Tuttlingen, 
Karlstraße 13, am 25. Dezember 

Klimkat, Elisabeth, geb. Frenkel, aus Königsberg 
Marienhofer Weg 19, jetzt 1 Berlin 27, Am Reh-
grand 59, am 1. Januar 

Kreutzmann, Emma, aus Rautengrund, Kreis Tilsit 
Ragnit, jetzt bei ihrer Tochter Frau Hedwig Simon-
ßent, 355 Marburg, Kleine Ortenberggasse 3, am 
26. Dezember 

Milz, Marie, aus Pillau I, Hindenburgstraße 24, jetzt 
2447 Heiligenhalen, Wildkoppelweg 14, am 28. De­
zember 

zum 81 Geburtstag 
Albrodt Charlotte, aus Gumbinnen, Königsberger 

Straße 62. Jetzt 31 Celle, Südheide 7. am 29. De­
zember _ „ . 

Andrees. Robert, aus Pillau I, Breite Straße 12, jetzt 
>08l Borstel-Hohenraden, am 25. Dezember 

Baudeck, Rosa, aus Pillau-Camstigall, jetzt 7931 
Schmiechen, Fuggerstraße 1, am 2. Januar 

Dreger, Natalie, geb. Wolf, aus Paßdorf, Kreis An­
gerburg, jetzt 4432 Gronau, Agnes-Miegel-Str. 3, 
am 25. Dezember 

Engel, Bruno, Schlachtermeister, aus Wehlau, Pregel-
straße 27, jetzt 216 Stade, Am Marienplatz 17. am 
29. Dezember 

Fenstel Mathilde, aus Kudowa, Kreis Glatz, jetzt fi> 
Karlsruhe, Hildesheim, Herrenstraße 37, am 1. Ja­
nuar . •, ir 

Hahn, Gustav, Lehrer i. R., aus Guldenboden, Kreis 
Mohrungen, und Domnau, jetzt 322 Alfeld/Leine. 
Eimser Weg 33a, am 28. Dezember 

Harbecke, Luise, geb. Hinz, aus Pillau 1, Badeanstalt 
jetzt 2 Wedel, Pulverstraße 62, am 3. Januar 

Kruppa, Gustav, aus Lyck, jetzt 241 Mölln, Schäfer 
straße 5, am 20. Dezember 

Lapöhn, Elisabeth, aus Metgethen bei Königsberti 
jetzt 23 Kiel 14, Quittenstraße 21, am 5. Januar 

Letkow, Gustav, aus Lyck, jetzt 5 Köln-Braunsfeld 
Hermann-Pflaumes-Straße 15, am 26. Dezember 

Mecklenburg, Elise, geb. Lilleike, aus HeidenSerg, 
Kreis Angerburg, jetzt 283 Bassum. Bahnhofstr. 26. 
am 26. Dezember 

Nowinski, Adolf, Oberrangiermeistcr, aus Buchwalde. 
Kreis Osterode, jetzt 4358 Haltern, Eichenstraße 37 
am 26. Dezember 

Schröder, Otto, aus Perlswalde, Kreis Angerburg, 
jetzt 8908 Gersthofen über Augsburg, Joh.-Str. 15a, 
am 24. Dezember 

Turowski, Gustav, aus Benefelde, Kreis Lyck, jetzt 
582 Gevelsberg, Wittener Straße 9, am 21. De­
zember 

Wischnat, Rudolf, aus Rastenburg, jetzt 674 Landau 
in der Pfalz, Clacisstraße la, am 1. Januar 

zum 80 Geburtstag 
Baumgart, Marie, aus Battenberg, Kreis Lyck, jetzt 

2351 Traooenkamp, Gablonzer Straße D 5, am 
25. Dezember 

Bromand, Franz, aus Kelchendorf, Kreis Lydc, jetzt 
235 Neumünster, Christianstraße 114. am 30. De­
zember 

Behrend, Willi, aus Liebemühle, Kreis Osterode, jetzt 
2058 Lauenburg/Elbe, Dresdener Str. 2. am 25. De­
zember 

Bialluch, Anna, geb. Urban, aus Markshöfen, Kreis 
Orteisburg, jetzt 62 Wiesbaden, Goebenstraße 13. 
am 30. Dezember 

Dauer, Carl, aus Friedland, Gartenvorstadt 37, jetzt 
583 Schwelm, Kaiserstraße la, am 28. Dezember 

Dietsch, Eduard, aus Königsberg, jetzt 1 Berlin 28, 
Düsterhauptstraße 1, am 6. Januar 

Dropiewski, Luise, geb. Augustin, aus Sczepke, Kreis 
Neidenburg, jetzt bei ihren Kindern Erna und Her­
bert Schareina, 4937 Lage-Lippe, Ernst-Reuter-Str. 3. 
am 24. Dezember 

Felkeneyer, Franz, aus Allenstein, Schillerstraße, jetzt 
28 Bremen 61, Morsumer Straße 16, am 3. Januar 

Haller, August, aus Groß Gerlauken, Kreis Insterburg, 
jetzt 2906 Wardenburg 2, Drosselweg 18, am 25. De­
zember 

Hoffmann, Oskar, aus Bladiau, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 24 Lübeck, Wielandstraße 7, am 18. Dezember 

Kindler, Bruno, Stellmachermeister, aus Mehlsack 
Kreis Braunsberg, Heilsberger Straße 27, jetzt 44 
Münster, Von-Witzleben-Straße 37, am 28. De­
zember 

Klein, Friedrich, Oberlehrer i. R., aus Insterburg 
Kyffhäuserring 22, jetzt 2211 ölixdorf, Haus am 
Dornbusch, am 5. Januar 

Kroehn, Anna, geb, Wist, aus Altenkirch, Kreis Til­
sit-Ragnit, jetzt 338 Goslar, Okerstraße 41, Alters­
heim Haus Abendfrieden 

kröhnert, Karl, Friseurmeister, aus Tilsit, Dirschauer 
Weg 32, jetzt 3284 Schieder/Lippe, Schulstraße, am 
23. Dezember 

Lask, Ludwig, aus Prostken, jetzt 24 Lübeck, Angeln­
weg 47, am 31. Dezember 

Lehmann, Herta, aus Insterburg, jetzt 294 Wilhelms­
haven, Fritz-Frerich-Straße 6, I., am 25. Dezember 

Machmann, Berta, geb. Kehn, aus Friedland, Schip-
penbedler Weg 4, jetzt 4044 Kaarst, Windvogt 28 
am 30. Dezember 

Matthee, Richard, Zollobersekretär i. R., aus Regel­
len, Kreis Goldap, jetzt 45 Osnabrück, Rudolfstr. 26, 
am 25. Dezember 

Maleika, Anna, aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt 85 Nürn­
berg, Maxtorstraße 31, am 26. Dezember 

Müller, Gustav, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 27, Bahn-
weg 14, am 3. Januar 

Neumann, Ida, geb. Guttmann, aus Schloßberg, Markt 
Nr. 15, jetzt 31 Celle, Fundumstraße 7, am 6. Ja­
nuar 

Olschewskl, Henriette, geb. Koloska, aus Aulaken 
Kreis Lydc, jetzt 31 Westercelle, Gießereistr. 12 
am 31. Dezember 

Quednau, Max, aus Arys, jetzt 221 Itzehoe. Rohdr 
straße 15, am 24. Dezember 

Ruskowski, Karl, aus Gedwangen, Kreis Neidenburg, 
zu erreichen über W. Ruskowski, 435 Recklinghau­
sen, Freiherr-vom-Stein-Straße 6, am 3. Januar 

Saager, August, aus Großheidekrug/Zielkeim im Sam­
land, jetzt 7301 Deizisau, Starenweg 6 

Spanka, Friedrich, aus Erdtmannen, Kreis Johannis­
burg, jetzt 53 Bonn-Bad Godesberg, Viktoriastr. 60, 
am 28. Dezember 

Striewski, Berta, geb. Spiewak, aus Dietrichswalde. 
Kreis Allenstein, jetzt 4434 Ochtrup, Finkenstr. 26, 
am 27. Dezember 

String, Margarete, aus Damerauhof, Kreis Samland, 
jetzt 4072 Wanlo, Stahlenend 36, am 26. Dezember 

Schreiber, Hedwig, aus Romotten, Kreis Lydc, jetzt 
1 Berlin 12. Giesebrechtstraße 17, am 4. Januar 

Unruh, Antonie, aus Pillau II, Langgasse 18, jetzt 21 
Hamburg 90, Wilseder Ring 92, am 1. Januar 

Weinhold, Auguste, geb. Kitsch, aus Bolleinen. Kreis 
Osterode, jetzt 466 Gelsenkirchen-Buer-Schaftrath, 
Giebelstraße 7, am 25. Dezember 

zum 75. Geburtstat, 
Becker, Meta, aus Tilsit und Dammfelde, Post Groß-

lenkenau, jetzt 282 Bremen-Lesum, Auf dem Halm 
Nr. 27, am 26. Dezember 

Dattki, Alfred, aus Königsberg, Alexanderstraße 8, 
jeztt 655 Bad Kreuznach, Mannheimer Straße 242, 
am 20. Dezember 

Döbel, Gottlieb, aus Schwöllmen, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt 2351 Silzen bei Itzehoe, am 28. Dezember 

Ernst, Hedwig, aus Königsberg, Baczko-/Ecke Hinden­
burgstraße, jetzt 3 Hannover-Kleefeld, Walsroder 
Straße 4, am 20. Dezember 

Graun, Irmgard, geb. Hennig, aus Königsberg und 
Zichenau, jetzt 33 Braunschweig, Wabestraße 52a 

Liebe Abonnenten! 
Die Kosten für das von der Post durchgeführte Inkasso betragen pro Abonne­

ment und Monat —,50 DM. 

Um von diesem Unkostenfaktor freizukommen, haben wir uns entschlossen, 
ab 1. Januar 1973 unsere Vertriebsabteilung auf elektronische Datenverarbei­
tung umzustellen. 

Die einfachste und billigste Buchungsmöglichkeit für dieses moderne System 
ist das gebührenfreie Lastschrifteinzugsverfahren. 

Helfen Sie bitte auch mit! 

Sofern Sie ein Giro- oder ein Postscheckkonto besitzen, brauchen Sie nur den 
am Ende befindlichen Vordruck auszufüllen und der Vertriebsabteilung ein­
zusenden. 

Nach dieser Genehmigung dürfen Sie keine Bezugsgebühren mehr an die 
Post entrichten, um Doppelzahlungen zu vermeiden Das Einzugsverfahren 
wird automatisch überwacht. 

Selbst wenn Sie Ihrer Bank oder Ihrem Postscheckamt einen Dauerauftrag er­
teilt haben, können Sie auf das gebührenfreie Lastschrifteinzugsverfahren 
übergehen. 

Sehr gern würden wir es sehen, wenn alle Abonnenten, die ein Konto besit­
zen, unseren Vorschlag akzeptieren. Nur wer kein Giro- oder Postscheckkonto 
hat, muß bei dem monatlichen Zahlen an den Briefträger bleiben. 

Prüfen Sie bitte, wie weit Sie uns entgegenkommen können. 

Wir danken Ihnen im voraus für Ihre Mithilfe und wünschen ihnen allen 
sin gesundes Weihnachtsfest. 

In ostpreußischer Verbundenheit 
Ihre Vertriebsabteilung 

I. Ich bitte Sie, in meinem Namen den bestehenden Dauerauftrag für das 
überweisen der Bezugsgebühren zu löschen und von der Genehmigung un­
ter Ziffer 2) Gebrauch zu machen. 

>. Ich erteile Ihnen die Genehmigung, für lU — V« — 1 ganzes Jahr im voraus 
die Bezugsgebühren im für mich gebührenfreien Lastschrifteinzugsverfah­
ren von 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 

meinem Bankkonto Nr. 

bei 

abzubuchen. 

Name: 

Anschrift: 

Bankleitzahl 

U n t e r s c h r i f t 
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Koslowski, Meta, geb. Bergmann, aus Königsberg, 
und Deutsch Eylau, jetzt 53 Bonn, Julius-Plücker-
Straße 2, am 26. Dezember 

Xohnke, Margarete, Friseurmeisterin i. R., aus Heils­
berg, Baderstraße 18, jetzt 5463 Unkel, Rheinbüchel 
Nr. 9, am 21. Dezember 

Kühl, Heinrich, aus Primsdorf, Kreis Angerburg, jetzt 
507 Bergisch-Gladbach, Damaschkestraße 3, um 
25. Dezember 

Kuinmetz, Meta, aus Pillau I, Jacob-Lietke-Straße 9, 
jetzt 46 Dortmund, Nederhoffstraße 16, am 25. De­
zember 

Marx, Anne, geb. Horn, aus Königsberg, Batocki-
straße 38, jetzt 4951 Holzhausen, Portastraße 1, am 
1. Januar 

Meinert, Friedrich, aus Paulshagen, Kreis Johanniis­
burg, jetzt 235 Neumünster 3, Rendsburger Str. 342, 
am 25. Dezember 

Posegga, Rudolf, aus Königstal, Kreis Johannisburg, 
jetzt 4501 Ohrbeck 91, am 23. Dezember 

Raczynski, Alma, aus Allenstein, Copernicusplatz 4b, 
jetzt 24 Lübeck, Heiligengeistkamp 15, am 29. De­
zember 

Simanowskl, Anni, aus Angerburg, jetzt 213 Roten­
burg/Wümme, Werkstraße 11, bei Lutterberg, am 
29. Dezember 

Urbschat, Lina, geb. Naujokat, aus Tilsit, jetzt 51 
Aachen, Römerstraße 15/17, am 31. Dezember 

mm 70 Geburtstag 
Bodschwinna, Anna, aus Prostken, jetzt 2055 Au­

mühle, Bürgerstraße 2, am 22. Dezember 
Brock, Ida, aus Kruttinnen, Kreis Sensburg, jetzt 29 

Oldenburg, Franz-Poppe-Straße 8, am 24. Dezember 
Brandenburger, Gustav, aus Ebenrode, Werwathstr. 10, 

jetzt 753 Pforzheim, Lindenstraße 57/59, am 25. De­
zember 

Gilde, Otto, Landwirt, aus Neunassau, Kreis Inster­
burg, jetzt 24 Lübeck, Reetweg 12, am 26. Dezember 

Grüneberg, Hertha, aus Pillau II, Memeler Str. 23, 
jetzt 317 Gifhorn, Hauptstraße 4, am 30. DezembeT 

Horn, Marie, geb. Lautzas, aus Gut Ernstthal, Me-
melland, jetzt 3388 Bad Harzburg, Silberbornstr. 18, 
am 2. Januar 

Januschewski, Klara, aus Pillau II, Tannenbergstr. 36a, 
jetzt 237 Rendsburg, Sophienstraße 17, am 1. Ja­
nuar 

Mischke, Otto, aus Pillau II, Langgasse 17, jetzt 2448 
Burgstaaken, Stettiner Straße 12, am 6. Januar 

Mrongowius, Klara, geb. Enberg, aus Allenstein, jetzt 
2427 Malente-Gremsmühlen, Bärwalder Weg 19, am 
29. Dezember 

Otto, Charlotte, geb. Kanapinat, aus Königsberg, 
Scharnhorststraße, jetzt 78 Freiburg, Karlsruher 
Straße 40, am 6. Januar 

Pessmann, Martha, aus Pr.-Holland, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt 2222 Marne, Maaßen-Nagel-Straße 9, am 1. Ja­
nuar 

Rinka, Johann, aus Fließdorf, Kreis Lydc, jetzt 56 
Wuppertal-Barmen, Tulpenstraße 15, am 24. De­
zember 

Scheer, Meta, aus Tilsit, jetzt 242 Eutin, Beutiner 
Hof, am 25. Dezember 

Schiila, Dr. Alfred, Oberstudiendirektor, aus Königs­
berg und Bartenstein, jetzt 6 Frankfurt (Main) 50, 
Am Kirchberg 21, am 28. Juli 

Wisbar, Richard, Landwirt und Gärtnereibesitzer, aus 
Seßlacken, Kreis Insterburg, jetzt 3104 Unterlüß, 
Bücherweg 5, am 25. Dezember 

in Diamantenen Hochzelt 
Gerlach, Fritz, Telegrafeninspektor i. R., und Frau 

Clara, geb. Wolff, jetzt 34 Göttingen, Rosmarin­
weg 39, am 4. Januar 

zur Goldenen Hochzeit 
Jendral, Johann und Frau Charlotte, geb. Duscha 

aus Neidenburg, jetzt 3201 Hoheneggelsen bei Hil­
desheim, am 26. Dezember 

Jeroch, Gustav und Frau Ida, geb. Konrad, aus Sof­
fen und Staatshausen, jetzt 3331 Neindorf, Am 
Bahnhof 6, am 26. Dezember 

Kienert, Robert und Frau Alma, geb. Preuß, aus Oster-
witt, Kreis Osterode, jetzt 401 Hilden, Giesenheide 
Nr. 26, am 30. Dezember 

Neumann, Franz und Frau Elise, geb. Sturpat, aus 
Königsberg, Kolwstraße 9, jetzt 85 Nürnberg, Rö­
thenbacher Hauptstraße 30, am 20. Dezember 

Rarra, Emil und Frau Ottilie, aus Gr. Grieben, Kreis 
Osterode, jetzt 463 Bochum, Von-der-Redce-Str. 29, 
Weihnachten 1972 

Rodeit, Georg und Frau Herta, geb. Plonszew, aus 
Bartenstedn, Königsberger Straße, jetzt 2418 Ratze­
burg, Matthias-Claudius-Straße 5 II, am 27. De­
zember 

Richter, Rudolf und Frau Elsa, geb. Frieske, aus Lin­
denhaus, Kreis Schloßberg, jetzt 243 Neustadt-Hol­
stein, Kreienvedder Nr. 6, am 24. Dezember 

Rockschies, Ernst und Frau Marie, geb. Rockschies, 
aus Pülz, Kreis Rastenburg, jetzt 2061 Oering. 
Hauptstraße 30, am 27. Dezember 

Sinnhoff, Otto und Frau Ida, geb. Sadlowski, aus 
Königsberg, jetzt 2 Hamburg 61, Hardermannsweg 
Nr. 53, am 26. Dezember 

Wenzel, August und Frau Anna, geb. Putzka, aus 
Bartenstein, Johanniterstraße 60, jetzt 322 Alfeld 
Kaiser-Wilhelm-Straße 22 

Wittke, Walter und Frau Henriette, geb. Karlisch, 
aus Wissowatten, Kreis Lotzen, jetzt 5608 Rade­
vormwald 1, Kohlstraße 17, am 26. Dezember 

zur Beförderung 
Riemke, Karl-Heinz (Riemke, Karl i und Frau Emilie, 

geb. Dreyer, aus Neumark, Kreis Pr.-Holland), jetzt 
285 Bremerhaven, Friedrich-Ebert-Straße 22, ist zum 
Kapitänleutnant befördert worden 

zur Ernennung 
Stopka, Völker (Stopka, Ernst, Reg.-Vermess.-Amt­

mann, und Frau Edith, geb. Gust, aus Schlangen­
fließ, Kreis Johannisburg, jetzt 7841 Marzell 1, 
Hürmenweg 26), wurde zum Oberregierungsver-
messungsrat ernannt 

zur Prüfung 
Scheider, Roswitha (Scheider, Johann, Elektromeister, 

und Frau Christel, geb. Reiss, aus Angerburg, Kö­
nigsberger Straße 9, jetzt 5441 Höchstberg, Wein­
straße 10), hat an der Universität Mainz ihr Staats­
examen für das Lehramt an Gymnasien mit „gut" 
bestanden 

H e r z o g A l b r e c h t s 

A lbrecht v o n H o h e n z o l l e r n , der letzte Hoch­
meister des Ordenss taa tes und erste Her ­
zog v o n P r e u ß e n , w a r eine ü b e r r a g e n d e 

P e r s ö n l i c h k e i t , die die Ze ichen der Ze i t , d ie 
sich i m H u m a n i s m u s , Reformat ion und Renais­
sance zum mach tvo l l en D r e i k l a n g ve re in ten , 
vers tand und zu nutzen w u ß t e . Der G e l e h r ­
samkei t und den K ü n s t e n aufgeschlossen, g r ü n ­
dete er nicht nur 1544 die U n i v e r s i t ä t K ö n i g s ­
berg, sondern hatte schon e in ige J ah re z u v o r 
im e h r w ü r d i g e n O r d e n s s c h l o ß die S c h l o ß b i b l i o ­
thek ins Leben gerufen. Sie u m f a ß t e haupt­
säch l ich Schriften v o n humanis t i schem und theo­
logischem C h a r a k t e r . 

Der kuns t f reudige F ü r s t zog aber auch 
K ü n s t l e r und K u n s t h a n d w e r k e r an se inen H o f 
i n der Pregelstadt . V o n dem N ü r n b e r g e r G o l d ­
schmied C h r i s t o p h R i t t e r l i n l i eß der H e r z o g um 
einen O k t a v b a n d der E v a n g e l i e n h a r m o n i e n des 
Reformators A n d r e a s O s l a n d e r s i lberne Buch­
deckel hers te l len , die i n s c h ö n e n Rel iefs u n d 
meisterhafter O r n a m e n t i k e inen schon i m M i t ­
te la l ter g e ü b t e n Brauch wiede raufnahmen . 
Kos tba re Handschr i f ten l i e ß man damals i n 
h ö l z e r n e Buchdeckel fassen, auf denen S i lbe r ­
p la t ten mi t g rav ie r ten oder get r iebenen b i l d ­
l ichen und ornamenta len Dar s t e l l ungen ange­
bracht wa ren . S i lbe rne R ü c k e n b ä n d e r , Schl ie­
ß e n u n d Z i e r b u c k e l e r g ä n z t e n diese Prachte in­
b ä n d e . 

H e r z o g Alb rech t b e s a ß u r s p r ü n g l i c h noch 
e inen z w e i t e n „ s i l b e r g e b u n d e n e n " Qua r tband , 
eine Tre iba rbe i t aus M ü n c h e n . Diese be iden 
B ä n d e s ind der U r s p r u n g der s p ä t e r so be­
r ü h m t gewordenen S i l be rb ib l i o thek v o n K ö ­
n igsberg geworden . A l s A l b rech t 1550 in z w e i ­
ter Ehe A n n a M a r i a v o n Braunschwe ig he i ra ­
tete, gab diese pracht l iebende F r a u den A n ­
s t o ß z u m A u s b a u der S i l be rb ib l i o thek . V o n 
dem N ü r n b e r g e r G o l d s c h m i e d C o r n e l i u s V o r -
wend , den er für e in ige Jahre nach K ö n i g s ­
berg verpfl ichtete, l i e ß der H e r z o g für die 
L u t h e r b i b e l v o n 1546 e inen p rach tvo l l en S i lbe r ­
e inband mi t V e r g o l d u n g e n und E m a i l l e e i n ­
lagen hers te l len . G l e i c h z e i t i g hatte dieser g r o ß e 
Goldschmiedemeis te r seine K ö n i g s b e r g e r K o l ­
l egen k ü n s t l e r i s c h zu un te rweisen . 

Insgesamt gab H e r z o g i n A n n a M a r i a nach 
u n d nach 17 S i l b e r e i n b ä n d e be i K ö n i g s b e r g e r 
Go ldschmieden i n A u f t r a g . Sie ents tanden z w i ­
schen 1554 und 1562, sogar die N a m e n ihrer 
M e i s t e r s ind noch bekannt , die sich be i d iesen 
ungewohn ten A r b e i t e n an s ü d d e u t s c h e V o r ­
b i lde r h ie l t en . 

Diese 20 B ü c h e r i n S i l b e r e i n b ä n d e n g e h ö r t e n 
zur p e r s ö n l i c h e n B i b l i o t h e k des Herzogs . S ie 

> i l b e r b i b l i o t h e k 
k a m e n s p ä t e r i n die S c h l o ß b i b l i o t h e k , aus der 
die S t a a t s b ü c h e r e i h e r v o r g i n g . In der Schau­
s a m m l u n g in den O r d e n s r ä u m e n des K ö n i g s ­
berger Schlosses k o n n t e bis 1939 die S i lbe r ­
b ib l i o thek bewunder t werden . S ie w u r d e i m 
K r i e g e i n e in o s t p r e u ß i s c h e s Gu t shaus ve r ­
lagert und gi l t se i ther als ve r scho l l en E ine r 
der w e r t v o l l s t e n K u n s t s c h ä t z e des deutschen 
Ostens ist damit v e r l o r e n w o r d e n . 

S a l z b u r g e r - A n s t a l t 
G u m b i n n e n u n d 
S a l z b u r q e r - V e r e i n 

Geschäftsstelle: 
«8 Bielefeld Postfach 7206 
Telefon 05 21/76 09 32 

D e r V a t e r d e r „ S a l z b u r g e r " 

R und e in halbes J a h r h u n d e r t ist er H i r t e der 
k l e i n e n Schar evange l i sche r Sa lzburger i n 
S a l z b u r g . E i n e r sehr v i e l g r ö ß e r e n G e ­

meinde aber ist er fast ebenso l ange ve rbunden 
u n d mit i h n e n ge i s t i g u n d ge i s t l i ch v e r w a n d t : 
der der evange l i schen Sa l zbu rge r O s t p r e u ß e n s . 
D iese r Pfarrer u n d V a t e r der Sa l zbu rge r Os t ­
p r e u ß e n , G e r h a r d F l o r e y , v o l l e n d e t am 22. De ­
zember se in 75. Lebens jahr . H e u t e lebt er i n 
Sa lzburg , A r n o g a s s e 9, w u r d e a l l e rd ings i m 
Os ten Deutschlands, Dresden , geboren . 

B a l d nach se inem S t u d i u m ü b e r n a h m er e ine 
G e m e i n d e i n Sa l zbu rg . D e n ve r t r i ebenen Sa lz ­
burgern galt seine ganz besondere A u f m e r k s a m ­
kei t . So w a r er es auch, der 1932 nach O s t p r e u ­
ß e n reiste, um in G u m b i n n e n a n l ä ß l i c h des 200-
j ä h r i g e n J u b i l ä u m s der V e r t r e i b u n g der Sa lz ­
burger die Fes tpredig t z u ha l ten . V i e l l e i c h t er­
innert sich noch mancher daran, d a ß Pfarrer 
F l o r e y se inerzei t mit se inen guten W ü n s c h e n 
für die g r o ß e G e m e i n d e offenbar noch e inen 
ganz besonderen G r u ß aus dem Sa lzburger L a n d 
mitbrachte: den Schnee, der be i e inem p l ö t z l i c h e n 
Wet t e r s tu rz mi t ten i m J u n i f i e l . 

D i e P rob l eme der ve r t r i ebenen Sa lzburger be­
handel t Pfarrer F l o r e y auch i n se inem Lebens­
w e r k „Bischöfe , Ke tze r , Emig ran t en" , das i n z w i ­
schen berei ts vergr i f fen ist. 

D e m M a n n , der sich um die Sa lzburger Ost ­
p r e u ß e n in so g r o ß e m M a ß e verd ien t gemacht 
hat, m ö c h t e auch das O s t p r e u ß e n b l a t t zu se inem 
Ehrentage die besten W ü n s c h e aussprechen. 

V . P. 
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Ä toünfchen ein gefegnetes ffletynadjtöfeft 

uno ein glürflidieö neues Jü\)i\ 
Gastwirt 

Willi Warschun u. Frau 
aus Rastenburg 

und Königsberg (Pr) 
jetzt 6202 Wiesbaden-Biebrich, 

Pfälzer Straße 15 

August Aishut 
Raunau, Kreis Heilsberg 

75 Karlsruhe 21, Bienwaldstr. 47 

Joachim Goldmann 
Remonteämter 

Neuhof-Ragnit und Gudwallen 
3056 Neustadt, Heinenwinkel 5 

Familie 
Erich Dauskardt 

aus Pillkallen 
1 Berlin 52, Hechelstraße 16-18 

Herta Kram-Bahr, 
geb. Heide 

aus Königsberg (Pr), 
2 Hamburg 54, 

Haseldorfer Weg 5 

Heilpraktiker 
Waldemar Sendzik 
Bergesruh, Kr. Goldap 

und Eichmedien 
46 Dortmund-Dorstfeld, 

Wittener Straße 19 

Herbert Knick 
aus Allenstein 

5032 Efferen/Köln, Bachstr. 123 

Peter u. Hertha Hessler 
aus Königsberg (Pr), 

Moltkestraße 23 
23 Kiel 1. Waitzstraße 97 

Traugott 
und Hanna Kropp, 

geb. Jaschewski 
aus Neukuhren/Treuburg 

6 Frankfurt/Main, 
Langenhainer Str. 10 

Hans-Joachim Alkenings 
aus Seckenburg, 

Kreis Elchniederung 
1 Berlin 31, Seesener Str. 54 

Elfriede Krause 
aus Königsberg (Pr), 

Gr. Sandgasse 28 
7 Stuttgart 1, 

Reinsburgstr. 202 B 

Familie Gustav Bernotat 
Eichkamp. Kreis Ebenrode 

357 Kirchhain, 
Am Holderstrauch 2 

Familie Karl Henseleit 
aus Elchwerder, Kr. Labiau 
2854 Loxstedt-Hohenwurth 27 

Kreis Wesermünde 

Familie Artur Abel 
aus Wissritten, Kr. Labiau 
332 Salzgitter-Lebenstedt, 

Fuchsgraben 13 

Familie 
Gustav Broszonn 

aus Kastaunen, 
Kreis Elchniederung 

2161 Bützfleth, Kanalstr. 635 

Ernst Herfordt und Frau 
aus Bredauen, Kr. Ebenrode 

2935 Bockhorn, 
Prophetenhörn 12 

Familie Herbert Schillies 
aus Krauleiden, Heinrichswalde, 

Wehlau 
1 Berlin 65, Petersallee 32 c 

Familie Ernst Motullo 
aus Bärengrund, Kr. Treuburg 

287 Delmenhorst, 
Aug.-Hinrichs-Straße 24 

Familie Herbert Broszeit 
aus Bärenfang, Kr. Schloßberg 
2 Hamburg 39, Goldbekufer 32 

Familie Fritz Stotzka 
aus Siewken, Kreis Angerburg 

4501 Wulften Nr. 56 
Kr. Osnabrück 

Familie Heinz Kasimir 
aus Königsberg (Pr), 

Wachtelgasse 9 
3 Hannover, 

Engelbosteler Damm 25 

Allen ehemaligen Pillauern 
und ihren Freunden ein frohes 
Weihnachtsfest, ein glückliches 
neues Jahr und ein gesundes 
Wiedersehen vom 4. bis 7. Au­
gust 1973 in der neuen Stadt­
halle in Eckernförde. 

Heimatgemeinschaft 
S e e s t a d t P i l l a u 

Hans Tolkien 

Herzlichen Weihnachts- und 
Neujahrsgruß sendet allen Ver­
wandten und Bekannten aus 
Königsberg (Pr) 

Wwe. Charlotte Haack 
geb. Dldzoneit 

215 Buxtehude/Stade, 
Heitmannsweg 7 
Tel. 0 41 61/55 4d 

Frohe Feiertage und ein glück­
liches neues Jahr wünschen 
allen Freunden und Bekann­
ten aus der Heimat 

Baumeister BDB 
Adolf Messing 

und Frau Maria, 
geb. Prothmann 

aus Arnsdorf/Freimarkt, 
Kreis Heilsberg 

2056 Glinde b. Hamburg, 
Papendieker Redder 53 

Schwester 

Margarete Kiwitt 
aus Allenstein, Ostpreußen, 
jezt 588 Lüdenscheid/Westf., 

Honseler Bruch 16, 
Tel. 0 23 51/2 56 34 

grüßt alle alten Kolleginnen, 
Freunde und Bekannten zum 
Weihnachtsfest. 

Die Gaststätte am Zeughaus­
markt 39 in Hamburg, Tel. 
31 35 05 und die Hotel-Pension, 
Badestraße 1 Tel. 44 51 64, 
Inh. H e r b e r t L a n g a n k e 
wünscht allen Freunden und 
Bekannten frohe Weihnachten 
und ein gesundes neues Jahr. 

Allen Ostpreußen frohe Weih­
nachten 

fr** Kinigtberg Pr. g 
8011 München-Vaterstetten 

Telefon 0 81 06/87 53 

Ein frohes Weihnachtsfest und viel Glück im neuen Jahr 
wünschen allen Verwandten und Bekannten 

Erika Druschke, geb. Sawatzki, und Gatte 
aus Thomareinen, Post Blessellen, Kr. Orferode Ostpi. 

jetzt wohnhaft in 2876 Berne i. O.. Am Bahnübergang. 
Telefon 0 44 06/3 10 
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E s s t a n d i n d e r Z e i t u n g 

Vor 140 Jahren 
Berlin, 17. Dezember 1832 

Das Schilt Lu i se" der Seehandlunq w i r d mit 
sdilesischer L e i n w a n d nach der S ü d s e e und 
China segeln und dort versuchen, neue M ä r k t e 
zu erschließen. 

Vor 120 Jahren 
Berlin, 2. Dezember 1852 

Der polnischen F r a k t i o n der Zwe i t en K a m 
mer haben sich nur 14 Abgeordnete anqe-
schlossen, erheblich weniger als die Po len er­
warteten. 

Vor 100 Jahren 
Elbing, 1. Dezember 1872 

Die Runkelernte ist vo rzüg l i ch . Es wurden 
Knollen bis zu 25 Pfund Gewicht beobachtet 

Berlin, 14. Dezember 1872 

o r d m L r U ^ r Z e i * n e t e d i e n e u e Kre i s ­ordnung für die Ostprovinzen. 

Lyck, 14. Dezember 1872 
O.tnr n h 0 l e r l 9 e i t t v o n R uss isch-Polen nach 
O s t p r e u ß e n über . In Lyck wurden bereits 42 
lodesopfer gezäh l t . 

V o r 90 Jahren 
Berlin, 14. Dezember 1882 

« i r c T n n n P ^ U ß , i S < ? e A b 9 e o r d n e t e n h a u s bewil l igte 
"JO0O M a r k für Kul turarbei ten im Instertal 

" i O s t p r e u ß e n . Die Bauten sollen die Hoch­
wassergefahr verr ingern. 

Königsberg/Pr. , 8. Dezember 1882 
K 1 , ^ 1 ! 6 " , ° S t p r o v i n z e n n a b e n s i * Komitees 

gebildet, die Spenden für die von den g roßen 
Ü b e r s c h w e m m u n g e n an Rhein und Mose l Be­
troffenen sammeln. 

Vor 70 Jahren 
Königsberg/Pr., 5. Dezember 1902 

Die Schiffahrt zwischen Kön igsbe rg und P i l ­
lau m u ß t e eingestellt werden. Die Eisdecke auf 
dem Frischen Haff ist 22 cm dick. 

Königsberg/Pr., 7. Dezember 1902 
Fünf Infanteristen, die bei einer Felddienst­

ü b u n g aus Versehen auf russisches Gebiet ge­
rieten, wurden von den Grenzwachen zwar fest­
genommen, aber in deren S tü t zpunk t bewirtet 
und dann zu ihrem Truppenteil zurückgeschickt 

Königsberg/Pr., 18. Dezember 1902 
A l l e Zol ls te l len an der russischen Grenze 

melden ü b e r e i n s t i m m e n d , daß die russische 
Grenze weit schärfer bewacht wi rd als noch vor 
wenigen Monaten. Die Posten stehen in Sicht­
weite und zahlreiche Reiter patrouil l ieren hin­
ter ihnen. Zu dieser mil i tär ischen Sicherung 
tritt noch der Zolldienst . 

Vor 60 Jahren 

Göttingen, 5. Dezember 1912 

A n der Univers i tä t Gö t t ingen steigt die Zahl 
der aus Ostdeutschland stammenden Studenten 
s tändig an. Z. Z . sind 45 Pommern (darunter 
3 Studentinnen), 37 Schlesier (fünf), 17 West­
p r eußen (drei) und 11 O s t p r e u ß e n (sechs! im­
matrikuliert. 

Königsberg/Pr., 6. Dezember 1912 

In Kön igsbe rg konnte der seit einigen Mo­
naten arbeitende Wartburg-Bund deutscher Stu­
denten bereits eine erhebliche Anzahl von 
Mitgl iedern qewinnen. 

Stockholm, 11. Dezember 1912 

Dem schlesischen Dichter Gerhart Haupt­
mann wurde der Nobelpreis für Literatur ver­
liehen. 
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GRENZEN 
Das Friedland-Siedlungswerk 
erzielte für die am härtesten 
betroffenen Aussiedler schon 
über 1.500 Wohnungen! Weit 
mehr müssen jgerade JETZT 

febaut werden! Jede FRIED­
END - LANGSPIELPLATTE 

(Chöre und Lieder aus Mähren, 
Mecklenburg Ostpreussen, 
Pommern, Schlesien, Sieben­
bürgen und dem Sudetenland) 
ist EIN BAUSTEIN für viele 
Siedlungen, die noch gebaut 
werden müssen. 

FRIEDLAND 
CARITAS 

BESTELLCOUPON 
Ich bestelle hiermit LPs 
mit FRIEDLAND Dokumen­
tation 16 Seiten, incl. Porto, 
Verpackung und Nachnahme-

febühr, zum Sonderpreis von 
>M 15,00 per Stück. 

Name 
Adresse 

GETÖN Friedland Caritas 2 Hbg. 11 Postf.l 116 09 

Jedes Abonnement ist eine Stimme für Ostpreußen 

Allen Freunden unseres Hauses wünschen wir 

{rohe Weihnachten; 
und ein gutes neues Jahr 

Unser Reiseprogramm „1973" u. a. mit den Zielen 
Allenstein — Elbing — Lotzen 

ist fertig. Abgabe erfolgt k o s t e n l o s , Postkarte genügt. 

Meiler Reisebüro 
452 Melle. Bahnhofstraße 10 - Postfach 205 

Bestätigung 

Wer kann bestätigen, daß ich vom 
1. 4. 1934 bis 30. 9. 1935 freiwillig 
d. allgem. Wehrdienst b. d. 
Artillerie in Tilsit. Ostpr. ge­
leistet habe? Artur Theophil, 
geb. 10. 2. 1912 in Tranßau/Sam-
land, jetzt 49 Herford, Haselweg 
Nr. 13. 

Verschiedenes Suchanzeigen 

Ostpreuße, solid. Rentner, 72 J., su. 
eine neue Heimat. Ubernehme 
gern Haus-, Garten- od. Feldar­
beit (ohne Entlohnung) gegen 
freies Wohnen u. freie Verpfle­
gung. Angeb. u. Nr. 23913 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Nordniedersachsen: Welcher alt. 
Mann vom Lande mö. bei Wwe., 
48/1,60, ev., auf sehr einsamem 
Anwesen (keine Landwirtschaft) 
leben? Auch Interessenten ohne 
Einkünfte sind erwü., da Ver­
trauen entscheidet. Bedingung: 
Tierfreund. Angeb. u. Nr. 24047 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

Der Privatdozent an der Univer­
sität Bonn, Dipl.-Btol. Dr. med. 
Günter B r i 11 a, 53 Bonn, Hohe 
Straße 9. hat einen Ruf auf den 
Lehrstuhl für Didaktik der Biolo­
gie an der Pädagogischen Hoch­
schule Aachen angenommen. Wer 
kann Auskunft geben über das 
Schicksal seines Vaters, des Elek-
tromeisters Alfred Brilla aus 
Königsberg (Pr). Altstädtischer 
Markt 20 („Glashalle'-)? Er wurde 
zuletzt gesehen im Juni 1945 im 
Lager Stablack bei Königsberg 
und soll im Juni/Juli 1945 im La­
zarett Georgenburg an Typhus 
erkrankt und gestorben sein 

Wer kann zw. Rentenangelegen­
heit bestätigen, daß ich bei der 
Firma Paul Wenk, Elektromon-
tagen, in Königsberg (Pr), Trag-
heimer Passage, gearbeitet habe? 
Otto Schitko, Elektromeister, 
Benno Klaukin, Heinz Brause­
wetter (Unterhaberberg) und 
Heinz Pohlmann, Elektromonteu-
re bitte melden! Wir haben den 
neuen Personenbahnhof in Kbg. 
installiert. 
Edwin Zinserling, 4938 N. Hoyne 
Ave Chicago III. 60625. USA. 

Urlaub/Reisen 

staall Konz 

Naturheilanstalt 
Leitung Heilpr Grall>nh<i : 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. N.-iMrr 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42 - 33 5: 
Spezialbehandlung bei chron 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden, Asthma. Magen- u 
Darmerkrankungen. Venen­

entzündungen Belnleiden 
Homöopathie. Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der. Wagra-Packungen gegen 
schmerzhafte Entzündungen 

Sylt ist immer eine Reise wert. 
Komf.-App. ab 15— DM. Wese-
mann, 228 Westerland, Norder­
straße 23. Tel. 0 46 51/77 45. 

\ Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a, Tel. (0 52 22) 27 24, 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

I entfernt. Ganzjährig geöffnet. 

Omnibusfahrt 
nach Allenstein 

vom 18. 5. bis 26. 5. 1973 
und 8. 6. bis 16. 6. 1973 

nach Bartenstein 
vom 18. 6. bis 26. 6. 1973 

nach Osterode 
vom 23. 7. bis 31. 7. 1973 

Hotel seit 10. 9 1972 in Betrieb 
nach Angerburg 

vom 3. 8. bis 11. 8. 1973 
Anmeldung und Prospektan­
forderung schriftlich erbeten 
bei Reisedienst 

Walter Urban 
3073 Liebenau, Tel. 0 50 21 - 5 07 
Bitte Absender in Druckschrift. 
Telef.-Anruf nur in dringenden 

Fällen. 

Unsere Inserenten 
warten auf Ihre Zuschrift. 

^ r 
Weihnachten 1972 feiern unsere 
lieben Eltern 

Emil Rarra 
und Frau Ottilie 

aus Gr. Grieben, Kr. Osterode, 
Ostpreußen 

jetzt 463 Bochum, 
Von-der-Recke-Straße 29 

das Fest der 
GOLDENEN HOCHZEIT. 
Es gratulieren 

die dankbaren Kinder 
V J 

~\ r 
Am 26. Dezember 1972 feiern 
ihre GOLDENE HOCHZEIT 
im Kreise ihrer Kinder und 
Enkel 

Walter Wittke 
und Frau Henriette, 

geb. Karlisch 
aus Wissowatten, Kr. Lotzen 

jetzt 5608 Radevormwald 1 
Kohlstraße 17 

M Fest der SILBERNEN 
HOCHZKIT feiern am 24. De­
zember 1972 unsere Eltern 

Gerhard 
und Margarethe Petereit 

geb. Wegt 
aus Wehlau-WatVlau/Ostpr. 

Schwarzorter Straße 38 
Es gratulieren herzlichst 

ihre Kinder 
Horst mit Frau 
Rolf 

6101 Traisa, Ludwigstraße 115 

r 

Weihnachten 1972 feiern unsere 
lieben Eltern 

Otto Baltruschat 
und Frau Frieda, 

geb. Schornbach 
aus Schloßberg, Ostpreußen 

ihren 4 0. H o c h z e i t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich 
die Kinder 
und Enkelkinder 

67 Ludwigshafen, 
Ludwig-Börne-Straße 3 

Am 26. Dezember 1972 feiern 

Gustav Jeroch 
und Frau Ida, 

geb. Konrad 
aus Soffen und Staatshausen, 

Ostpreußen 
das Fest der 
GOLDENEN HOCHZEIT. 

Es gratulieren herzlichst 
die Kinder, Enkel 
und Urenkel 

3331 Neindorf, Am Bahnhof 6 

Am 25. Dezember 1972 feiert 
meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter und 
Omi, Frau 

Maria Volkmann 
geb. Loyal 

aus Kanthausen, 
Kr. Gumbinnen 

ihren 6 7. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen alles erdenklich 
Gute und Gottes Segen für 
noch viele gemeinsame Jahre 

ihr Mann Ernst 
ihre Söhne Manfred 
und Bruno mit Familien 

2077 Trittau, Breslauer Str. 5 

Am 4. Januar 1973 feiern un­
sere lieben Eltern, Großeltern 
und Urgroßeltern 

Telegrafeninspektor i. R. 

Fritz Gerlach 
und Frau Clara 

geb. Wolff 
das Fest der 
DIAMANTENEN HOCHZEIT. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gesundheit und Got­
tes Segen auch für die künfti­
gen Ehejahre 

ihre Kinder, 
Enkelkinder 
und das Urenkelchen. 

34 Göttingen, Rosmarinweg 39 
V t 

f N 
Unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Großmutter und Ur­
großmutter 

Elise Kunz 
geb. Kaul 

Mohrungen, Ostpreußen 
jetzt 576 Neheim-Hüsten. 

Asternwinkel 1 
feiert am 30. Dezember 1972 
ihren 7 3. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren im Namen aller 
Angehörigen 

Josef Müller 
und Frau Erika, 

geb. Kunz 
V t 

~\ r 

r 
Am 19. Dezember 1972 begingen wir das Fest unserer 
SILBERNEN HOCHZEIT. 

Robert Röscher 
Grete Röscher, geb. Lemke 

aus Lyck, Ostpreußen. Blücherstraße 1 

215 Buxtehude, Am Walde 14 

Das Fest der GOLDENEN 
HOCHZEIT feiern Weihnach­
ten 1972 unsere lieben Eltern 

Otto 
und Ida Sinnhoff 

(Synowzik) 
aus Königsberg (Pr) 

und Ponarth 
jetzt 2 Hamburg 61. 
Hadermanns Weg 53 

Es gratulieren herzlich 
die Kinder, Enkel 
und alle Verwandten 

Die Feier findet im Kreis der 
Familie in Walsrode/Han. statt. 

V J 

Am 26. Dezember 1972 feiert 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater und Großvater 

Landwirt 

Otto Gilde 
aus Neunassau, Kr. Insterburg 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin noch viele 
gemeinsame Jahre 

seine Frau Helene 
die dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

24 Lübeck. Reetweg 12 

Am 23. Dezember 1972 feiert 
mein lieber Mann, unser lieber 
Vater. Schwiegervater und 
Opa 

Friseurmeister 
Karl Kröhnert 

aus Tilsit, Dirschauer Weg 32 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit und Wohlergehen 

seine Ehefrau Martha, 
geb. Pietsch 

die Kinder 
und Enkelkinder 

Seine Ehefrau Martha feiert 
am 30. Dezember 1972 
ihren 7 7. G e b u r t s t a g . 
Auch hierzu alles erdenklich 
Gute. 
3284 Schieder (Lippe), 
Schulstraße 

V J 

Jahre 
wird am 1. Januar 1973 unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und liebste Oma, Frau 

Anne Marx 
geb. Horn 

aus Königsberg (Pr), 
Batockistraße 38 

jetzt 4951 Holzhausen 
(Porta Westfalica) 

Portastraße 1 

Wir gratulieren herzlichst und 
wünschen Gesundheit und 
Gottes Segen. 

Karl-Heinz Marx 
und Frau Erika 
Annerose Marx 
Heinz-Jürgen Marx 
Klaus-Peter Marx 
Michael Marx 
und Gerd Marx 

7 Stuttgart 1, 
Rathenaustraße 

r 

* ~ K», . 1Q72 feiern meine lieben 

Franz Neumann 
und Frau Elise, geb. Strupat 

aus Königsberg (Pr). Kolwstraße 9 
ihre Goldene Hochzeit. 

Dazu wünschen wir Gottes Segen u n d alles Gute 
weiteren gemeinsamen Lebensweg 

In Dankbarkeit 
Siegfried Neumann 
mit Frau Erika 
und Sohn Werner 

8» Nürnberg, Röthenbacher Hauptstraße 30 

Am 26. Dezember 1972 feiern 
unsere lieben Eltern und Groß­
eltern 

Johann Jendral 
und Frau Charlotte, 

geb. Duseha 
aus Neidenburg 

das fest der 
GOLDENEN HOCHZEIT. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gottes 
Segen 

ihre Kinder 
und Enkelkinder 

3201 Hoheneggelsen 
bei Hildesheim 

J 

D A S O S T P R B U S S E N B L A T T 

auch für Ihre 

fam'dienanieiQen 

QU 
Am 26. Dezember 1972 begeht 
unsere liebe Schwester, 
Schwägerin. Tante und Groß­
tante 

Meta Koslowski 
geb. Bergmann 

aus Königsberg (Pr) 
und Deutsch-Eylau 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und wünschen 
beste Gesundheit und recht 
lange Lebensjahre 

Linda Wiese, 
geb. Bergmann 

Werner 
und Emmi Bergmann, 

geb. Legien 
sowie deren Kinder 
und Enkel 

53 Bonn. Julius-Plücker-Str. 2 
Ihr lieber Mann Wine ist lei­
der noch bei den letzten Kämp­
fen um Küstrin im Frühjahr 
1945 gefallen. 

Zum 70. GEBURTSTAG am 2. Januar 1973 gra­
tulieren wir herzlichst unserer lieben Mutter 
und Schwiegermutter, Frau 

Marie Horn 
Gut Ernstthal/Memelland 

Rosemarie Kutscher, geb. Horn 
Wilhelm Kutscher 
Dr. med. Hans-Dieter Horn 
Margarete Horn, geb. Nitz 

3388 Bad Harzburg. Silberbornstraße 18 

J 
Am 25. Dezember 1972 feiert unsere 
liebe Oma 

Auguste Weinhold 
geb. Kitsch 

aus Bolleinen, Kreis Osterode/Ostpr. 
bei guter Gesundheit 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren recht herzlich 
Erich Lux und Frau Hedwig, 

geb. Weinhold 
Willi Danielowski und Frau Gerda 
sowie Urenkel Jürgen 

466 Gelsenktrchen-Buer-Schaffrath 
Giebelstraße 7 

J 
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Ca) 
Am 5. Januar 1973 feiert der 

Oberlehrer 1. R. 
Friedrich Klein 

aus Insterburg, 
Kvffhäuser-Ring 22 
jetzt 2211 ölixdorf, 

Haus am Bornbuseh 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst seine 

dankbaren Kinder, 
Enkelkinder 
und Anverwandte 

Am 15. Dezember 1972 feierte 
unsere liebe Mutter, Oma und 
Uroma 

Ida Kröhnert 
geb. Würz 

aus Neukirch, Elchniederung 
ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gottes Segen 

i h r e K i n d e r 

2887 Elsfleth, MUhlenstraße 36 

Zum vollendeten 8 0. L e b e n s ­
j a h r herzlichen Glückwunsch 
für Frau 

Anna Kroehn, 
geb. Wist 

aus Altenkirch, 
Kreis Tilsit-Ragnit 

jetzt 338 Goslar, Okerstraße 41, 
Altersheim 

„Haus Abendirieden" 
wünschen ihre Tochter, Schwie­
gersöhne, Enkel und Urenkel 
sowie ihre Nichte Traute. 

Jahre alt wird am 25. Dezember 
1972 unser lieber Opa 

August Haller 
aus Gr. Gerlauken, 

Kreis Insterburg, Ostpreußen 

K i n d e r und E n k e l k i n ­
d e r gratulieren ganz herzlich. 

2906 Wardenburg 2, 
Drosselweg 18 

Am 13. Dezember 1972 ent­
schlief nach langer, schwerer 
Krankheit, 5 Wochen nach dem 
Tode unseres Vaters, unsere 
liebe Mutter, Schwiegermut­
ter, Großmutter, meine liebe 
Schwester und Schwägerin 

Herta Klein 
geb. Kramer 

* 25. 5. 1894 in Königsberg (Pr) 
aus Knöppelsdorf, 

Kreis Königsberg-Land 
In stiller Trauer 

Annelise Bundt, 
geb. Klein 

Otto Bundt 
Sigrid Schiffling, 

geb. Klein 
und Enkelkinder 

2161 Großenwörden 

Am 28. Dezember 1972 begeht 
mein lieber Mann, unser lie­
ber Vater, Schwiegervater und 
Opi 

Carl Dauer 
aus Friedland'Ostpreußen 

Gartenvorstadt 37 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin alles 
Gute und Gottes Segen 

seine Frau Elise 
seine Kinder 
Schwiegerkinder 
und Enkelkinder 

583 Schwelm/Westf., 
Kaiserstraße la 

V J 

Ein treues Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 
Plötzlich, für uns alle unfaß­
bar, verschied am 28. Oktober 
1972 meine liebe Frau, unsere 
liebe Mutti, Schwiegermutter, 
Oma und Uroma 

Helene Tiska 
geb. Günther 

aus Rastenburg, 
Tannenwalderweg 

kurz vor Vollendung ihres 
70. Lebensjahres in 1301 Ser­
west/Eberswalde. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Johann Tiska 
und Kinder 

588 Lüdenscheid. 
Potmeckerweg 12 

Unsere liebe Mutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter, 
Frau 

Lina Schattling 
geb. Eggert 

aus Insterburg, Viktoriastr. 6 
feiert am 31. Dezember 1972 
ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 

Enkeltochter 
Margot Weinert, 

geb. Zimmer 
sowie alle Kinder. 
Enkel und Urenkel 

2082 Heidgraben. 
Grüner Damm 6 
früher Königsberg (Pr), 
Marienstraße 13-15 

Plötzlich und unerwartet ist 
heute mein geliebter Mann, 
guter Vater, Schwieger-, Groß-
und Urgroßvater, Schwager 
und Onkel, der frühere 

Landwirt 

Bernhard Reimer 
aus Schwanensee, 

Kreis Elchniederung/Ostpr. 

im Alter von 84 Jahren in die 
ewige Heimat eingegangen. 

Im Namen aller, 
die um ihn trauern, 
in tiefstem Schmerz 

Grete Reimer 

7107 Bad Wimpfen, Mörikestr. 10 
den 24. November 1972 
Die Trauerfeier hat in Bad 
Wimpfen stattgefunden. 

Nach schwerem Leiden entschlief am 11. November 1972 im 
Alter von 70 Jahren unsere liebe Mutter und Großmutter 

Frieda Kubutat 
geb. Lenkeit 

aus Ragnit, Ostpreußen, Lehrhöferstraße 27a 

Im Namen aller trauernden Hinterbliebenen 
Heinz Kubutat 

623 Frankfurt/Main, Am Hühnerberg 10 

Die Beisetzung fand am 16. November 1972 in Hamburg-Har­
burg statt. 

Unsere liebe Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, 
Schwägerin. Tante und Cousine, Frau 

Lucie Bogdahn 
geb. Bankmann 

• 12. 9. 1886 t 10. 12. 1972 
aus Schwanensee, Kreis Elchniederung 

hat uns heute für immer verlassen, um zu schauen, 
was sie geglaubt hat. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Willy Bogdahn 

2059 Roseburg über Buchen 
Wir haben sie auf dem Schwarzenbeker Friedhof, Möllner 
Straße, zur letzten Ruhe gebettet. 

Elfriede Preuß 
geb. Kauffmann 

starb unerwartet fern ihrer so sehr geliebten Heimat. 

In tiefer Trauer 

Theodor Preuß 
Wolfgang Preuß 
Sabine Preuß 
und alle Verwandten 

2 Hamburg 55. Charitas-Bischoff-Treppe 15 
früher Pillau und Memel 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief nach schwerem 
Leiden 

Ottilie Sadowski 
geb. Trinoga 

geb. 4. 7. 188t gest. 26. 11. 1972 
aus Aulacken, Kreis Lyck. Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Alice Koyro, geb. Trinoga 
und alle Angehörigen 

4782 Erwitte. An der Friedenseiche 13 

Die Beisetzung fand am 30. November 1972 auf dem Friedhof 
in Erwitte statt. 

Ein gütiges Herz hat aufgehört zu schlagen 

Emma Schwark 
geb. Kittins 

• 8. 10. 1890 t 2. 12. 1972 
aus Kuckerneese, Markt 9 

Unsere über alles geliebte Mutter, Schwiegermutter 
und gütige Omi hat uns für immer verlassen. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
die Kinder 

Waltraut Hardt 
Klaus Schwark 

Trauerhaus Familie Alfred Hardt aus Treuburg/Ostpreußen 
75 Karlsruhe, Südendstraße 27 

Magdalena Bressau 
Oberpostsekretärin i. R. 
aus Rauschen, Samland 

• 27. 5. 1895 t 6. 12. 1972 
ist plötzlich und unerwartet für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Ulrich, Margarete und Jörg Bressau 
im Namen aller Angehörigen und Freunde 

565 Solingen 1, Fontanestraße 8 

Fern unserer geliebten Heimat entschlief am 11. Dezember 
1972 nach kurzer Krankheit im Alter von 69 Jahren unser 
lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Oskar Gau 
aus Seefeld, Kreis Fischhausen 

In stiller Trauer 
die Geschwister 
Verwandte und Freunde 

Wir haben unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter und Schwester 

Emma Herzfeld 
geb. Tiedemann 

aus Hermsdorf. Kreis Pr. Holland 
zuletzt Birkenfeld (Württemberg) 

am 5. Dezember 1972 im 77. Lebensjahre durch Unfall verloren. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Erna Herzfeld 
712 Bissingen a. d. Enz, Ahornweg 5 
Kurt Herzfeld 
7534 Birkenfeld, Tllsiterweg 5 

Zum Jahresausgang gedenken wir des Heimganges meines 
lieben Mannes, unseres Vaters. Großvaters, Bruders, Schwa­
gers und Onkels, des 

Bauern 

• , , * '»M^r ." ( f« * Albert Neuendorf 
• 19. < 1901 t 29. 8. 1972 
aus Ardappen, Kreis Bartenstein 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie 
Ella Neuendorf. geb. Schürrmann 

2391 Dollerupholz, Kreis Flensburg Land, im Dezember 1972 

Die Beisetzung hat am 1. September 1972 in Grundhof stattge­
funden. 

Nach einem Leben voller Liebe und Fürsorge wurde am 1. De­
zember 1972 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß- und 
Urgroßmutter, Frau 

Bertha Häfke 
geb. Schirrmacher 

im 90. Lebensjahre aus dieser Zeit abberufen. 

Im Namen der Angehörigen 
Elise Krüger, geb. Häfke 

3352 Einbeck, Bismarckstraße 29 

Gottes Wille kennt kein Warum. 
In den frühen Morgenstunden des 1. Advent verstarb mein 
lieber Mann, mein herzensguter Vater unser lieber Bruder, 
Schwager, Vetter und Onkel 

Bauer 

Willy Lipka 
aus Masuren. Kreis Treuburg, Ostpreußen 

* 12. 5. 1901 f 3. 12. 1972 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Anna Lipka, geb. Kreutz 
und Tochter Waltraut 

2217 Kellinghusen. Schützenstraße 93, den 15. Dezember 1972 
Die Beerdigung fand am 6. Dezember 1972 auf dem Nordfried­
hof Kellinghusen statt. 

In ihrem kleinen Haus in Det­
mold, Kestnerstraße 19, ent­
schlief am 2. Dezember 1972 
unsere liebe Kusine 

Lydia Wilutzki 
• 26. 7. 1896 t 2. 12. 1972 

Buchdruckereibesitzerin 
aus Fischhausen, Ostpreußen. 

Ihre über alles geliebte Heimat, 
aus der sie 1945 vertrieben 
wurde, hat sie nicht mehr 
wiedergesehen. 

In stiller Trauer 
die Geschwister 
Frau Hertha Hampe. 

geb. Mittelstaedt 
2 Hamburg 76, 
Grillparzerstr. 21 
Dr. Hans Heinrich 
Mittelstaedt 
6229 Schlangenbad-
Georgenborn, 
Kirchenpfad 1 

Hal t e t mich nicht auf, 
denn der H e r r hat seine Gnade zu meiner Reise gegeben 

Nach e inem e r f ü l l t e n Leben entschlief sanft unsere l iebe Mut te r , Schwiegermut ter , 
G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n u n d Tante 

Auguste Gulatz 
geb. Kurrek 

geb. 21. 9. 1880 g e s t . 13. 12. 1972 
aus Lyck , O s t p r e u ß e n 

In s t i l l e r T raue r 

Dr. Heinrich Gulatz 
Ida Arnhold, geb. G u l a t z 
Elfriede Bzdurreck, geb. G u l a t z 
und alle A n g e h ö r i g e n 

49 Her fo rd , Im A p p e l g a r t e n 5 



Jahrgang 23 

23. Dezember 1972 / Folge 52 / Seite 31 

Wir trauern um unsere liebe Mutter 
mutter und Oma Schwieger-

Marie Bondzio 
geb. Pedak 

UMwe des Schulleiters Gustav Bondzio 
Soffen. Langsee. Lyck/Ostpreußen 

Sie starb am 10. Dezember 1972 nach langer schwe­
rer Krankheit im 77. Lebensjahre. 

Joachim Bondzio 
Wilhelm Bondzio 
Gottfried Bondzio 
Erhard Bond/.io 
Regina Zurawski, K e b . Bondzio 
mit ihren Familien 

75 Karlsruhe-Gartenstadt. Krokusweg n 

Im Alter von 86 Jahren verließ uns heute für immer unser 
geliebtes Ochen. Frau 

Helene Maeckelburg 
geb. Buerhler 

Domain- Lyck/Ostpreußen 

Sie war bis zuletzt Mittelpunkt der Familie. 

Es trauern um sie 

Kurt und Hildegard Kaulbarsch 
Hartmut und Maria Kaulbarsch 
mit Falk-Dietrich und Slgrun 
Manfred und Gudrun Kaulbarsch 
Frau Marie Buechler, geb. Buechler 
als Schwester 

2091 Luhdorf, Haus 229, den 10. Dezember 1972 

Martha Neumann 
geb. Tolkiehn 

geb. 15. 10. 1891 gest. 30. 11. 1972 
aus Wargen und Königsberg (Pr), Wrangelstraße 15 

Es trauern um sie 
Heinrich Tolkiehn und Familie 
2358 Kaltenkirchen, Funkenberg 57 
Emil Tolkiehn und Familie 
6705 Deidesheim, Weinstraße 3 d 
Wilhelmine Birde, verw. Neumann 
und Familie 
San Francisko. USA 

Die Beerdigung hat in Kaltenkirchen stattgefunden. 

Mein lieber Mann, unser verehrter, selbstloser Vater und 
treusorgender Großvater, unser guter Bruder, Schwager und 
Onkel 

Dr. Gustav Brause 
geb. 28. Dezember 1895 in Altenberg/Ostpreußen 

hat seinen Lebensweg vollendet. 

Wir trauern in Liebe und Dankbarkeit 
Irmgard Brause, geb. Schulz 
Dr. Irmline, geb. Brause 
und Prof. Dr. Walter Veit 
mit Friederike und Konstanze 
Hermine, geb. Brause / 
und Dr. jur. Jürgen Costede 
und Susanne und Judith . 
auch im Namen aller Familien-Angehörigen 

5672 Leichlingen, Kirchstraße 29b, den 7. Dezember 1972 
Melbourne'Austr. und Göttingen 
Die Trauerfeier hat am Dienstag dem 12 Dezember 1972. statt­
gefunden. Die Beisetzung der Urne ist in aller Stille. 

Wer so gewirkt wie Du im Leben, 
wer so erfüllte seine Pflicht 
und stets sein Bestes hergegeben 
der stirbt auch selbst im Tode nicht. 

Willy Thomaszik 
Kaufmann aus Heiligenbeil 

• 17. Juni 1911 t 24. November 1972 
Viel zu früh und für uns alle unfaßbar bist Du 
von uns gegangen 
Sein geliebtes Ostpreußen zu sehen, ging nicht in 
Erfüllung. 
in Liebe. Dankbarkeit und stillem Gedenken 

Gertraud Thomaszik, 
geb. Moyseschewitz 

mit Gundi und Renate 
und allen Angehörigen 

5204 Lohmarl, Altenrather Straße 77 
_ ,„.i. dem 29. November 1972, Die Trauerfeier fand am Mittwocn. aem 

in Lohmar statt 

Meine Zeit steht in Deinen Händen. 
Psalm 31, Vs. 18 

Gott der Herr nahm nach einem arbeitsreichen, 
pflichterfüllten Leben meinen lieben, gütigen 
Mann. Schwager und Onkel 

Pfarrer i. K. 

Hermann Braun 
Ostpreußen Ragnit, Argenbrück, 

Ndrh. Sonsbeck 

nach schwerer Krankheit im Alter von 74 Jahren zu sich. 

In stiller Trauer-
Edith Braun, geb. Schmidt 
und Verwandte 

328 Bad Pyrmont, Oberer Weg 15. den 1. Dezember 1972 
Die Beisetzung hat am Donnerstag, dem 7. Dezember, um 
13 Uhr auf dem Stadtfriedhof Bad Pyrmont-Holzhausen statt­
gefunden. 

Mein Mann, der Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder 
und Schwager 

Dr. med. vet. Fritz Schattner 

ist am 12. Dezember 1972 nach einer ihn immer mehr belasten­
den Krankheit verstorben. Er verläßt uns nach einem Leben 
voller Arbeit und Güte, fern seiner ostpreußischen Heimat, 
im 77. Lebensjahr. 

Käthe Schattner, geb. Ernst 
Sigrid Tauchnitz, geb. Schattner 
Gerhard Tauchnitz 
Christa Bachmann, geb. Schattner 
Paul-Gerhard Bachmann 
Ursula Speicher, geb. Schattner 
Dr. Wolfgang Speicher 
Martin. Thomas, Andreas 
Gabriele, Uschi und Renate 
Willy Schattner und Frau Erna 
Familie Ernst 

415 Krefeld, Mozartstraße 2 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 26. November 
19T2 mein lieber Mann, unser herzensguter Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Erich Rogies 
aus Königsberg (Pr), Seligenfeld, Wetzhausenweg 

im 77. Lebensjahre. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Maria Rogies, geb. Vogel 
Eduard Timm und Frau Ruth, 

geb. Rogies 
Patricia 
Claus Rogies und Frau Irmgard. 

geb. Kohls 
Margret und Ulrike 
Klaus Bender und Frau Hannelore, 

geb. Rogies 
Carsten und Christian 
Reinhard Rogies und Frau Irene, 

geb. Zotz 

2054 Geesthacht. Am Haferberg 5 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief plötzlich und uner­
wartet am 27. November 1972 im Alter von 63 Jahren mein 
lieber Mann, mein guter Vater, unser guter Schwiegervater 
und Großvater 

Paul Bilitza 
aus Pillau. Ostpreußen 

Im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Bilitza 

2851 Spaden über Bremerhaven, Blinkstraße 3 

Am 8. Dezember 1972 entschlief mein geliebter 
guter Vater, Schwiegervater, Großvater und 
unser lieber Bruder, Schwager und Onkel nach 
Geduld ertragener Krankheit im 73. Lebensjahre 

Mann, unser 
Urgroßvater, 
schwerer, in 

Adolf Schwarz 
aus Königsberg (Pr)-Metgethen 

In stiller Trauer 
Margarete Schwarz 
und Kinder 

« 645 Hanau a. M., Freigerichtstraße 23 
Die Trauerfeiei fand am 13. Dezember 1972 in Hanau statt. 

Wir trauern um unsere lieben Bundesbrüder 

Dr. med. Hans Salz 
Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenkrankheiten 

rec. 13. 5. 1926 — gest. SS 1971 

Dr. rer. pol. Hans Grunwald 
Diplom-Kaufmann 

rec. 5. 4. 1919 — gest. 10. 1. 1972 

Ernst Bahr 
Landwirt 

rec. 28. 10. 1909 — gest. 18. b. 1972 

Dr. rer. pol. Heinrich Fligg 
Diplom-Kaufmann. Bürgermeister a. D., Oberstleutnant a. D. 

rec. 11. 10. 1919 — gest. 19. 6. 1972 

Ernst Porsch 
Zahnarzt 

rec. 5. 4. 1919 — gest. 1. 10. 1972 

R. l.p. 
Akademische Verbindung Tuisconia — Königsberg 

zu Bonn im CV 
Für die Altherrenschaft 

D r . H o r s t — J o a c h i m W i l l i m s k y 

Nach einem arbeitsreichen, schicksalsschweren Leben wurde am 
1. Dezember 1972 mein lieber Mann, guter Vater und Schwie­
gersohn, der 

Spediteur 

Paul Schetat 
aus Tilsit Hohestraße 91 

im Alter von 75 Jahren von seinem schweren Leiden erlöst. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Doris Schetat, geb. Denk 
Dagmar Schetat 

3304 Gommern, den 1. Dezember 1972 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 7. Dezember 1972. 
um 14 Uhr in Gommern statt. 

Wir geben in tiefer Trauer die Nachricht, daß Herr 

Erwin Wrege 
• 3 2. 1912 t 2. 12. 1972 
aus Hohenstein, Ostpreußen 

nach einem tragischen Autounfall für immer von uns gegan­
gen ist. 
Wir verabschieden uns von unserem unvergessenen Vater, 
Bruder, Schwiegervater und Großvater 

Ekkehard Alexander 
Ehrentraut. Sieglinde, 
Julia und Margot 
im Namen aller Verwandten 

7333 Ebersbach (Fils), Teckstraße 17 
2262 Leck, Norderbergstraße 

Friedrich Ramminger 
* 22. 12. 1894 t 10. 12. 1972 

aus Adlerswalde, Kreis Schloßberg/Ostpreußen 

Wir trauern um ihn in Liebe und Dankbarkeit. 

Johanna Ramminger, geb. Borm 
Liselotte Suschke. geb. Ramminger 
Barbara Suschke 
und alle Angehörigen 

35 Kassel, Kölnische Straße 72 
Die Beisetzung fand am Freitag, dem 15. Dezember 1972, 13 
Uhr, in der Hauptfriedhofskapelle Kassel (Karolinenstraße) 
statt. 

Plötzlich und unerwartet verstarb mein lieber Mann, 
mein guter Vater, Schwiegersohn, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Kurt Paetzel 
• 24. 12. 1911 t 8. 12. 1972 

Landwirt aus Baarden, Kreis Pr. Holland 

In stiller Trauer 

Christel Paetzel, geb. Gehrmann 
Brigitte Paetzel 
und alle Angehörigen 

5039 Meschenich Kreis Köln. Blasiusstraße 19 
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Berlins 
berühmteste Straße 
hat Geburtstag 
325 Jahre „Unter den Linden1 

Es gibt ke ine andere deutsche S t r a ß e , d ie so 
eng mit der Geschichte u n d den Gesch icken 
Deutschlands v e r k ü n p f t ist w i e s ie : d ie S t r a ß e 
„ U n t e r den L i n d e n " i n B e r l i n , d ie i n d iesem J a h r 
auf ih r 3 2 5 j ä h r i g e s Bes tehen z u r ü c k b l i c k e n 
konnte . Geschichte u n d H i s t ö r c h e n r anken sich 
um den unter dem G r o ß e n K u r f ü r s t e n 1647 an­
gelegten Prach tboulevard , der seit der T e i l u n g 
der Stadt zum O s t t e i l Be r l i n s g e h ö r t . 60 M e t e r 
brei t und 1,3 K i l o m e t e r l a n g f ü h r t er, v o n v i e r 
Re ihen L i n d e n b ä u m e n e i n g e f a ß t , an der a l ten 
S c h l o ß b r ü c k e beg innend z u m Brandenburge r Tor , 
h inter dem heute M a u e r u n d Stacheldraht die 
Grenze zwischen Ost - u n d W e s t - B e r l i n mark ie ­
ren. 

D i e Ents tehung dieser v i e lbesungenen S t r a ß e 
w a r nicht geplant : W i e so v i e l e s i n der G e ­
schichte wuchs sie sozusagen v o n selbst u n d i m 
Laufe der E n t w i c k l u n g . D i e ersten „ L i n d e n " , 
sechsreihig und abwechse lnd mit N u ß b ä u m e n 
nach dem D r e i ß i g j ä h r i g e n K r i e g i m wes t l i chen 
V o r g e l ä n d e angelegt, f i e len n o t w e n d i g e n Befe-

brachte. T r o t z d e m w a r e n die B e r l i n e r zuerst 
nicht d a v o n begeis ter t : W e n z e s l a u s v o n K n o -
belsdorff, der A r c h i t e k t , hat te auf W e i s u n g se i ­
nes k ö n i g l i c h e n Auf t raggebers nicht an den K o ­
sten gespart. A l s das H a u s i m Schein Tausender 
funke lnder K e r z e n am 7. Dezember 1742 mi t 
C a r l H e i n r i c h G r a u n s O p e r „ C l e o p a t r a u n d Cae ­
sar" e rö f fne t wurde , ve rs tummte dann jede K r i ­
t ik . D i e p rach tvo l l e A u s s t a t t u n g u n d der U m ­
stand, d a ß auf A n o r d n u n g des K ö n i g s der O p e r n ­
besuch kos ten los b l e iben sol l te , v e r s ö h n t e n die 
sparsamen Res idenzbewohner . 

B e r l i n , das nach Ende des D r e i ß i g j ä h r i g e n 
K r i e g e s k n a p p 6000 E i n w o h n e r z ä h l t e , w a r ge­
gen Ende des 18. Jahrhunder t s nicht nur Haup t ­
stadt der j ü n g s t e n G r o ß m a c h t Europas , sondern 
auch berei ts auf mehr als 120 000 E i n w o h n e r an­
gewachsen. T r o t z d e m mutet das Brandenburge r 
T o r u m 1764 nach dem Kupfers t i ch D a n i e l C h o -
dowieck i s noch nahezu k l e i n s t ä d t i s c h an : mit 
h ö l z e r n e n T o r f l ü g e l n , neben denen e i n Posten 
mi t aufgepflanztem G e w e h r und Zo l lbeamte 

U n t e r den Linden 1972 

s t igungsarbei ten z u m Opfer . Ers t d ie zwei te , s p ä ­
ter gepflanzte L i n d e n a l l e e w u r d e zu r S tamm­
mutter der j ah rhunder t e l ang die Lebensader Ber­
l ins b i l denden Pracht- u n d Haup tp romenade der 
Stadt. 

D i e B e r l i n e r schienen v o r d re ihunder t J ah ren 
besonderes V e r g ü n g e n am Spaz ie rengehen zu 
haben. U n d damals schon haben sie e i f e r s ü c h t i g 
d a r ü b e r gewacht, d a ß i h r V e r g n ü g e n nicht ge­
s c h m ä l e r t wurde . „Die L i n d e n a l l e e " , mein te e in ­
m a l d ie K u r f ü r s t i n Sophie Char lo t t e , d ie G e ­
m a h l i n des s p ä t e r e n ers ten p r e u ß i s c h e n K ö n i g s 
F r i ed r i ch L , »ist so e twas w i e e ine spezif isch 
ber l in ische K r a n k h e i t . W e n n man daran r ü h r t , 
bekommt die ganze Stadt sofort d ie wunder ­
l ichsten Z u s t ä n d e . " 

Das m a g die E r k l ä r u n g d a f ü r se in , d a ß es mi t 
der Randbebauung der „ L i n d e n " gute W e i l e 
hatte. U m 1700 noch gab es nu r z w e i H ä u s 2 r 
am Rande der P romenade : das W o h n h a u s des 
M a r k g r a f e n v o n Schwedt u n d das G e b ä u d e des 
k u r f ü r s t l i c h e n M a r s t a l l s . Ers t als d ie V o r s t ä d t e , 
Doro theen- und Fr iedr ichstadt , mi t nahezu g r ü n ­
derzei t l icher G e s c h w i n d i g k e i t aus dem B o d e n 
wuchsen, als h in te r dem damals noch u r w a l d ­
ä h n l i c h e n Tiergar tenfors t der O r t Cha r lo t t en ­
bu rg sich ausbreitete, wagte sich d ie p r e u ß i s c h e 
K r o n e an die „ L i n d e n " - B e b a u u n g : das erste 
imposante u n d noch heute erhal tene B a u w e r k 
ents tand: das v o n N e h r i n g u n d S c h l ü t e r en twor­
fene „ Z e u g h a u s " , heute „ M u s e u m für deutsche 
Geschichte" der „DDR". 

Danach dauerte es nicht mehr lange, b is der 
zwei te Prachtbau, das Opernhaus folgte. Es 
sol l te e ine A r t S i e g e s t r o p h ä e des v o m „ A l t e n 
F r i t z " gewonnenen K r i e g e s sein, der P r e u ß e n 
die begehrte u n d reiche P r o v i n z Schles ien e in 

e inen v e r m u t l i c h noch recht geruhsamen Diens t 
taten. N a c h l i e b e n s w ü r d i g e n A n e k d o t e n w a r es 
der E in f luß der v o n den B e r l i n e r n z u Unrech t 
nicht g e s c h ä t z t e n G r ä f i n L ich tenau auf i h r en k ö -

Berlin zur Zeit des 
G r o ß e n Kurfürsten, 
als die „Linden" noch 
eine Allee a u ß e r h a l b 
der Stadt war 
(Kupferstich von 
Merian Zeller 
1652) 

n ig l i chen G ö n n e r , F r i ed r i ch W i l h e l m IL , der den 
B a u des neuen Brandenburge r Tors b e w i r k t e . 
1793 w u r d e es, nach E n t w ü r f e n v o n C a r l Got t ­
hardt Langhans i n knapp z w e i j ä h r i g e r Bauze i t 
neu errichtet, unter lebhafter A n t e i l n a h m e der 
Be r l i ne r e ingeweih t . V o r b i l d für das T o r w a r e n 
die P r o p y l ä e n v o n A t h e n : mit e inem D o p p e l ­
po r t ikus v o n zwöl f dor ischen S ä u l e n und fünf 
Durchfahrten, v o n denen die mit te ls te den Hof­
equ ipagen v o r b e h a l t e n b l i eb . D i e Q u a d r i g a mi t 
der S i e g e s g ö t t i n erregte N a p o l e o n s W o h l g e f a l ­
len b e i se inem s iegesre ichen E i n z u g i m O k t o b e r 
1806 i n B e r l i n so sehr, d a ß er sie als Sieges­
beute nach Par i s hol te . E i n e m T r i u m p h z u g gl ich 
ihre R ü c k k e h r z w a n z i g Jah re s p ä t e r durch die 
deutschen S t ä d t e , ehe sie w i e d e r auf dem B r a n ­
denburger T o r ins ta l l i e r t wurde , a l l e rd ings mi t 
e iner anderen S i e g e s g ö t t i n . Schadow hatte ih r 
Gesicht n u n dem Sch loß zugewand t und i n den 
Lorbee rk ranz , den sie hochhiel t , das Eiserne 
K r e u z e inarbe i ten lassen. 

G e r a d e 150 J ah re s ind es jetzt her, d a ß der 
S t r a ß e „ U n t e r den L i n d e n " e ine Ehre wider fuhr , 
die sonst nur M e n s c h e n g i l t : sie w u r d e p o r t r ä ­
t iert . U n d z w a r mi t solcher A k r i b i e , d a ß an die­

sem P o r t r ä t nicht e in Fenster , k e i n Stockwerk 
u n d k e i n e Treppens tu fe feh len . S ieben Mete r 
l ang u n d v o n H a n d k o l o r i e r t , w u r d e diese „Lin­
den ro l l e " 1822 v o n e i n e m unbekann ten Zeichner 
angefert igt , der jedes H a u s der damaligen 
Haup t s t ad t mi t A n g a b e ih re r B e w o h n e r und dem 
V o l k auf der S t r a ß e per Zeichenst i f t registr ierte: 
G i p s f i g u r e n h ä n d l e r und W a s s e r t r ä g e r i n n e n , 
sp ie lende K i n d e r , Rei ter , S p a z i e r g ä n g e r und sitt­
sam d a h e r w a n d e l n d e Paare . D i e Ro l l e , lange 
i m Pr iva tbes i t z , ist heute eines der interessante­
sten ku l tu rh i s to r i s chen D o k u m e n t e des Be r l i n -
M u s e u m s i m a l ten K a m m e r g e r i c h t i n der L i n d e n ­
s t r a ß e . S t a a t s e m p f ä n g e , Def i lees und A u f m ä r ­
sche haben h is tor ische M a r k s t e i n e in der Pracht-
und P a r a d e s t r a ß e gesetzt. P a r a d e s t r a ß e sogar in 
doppel te r Bedeu tung : M a n parad ie r te u n d para­
dier t nicht nur mi t ihr , mit der p r u n k v o l l s o w o h l 
nach dem B r a n d v o n 1844 als auch nach de-
Z e r s t ö r u n g i m Z w e i t e n W e l t k r i e g wiederaufge­
bauten Staatsoper, mit dem h is to r i sch getreu 
vor e in paar J a h r e n neuerr ichte ten K r o n p r i n z e n ­
pala is , das heute als „ K u l t u r z e n t r u m " dient , i n 
dem S t a a t s s e k r e t ä r Bahr w ä h r e n d se iner V e r ­
hand lungen in O s t - B e r l i n wohn te . 

Brandenburger Tor verlor Funktion 
A b e r nicht nur P o l i t i k u n d g r o ß e W e l t s ind 

mi t der Geschichte der S t r a ß e v e r k n ü p f t . H e i n ­
r ich H e i n e s f r ivo les L iedchen „ B l a m i e r mich 
nicht, m e i n s c h ö n e s K i n d u n d g r ü ß mich nicht 
U n t e r den L i n d e n — w e n n w i r dann erst zu 
Hause s ind , w i r d sich schon a l les f inden" be­
z ieht sich auf die charmante andere H ä l f t e der 
W e l t , d ie dor t ebenso z u H a u s e war . M a n para­
dier te auch auf i h r : B e i S iegesfe iern — nach 
1871 — u n d b e i m A u s z u g der fe ldgrauen M a r s c h ­
k o l o n n e n 1914. D i e m a k a b r e n ä c h t l i c h e Facke l -
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zugsszene i m Jahre 1933, mit der das „ T a u s e n d ­
j ä h r i g e Re i ch" se inen A n f a n g nahm, hatte das 
feur ig angest rahl te Brandenburger T o r zum H i n ­
te rgrund. A m 17. J u n i 1953, be i dem m i ß l u n g e ­
nen V o l k s a u f s t a n d der B e v ö l k e r u n g der „DDR", 
t raten die L i n d e n noch e inma l ins he l l e Schein­
werfer l ich t der po l i t i schen Ö f f e n t l i c h k e i t , als 
Demons t ran ten v o m S iegeswagen der Q u a d r i g a 
auf dem Brandenburge r T o r die rote Fahne her­
unterhol ten . Dama l s w a r d ie h is tor isch bedeut­
same S t r a ß e z u m W e s t e n h i n noch offen. Der 
13. A u g u s t 1961 machte die S t r a ß e „ U n t e r den 
L i n d e n " durch den B a u der M a u e r zur Sack­
gasse. Das Brandenburge r T o r hat seine Funk­
t ion v e r l o r e n u n d ist sei ther b l o ß e s Ornament . 

D i e „DDR" hat — nach dem in ganz Deutsch­
land heft ig k r i t i s i e r t en A b r i ß des nur t e i lweise 
z e r s t ö r t e n B e r l i n e r Schlosses i m Jah re 1950 — 
den Pres t igewer t h is tor ischer Bauten und At ­
m o s p h ä r e n e rkann t : Sie ist bestrebt, d ie mehr 
als d r e i h u n d e r t j ä h r i g e P r a c h t s t r a ß e wieder I U 
e inem M i t t e l p u n k t des v o n ihr als Hauptstadt 
beanspruchten ö s t l i c h e n T e i l s v o n B e r l i n zu 
machen. D i e neuers tandenen L ä d e n und Gast­
s t ä t t e n versuchen wenigs tens h ie r Wel t s t ad t -
S tandard zu b ie ten . D i e P a r k p l ä t z e zu be iden 
Se i ten der M i t t e l p r o m e n a d e s ind zu a l l en Ta ­
geszei ten v o l l besetzt. A n s c h ö n e n Sommer tagen 
er inner t das bunte G e w i m m e l deutscher, vo r 
a l l e m aber poln ischer u n d tschechischer T o u ­
r i s ten — w e n n auch nur entfernt — an alte 
G l a n z z e i t e n . Besonders be i der W a c h a b l ö s u n g 
v o r der a l ten Schinkelschen Wache , d ie zum 
M a h n m a l für die Opfe r des Fischismus und M i l i ­
t a r i smus gemacht wurde . Heu te w i e v o r hun­
dert J a h r e n zieht dort das t äg l i ch i m p r e u ß i ­
schen Stechschritt abso lv ie r t e Schauspie l v ie le 
Zuschauer an . 

Pferdekutscher d ü r f t e n a l l e rd ings n i d i t mehr 
darunter se in : e in für wes t l i ch g r o ß s t ä d t i s c h e 
A u g e n anachronis t isch anmutendes Ve rbo t s ­
schi ld v e r w e h r t P fe rde fuhrwerken n a c h d r ü c k ­
l ich das Befahren der r e p r ä s e n t a t i v s t e n Pracht­
s t r a ß e B e r l i n s . Renate Deutsch 
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